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Kapitel 1
Mit einem lauten Knall durchbrach das Landungsschiff die Biosphäre des Amazonas. Ein kurzer Blick aus dem Fenster offenbarte düstere Wolken, während sich die Wassertropfen unzählige Wettrennen über die Scheiben lieferten. Klickgeräusche und Summen deuteten darauf hin, dass das Team begonnen hatte, sich auf die Landung vorzubereiten und ihre Waffen hochzufahren. Einer der Söldner bewegte seinen Arm zur Seite, um etwas in seinen Rucksack zu stopfen, doch dabei rutschte ihm eine Granate aus seiner Weste. Zügig wollte er nach ihr greifen, doch der Kopfgeldjäger gegenüber kam ihm zuvor.
Der Mann blickte ihn verärgert aus scharfen, tiefen, von dunkler Haut umrahmten Augen an. Er stieß einen murrenden Seufzer aus, als er dem Söldner den Sprengstoff reichte. »Ich habe nicht vor, heute zu sterben«, murmelte er. »Aber wenn es dazu kommt, würde ich es lieber mit meinen Stiefeln auf dem Boden tun als aus Höflichkeit gegenüber einem Narren, der nicht weiß, wie Klemmen funktionieren.«
Der Mann schniefte spöttisch und hängte sich die Granate an seine Weste. Er rutschte gegen die Wand des Flugschiffs. »So leicht geht sie nicht hoch. Das ist keine S-Mine.«
Der Kopfgeldjäger nahm seinen Hut mit Krempe ab und fuhr mit der Hand durch sein kurz rasiertes schwarzes Haar. Dann setzte er den Hut wieder auf und drückte die Krempe tiefer ins Gesicht. In einem leisen Ton sagte er: »So wie deine Ausrüstung aussieht, würde es mich nicht wundern, wenn die Dinger dir die Hand wegsprengen.«
Das höhnische Grinsen des Söldners verfestigte sich und er schaute zu seinen beiden Kumpels zu seiner Linken. »Was der sich erlaubt, oder? Reißt ganz schön das Maul auf.« Er zeigte mit dem Daumen auf die Kanone auf seinem Rücken. »Du wirst dir wünschen, netter gewesen zu sein, wenn die Kacke erst mal am Dampfen ist und du nach Unterstützung von jemandem mit echter Feuerkraft winselst. Was kann denn dein kleines Gewehr schon gegen Mutanten ausrichten?«
Der Kopfgeldjäger lächelte und hob seine eigene Waffe. Mit einem Lauf mittlerer Länge und verkürztem Schaft hatte sie offensichtlich schon oft Verwendung gefunden, da die graue Farbe längst verblasst war und lange, dunkle Flecken den Lauf zierten. »Das ist ein altes Medusa-Modell, so genannt, weil ein einziger Schuss selbst schwer gepanzerte Soldaten aufhalten kann. Ich nenne sie gerne ›Mary‹ und dieses alte Mädchen hat mich durch mehr Kämpfe begleitet, als du wahrscheinlich erlebt hast. Sie ist mehr als geeignet. Ich bin mir dagegen nicht sicher, ob ihr so zuverlässig seid.«
Die drei Söldner spuckten und zischten verächtlich. Einer drehte sich weg, während sich der am weitesten entfernte Mann auf der Bank nach vorne lehnte und eine Hand auf sein Knie legte. »Du hast recht Hodder, dieser Kerl sollte besser sein Maul halten«, knurrte er und zog eine kleine Flasche aus einer Jackentasche. »Wozu der ganze Aufriss? Du bist Kopfgeldjäger und gibst dich mit Typen wie uns bei einer Bergungsmission ab. Du musst ganz schön was durchgemacht haben, um mit Söldnern zu arbeiten, anstatt uns zu jagen.« Er schraubte den Deckel der Flasche ab, kippte sie um und klopfte auf die Seite, bis zwei Pillen in seine wartende Handfläche kullerten.
»Ich habe meine Gründe.« Der Mann zuckte mit den Schultern und sah zu, wie der Söldner die Flasche über das schweigsame Teammitglied zu dem großen, mürrischen reichte. Er schüttelte den Kopf, als er sein Gewehr auf den Schoß legte. »Ihr wollt euch vor der Mission noch einen reinpfeifen?«
»Ja? Und? Was dagegen?«, bellte der erste, Hodder, ihn an. »Hält uns alle schön auf Trab. In ’ner Stunde ist der Scheiß erledigt und dann sind wir rechtzeitig zurück für einen netten Besuch im Rotlichtviertel.«
»Hast du die Titten der Missionshändlerin am Hafen gesehen?«, fragte sein Begleiter, als er die Pillen schluckte. »Sobald wir das Ding abgeliefert haben, werd’ ich mich unter ihre Bluse schmuggeln, wenn ihr wisst, was ich meine.«
»Ich war zu sehr damit beschäftigt, unser kleines Piloten-Luder im Blick zu behalten«, schmunzelte Hodder. »Ich hoffe, du bist später noch flugfähig, Kane. Ich will sehen, ob sie und ich uns nicht auf dem Rückweg im Frachtraum ein wenig vergnügen können. Ich wette, ich krieg diesen Arsch so stark zum Vibrieren wie die Flugturbinen.«
»Was für ein Romantiker«, warf eine andere Stimme ein. Die drei Söldner und der Kopfgeldjäger blickten auf Kaiden, das fünfte Mitglied ihres Teams, das in der schummrigen, schäbigen Beleuchtung nahe dem Heck des Flugschiffs saß. »Das hast du beim Abflug schon gesagt. Wenn du so dringend ein Loch brauchst, bin ich mir sicher, dass das Nadelloch der Granate an deiner Weste mehr als ausreicht.«
»Noch so ein Klugscheißer?«, knurrte Hodder. Er richtete seine Kanone wie beiläufig auf den jüngeren Mann. »Ich verliere meine Geduld mit euch beiden. Könnt mit eurer kleinen Comedy-Nummer aufhören. Ist nicht so lustig, wie ihr denkt.«
»Ich find’s lustig.« Der Kopfgeldjäger lachte und erntete einen schnellen Blick von Hodder.
»Mach weiter so und ich blase dich damit weg«, drohte der.
»Du solltest vielleicht auf deine Wortwahl achten«, sinnierte Kaiden fröhlich und blieb bewusst im Schatten. »Ich glaube nicht, dass du eine bessere Show abziehst als wir. Schauspieltalent ist dir nicht gerade angeboren.«
»Wovon zum Teufel schwafelst du da?«, forderte Hodder. »Dieses Ding ist geladen und bereit. Ist mir egal, ob wir einer …« Er warf einen weiteren fragenden Blick auf den Kopfgeldjäger, »oder zwei Männer weniger sind. Wir schaffen das auch locker ohne euch. Es ist der Umgang mit Punks wie euch, der mich zur Weißglut treibt.«
»Das ist das erste Mal, dass ich dir zustimme«, grunzte letzterer lachend.
Kaiden schmunzelte. Er hatte sich bis jetzt noch nicht vorgestellt und niemand hatte sich die Mühe gemacht, nach seinem Namen zu fragen. »Wenn es eine Sache gibt, für die die Fire Riders bekannt waren, dann, Missionen mit tadelloser Anmut und Erfolgsquote zu erfüllen.« Er zeigte auf die Feuerball- und Schakal-Tätowierung auf Hodders Schulter. »Und nicht dafür eine der lausigsten Gangs des Mittleren Westens zu sein, die im Grunde vom untersten Regal Landstreicher-Wein in sich reinschütten.«
Hodder schäumte weiter, als Kane sich nach vorne beugte, um einen besseren Blick auf den einsamen Mann zu bekommen. »Du glaubst wohl zu wissen, wie es ist, in einer Gang zu sein. Und tönst hier rum wie dieser Bastard.« Er deutete mit dem Finger zum Kopfgeldjäger. »All die heiße Luft, aber du bist auf dieser Mission, genau wie wir. Hältst du dich für was Besseres?«
»Erstens, aber hallo, ja, das tue ich.« Kaiden nickte. »Zweitens, schauen wir mal. Wie viel kriegt ihr hierfür?«
»Zweihundertfünfzigtausend Credits.« Der magere Söldner lächelte.
»Unter euch dreien?«, fragte der Kopfgeldjäger. Er drückte die Krempe seines Hutes hoch und enthüllte einen amüsierten Blick, als hätte er einen Witz gemacht, den nur er verstehen konnte.
»Das nennt man einen Deal – zweihundertfünfzigtausend Credits für drei Mitglieder der Fire Riders. Das ist ein Schnäppchen«, erwiderte er. »Ich wette, dass ihr beide vielleicht jeweils fünfzigtausend bekommt. Wir sind hier die Reinigungskräfte.«
»Nein. Ihr seid, wie ich gerade erklärt habe, ziemlich billig.« Kaiden zeigte auf sich selbst. »Ich bekomme zweihundertfünfzigtausend.«
»Was?«, schrie Kane und sein Blick wandte sich dem Kopfgeldjäger zu. »Und was scheffelst du?«
»Das ist keine höfliche Frage«, erwiderte er und sein Lächeln wurde zu einem kühlen Grinsen. »Aber so um die vierhundert, da ich deinem Hundeblick nicht widerstehen kann.«
»Was zur …?«, zischte Kane. »Diese Missionshändlerin hat uns verarscht!«
»Halts Maul«, knurrte Hodder seinen Kumpanen an und richtete die Kanone auf den Kopfgeldjäger. Das Ziel starrte ihn nur an und runzelte die Stirn, die Arme immer noch verschränkt. Der Söldner führte seinen Finger am Abzug entlang. »Ihr beide haltet verdammt noch mal die Fresse. Ich denke, ich sollte euch hier und jetzt wegpusten und euer Honorar kassieren, wenn das erledigt ist.«
Stiefel schlugen auf den Metallboden auf und eine Pistole drückte sich an Hodders Schläfe. »Wie ich schon sagte, kannst du nicht gut schauspielern«, sagte Kaiden. »Du kannst eine Kanone nicht einfach abfeuern. Sie braucht Zeit zum Aufladen, im Gegensatz zu meiner Pistole.« Er tippte bedrohlich auf den Abzug. »Selbst wenn du einen Schuss abfeuern könntest, würdest du ein Loch in dieses Schiff sprengen und jeden – dich eingeschlossen – mit in den Tod reißen. Entweder laberst du Müll oder – heilige Scheiße, du hast nicht mal so weit gedacht, oder?«
»Hey, er muss sich aufs Atmen konzentrieren, gleichzeitig den harten Kerl spielen und dazu noch sprechen. Er ist halt ausgelastet«, kommentierte der Kopfgeldjäger, als sein Grinsen zurückkehrte.
»Lass ihn in Ruhe«, befahl Kane und schwang eine Handkanone. »Weg mit dem dürren, kleinen Erbsenschießer oder ich verpasse dem Schiff einen überfälligen Anstrich.«
Kaiden blickte nach oben; die direkte Beleuchtung offenbarte sein gebräuntes Gesicht mit einer Narbe rechts vom linken Auge und an der Seite seines Halses. Er studierte Kane mit durchdringenden, silbernen Augen, seufzte und warf die Pistole in die andere Hand. Kane lächelte triumphierend, bevor ein Schuss ertönte. In nächsten Augenblick lag seine Handkanone auf dem Boden und er umklammerte mit schmerzverzerrtem Gesicht seine Hand. Hodder sah seinen Freund an, bevor ihm klar wurde, dass der Pistolenlauf nun zwischen seine Augen zielte.
»Ihr Jungs habt das mit dem Einschüchtern wohl nicht richtig gelernt, oder?«, fragte Kaiden. Er schien mit der linken Hand genauso geschickt zu sein wie mit der rechten.
»Sauber geschossen«, meinte der Kopfgeldjäger zustimmend. »Auch eine schöne Waffe. Ich glaube nicht, dass ich so eine schon mal gesehen habe.«
Das Ass wirbelte die Pistole herum, um den bronzenen Rahmen und Lauf mit schwarzem Griff und kleinen Entlüftungsöffnungen im schummrigen Licht erstrahlen zu lassen. »Herzlichen Dank. Man nennt sie Debonair. Ist ein Geschenk.«
»Jemand hat einen guten Geschmack.«
Kaiden lächelte. »Normalerweise ist er ein ziemlicher Sack, aber ich halte es schon mit ihm aus – zumindest bis ich ihn selbst zur Strecke bringen kann.«
»Wie rücksichtsvoll von dir.«
»Nimm das Ding aus meinem Gesicht«, forderte Hodder.
»Oh, hast du deine Stimme wiedergefunden?«, fragte er, bemühte sich aber nicht, die Pistole abzulegen. »Und du hast es geschafft, dich nicht anzupissen. Vielleicht besitzt du doch das Rückgrat, um mit dem ganzen Getöse mitzuhalten.«
»Ich reiße dir deinen verdammten …«, begann der Söldner, doch eine Faust schlug seinen Kopf zurück an die Wand. Der Schütze hob die Pistole und seine Augenbrauen zogen sich überrascht nach oben.
Der fünfte Mann hatte bis zu diesem Zeitpunkt geschwiegen. Sein rasierter Kopf und seine dünnen Augenbrauen gaben seinem großen, runden Gesicht ein felsenartiges Aussehen. Er verschränkte seine kräftigen Arme und musterte sein Gegenüber ebenfalls. »Setz dich. Das ist nicht nötig. Ich werde dafür sorgen, dass sie still sind.«
Kaiden blickte auf den Söldner, von dem er annahm, dass er der Anführer oder Chef der kleinen Gruppe war, dann auf Hodder, der sich vor Schmerzen an seinen Hinterkopf klammerte. Er zuckte mit den Schultern und steckte seine Pistole wieder ein. »Es ist schön zu sehen, dass wenigstens einer von euch zivilisiert ist.«
»Wenn wir alle so wie diese Trottel wären, wären die Fire Riders nicht besser als gewöhnliche Straßenpunks«, grunzte der Mann. Er öffnete ein Fach an seinem Gürtel und zog eine Packung ›Sinner’s Blend‹-Zigaretten hervor. »Unser Ruf mag nicht viel besser sein, als du behauptest, aber wir erfinden uns gerade neu.« Er steckte sich eine Zigarette in den Mund und hob die andere Hand, an der er einen Handschuh trug. Der obere Teil des Daumens öffnete sich und eine kleine Flamme schoss heraus. Damit zündete er sich die Zigarette an.
»Überraschende Ehrlichkeit«, räumte der Kopfgeldjäger ein, als Kaiden sich neben ihn setzte, »wir werden sehen, ob sich das auszahlt. Ich kenne die Namen deiner beiden kleinen Käfigmopse hier, aber deinen noch nicht.«
»Lazar«, äußerte er und schnaufte. »Was ist mit dir, Kopfgeldjäger?«
»Magellan«, antwortete er und der Söldner schaute ihn überrascht an.
»Magellan Desperaux?«, fragte Lazar und erhielt ein kleines Nicken als Antwort. »Nun, ich hätte nicht gedacht, dass ich jemanden mit deinem Ruf bei einer Mission wie dieser treffen würde.« Er nahm einen weiteren Zug und schnippte die Asche beiseite. »Da frage ich mich, was für Schwierigkeiten diese Mission für uns bereithält.«
»Ich würde sagen, dass dies eindeutig eine Hattrick-Mission ist«, warf Kaiden ein. »Rein huschen, Zielobjekt besorgen, verschwinden. Der Typ, der mich dazu angestiftet hat, hat so viel angedeutet.«
»Davon habe ich in letzter Zeit einige gehabt«, murmelte Lazar. »Die Leute stufen die Mission niedriger ein, damit sie nicht so viel bezahlen müssen. Sie gaukeln einem eine einfache Aufgabe vor und hoffen, dass wir die eigentliche Arbeit, die sie erledigt haben wollen, zum halben Preis oder weniger erledigen.«
»Also Eier haben die ja, das muss man ihnen lassen«, sinnierte Magellan. »Derjenige sollte aber nicht gerade mit einer langen Lebenserwartung rechnen, wenn er verrückt genug ist, eine Mission unter falschen Voraussetzungen auf einer Söldnerjobbörse anzubieten.«
»Meine Quelle sagte, dass diese Mission angeblich von einem Unternehmen in Auftrag gegeben wurde. Man sollte meinen, die hätten locker was auf dem Konto«, protestierte Kaiden.
Magellan lachte. »Unternehmen haben da ihren eigenen Kopf, was Fairness angeht.« Er musterte Kaiden eindringlich. »Mit Informationen rückst du ja gerne raus, aber nicht mit deinem Namen. Na komm, Grünschnabel, wie heißt du?«
»Ich bin kein Grünschnabel, zumindest nicht in dieser Branche.« Er zuckte mit den Schultern und grinste verschmitzt. »Aber ich will mal meine Höflichkeit nicht über Bord werfen. Ich bin Kaiden …«
»Fick dich!« Die drei richteten ihre Blicke auf Kane. Seine Rüstung war eingerissen, Blut tropfte aus seiner Hand. »Guck, was du mit meiner Hand gemacht hast.«
»Ich habe auf deine Waffe geschossen und damit deine Rüstung zerbrochen?«, fragte Kaiden ungläubig. »Und dein Kumpel hat sich über das Gewehr dieses Typen lustig gemacht? Wie lächerlich willst du dich eigentlich noch machen?«
»Ich werde dir deinen verdammten Hals umdrehen!«, gelobte der Söldner und schüttelte drohend mit seiner unverletzten Faust.
»Da wäre ich beeindruckt«, kommentierte Magellan.
»Beruhige dich, Kane«, befahl Lazar.
»Aber, Boss …«, jammerte der Mann und hielt seine blutende Hand wieder hoch. »Guck doch, was er …«
»Hey, Partner.« Chef erschien und schwebte vor Kanes Nase.
Der magere Söldner schirmte sein Gesicht ab, »Meine Augen!«, schrie er, als er zusammenzuckte und zurücktaumelte. Er stolperte zurück in den Gang und Lazar murmelte frustriert vor sich hin.
Chef drehte sich zum kauernden Söldner. »Ich sollte nicht vergessen, dass nicht jeder Tagelöhner meine strahlende Pracht aushalten kann. Ich sollte mehr Gnade und Diskretion walten lassen.«
»Du hast deine Lichtanzeige nicht angepasst«, murmelte Kaiden und schirmte seine Augen ab, während Magellan seinen Hut senkte. »Jetzt fahr die Helligkeit runter.«
Chef seufzte. »Es ist eine Tragödie, mich zum Wohle anderer auf dieses Niveau herablassen zu müssen. Das Leben ist ungerecht, muss ich sagen.« Die EI schwächte ihre Lumineszenz ab und sein goldener Schein verblasste zu einem sandfarbenen Schimmern, während blaue und weiße Lichter um seine Form herumwirbelten. Sein einzelnes Auge tastete die Kabine des Flugschiffs ab. »Da hast du ja diesmal wirklich die Crème de la Crème dabei, wie?«
»Du bist eine ziemlich vorlaute EI, nicht?«, grummelte Lazar, als er einen letzten Zug von seiner Zigarette nahm.
»Ich kann mich nicht erinnern, meine Brille synchronisiert zu haben«, meinte Magellan.
»Er ist eine … besondere EI«, erklärte Kaiden. »Na ja, ich habe ein spezielles EI-Gerät, aber er ist trotzdem auf seine eigene Art einzigartig.«
»Ja, lobet mich«, verkündete Chef.
»Verdammt noch mal, Chef«, seufzte Kaiden. »Gibt es einen Grund dafür, dass du aufgetaucht bist?«
»Ich vertrete mir nur die Beine, Partner«, antwortete Chef. Magellan blickte unter die schwebende Kugel und dann mit fragendem Gesichtsausdruck zu Kaiden.
Er winkte mit der Hand, um ihm zu sagen, er solle die Sache vergessen. »Sonst nichts?«
»Nun, wir werden bald landen, also solltest du vielleicht den Rest deiner Ausrüstung anlegen.«
Kaiden nickte anerkennend. »Gut zu wissen, aber ich denke, die Pilotin wird uns schon sagen, wann …«
»Hey, ihr Trantüten da hinten«, rief eine Stimme über die Sprechanlage. »Wir landen in fünf Minuten. Macht euch bereit, der Abwurf muss schnell gehen. Wer hinterherhinkt, bekommt kein Stück vom Kuchen ab«, erklärte sie und die Sprechanlage gab ein leises, statisches Wimmern von sich, bevor sie abklang.
»Nun gut, es sieht so aus, als wäre es an der Zeit, meine Herren.« Magellan legte sein Gewehr auf den Rücken, als er aufstand.
Kaiden lächelte, kehrte zu seinem Sitz zurück und schnappte sich Helm und Gewehr. »Verdienen wir uns ein paar Lorbeeren«, erklärte er, als er gerade mit seinem Helm am Kopf ansetzte, dann jedoch innehielt und sich umdrehte. »Oh, ich habe vergessen, deine Frage vollständig zu beantworten. Mein Name ist Kaiden Jericho.« Er setzte den Helm auf und verriegelte ihn.



Kapitel 2
Kaiden beobachtete den Abflug des Landungsschiffes, nachdem die Pilotin erklärt hatte, dass sie zehn Minuten nach Aktivierung ihres Funksignals zurückkehren würde. Er blickte auf das kleine, quadratische Gerät. Die Anweisungen waren einfach genug – das Sicherheitsglas einschlagen und fünf Sekunden lang den Auslöser drücken. Er schob es in seine Vorratskiste und schloss sich den anderen Mitgliedern des Teams an.
Hodder grunzte, als er, seinen Blick auf ihn gerichtet, an ihm vorbeiging, sagte aber nichts, obwohl er mit den Fingern auf seine Kanone tippte. Kane ärgerte sich immer noch über seine Hand. Er hatte seinen fast vollständig zerstörten Handschuh ausgezogen und trug nun eine sogenannte Näh-Creme auf. Kaiden zuckte zusammen, als der Mann seine verletzte Hand zusammenballte. Er hatte fast vergessen, wie sich das Zeug anfühlte, da er an der Nexus immer das schmerzlose Auffrischungsserum erhalten hatte. Diese Creme reparierte kleinere bis mittelschwere Wunden schnell, aber wie der Name schon andeutete, fühlte es sich an, als sei die Hand ohne Betäubung von einem totalen Medizinanfänger genäht worden.
Er erreichte Magellan und Lazar auf der Klippenseite des Hügels, wo sie gelandet waren, und ließ seinen Blick über den Kamm schweifen. In der Ferne, beinahe einen Kilometer entfernt, lag ihr Ziel – das nun verlassene Biodom, das der Axiom Corp gehörte. Selbst aus dieser Entfernung konnte Kaiden Brüche entlang der unteren Auskleidung der Kuppel erkennen, dazu Beulen und Risse in der Kuppelspitze. Nach den Angaben, die ihnen vorlagen, war sie erst vor zweiundzwanzig Tagen aufgegeben worden, doch in dieser kurzen Zeitspanne schien sie einen erheblichen Schaden erlitten zu haben.
»Dieses große Teil hat ganz schön was ertragen müssen, wie?«, kommentierte Kaiden und brach das Schweigen.
»Kein Scheiß. Biodome sind schnell gebaut, aber sie bestehen nicht aus Papier und Schnur – insbesondere nicht die, die von Axiom in Auftrag gegeben wurden«, bemerkte Magellan. »Doch warum sie sich in diesem speziellen Teil des Amazonasgebietes niederließen … das ist Mutantengebiet. Was, glaubt ihr, könnten sie hier draußen gemacht haben?«
Lazar schnaubte und klopfte die Asche seiner neuen Zigarette ab. »Axiom ist mehr für ihre Fehlschläge als für ihre Erfolge bekannt. Ich vermute, dass sie hier draußen entweder nach irgendeinem Material gesucht oder vielleicht an den Mutanten selbst gearbeitet haben.«
»Ich denke, Letzteres ist am wahrscheinlichsten«, stimmte der Kopfgeldjäger zu. »Vielleicht werde ich mit zunehmendem Alter optimistischer, aber eventuell suchen sie nach einem Weg, die Auswirkungen umzukehren oder sie zumindest gefügiger zu machen.«
»Hm, ich will ja kein Spielverderber sein, aber ich bezweifle, dass sie so mitfühlend sind«, meinte Lazar. »Wenn das der Fall wäre, würde die Entsendung eines Teams von schwer bewaffneten Söldnern und dergleichen bedeuten, dass sie nicht gerade vor Mitgefühl strotzen.«
Kaiden brachte einen EI-Sockel zum Vorschein. »Chef, zeig uns das Missionsziel«, befahl er. Der Sockel erwachte zum Leben und zeigte das holografische Bild einer großen, silbernen Röhre mit dem Axiom AX-Logo darauf. »Ich habe keine Ahnung, was da drin ist, aber es kann nicht unwichtig sein, wenn sie fast eine Million Credits für die Bergung ausgeben. Man sollte meinen, sie hätten ihre eigenen Teams.«
»Das haben sie«, nickte Magellan. »Wir werden wahrscheinlich auf ihre Überreste stoßen. Konzerne und Zaibatsus hassen es, auf Freiberufler zurückzugreifen. Ich vermute, dass das, was da drin ist, zu viel für die Jungs war, deren üblicher Tagesablauf aus Wachdienst und dem Transfer von Projekten von einem Stützpunkt zum nächsten besteht – dazu noch mit einer vollen Patrouille von Hawk Jets und ausgemusterten Bombern.«
»Nicht hart genug für diesen Job«, fügte Lazar hinzu und nahm noch einen weiteren Zug. »Wir werden sehen, womit wir es zu tun bekommen, aber soweit ich weiß, kann es alles sein, von Giftspringern bis hin zu diesen gottverdammten Schreiern.«
»Ganz zu schweigen von den mutierten Anakondas«, fügte Kaiden hinzu. »Wie heißen die? Nagas?«
Magellan nickte. »Das ist das Sanskritwort für Schlange, das in der Mythologie verwendet wird, um eine mythische Rasse von Schlangenmenschen zu bezeichnen.« Er schmunzelte. »Die Viciss-Labore haben es wirklich versaut, als sie dieses ganze Chaos zugelassen haben. Mutanten sind jetzt ein weltweites Problem, aber zumindest wissen wir nun, dass Kryptos die schlimmsten sind, auch wenn sie nicht natürlichen Ursprungs sind.«
»Oh, inzwischen gehören sie sehr wohl zur Natur«, grunzte Lazar und hob sein schweres Maschinengewehr in Bereitschaftsposition. »Abscheulichkeiten der Natur. Seid ihr zwei da hinten bereit?«
»Bereit, wenn du es bist, Boss«, bestätigte Hodder und drehte seinen Kopf zu ihm, obwohl seine Augen zu Kane schielten.
Der schmächtige Söldner zuckte zusammen, als er seinen Handschuh wieder anzog. »Ja, bin gleich so weit.«
»In fünf Minuten geht’s los. Werft einen letzten Blick in die Kiste und nehmt am besten so viel Sprengstoff und Munition mit, wie ihr tragen könnt. Ich will das schnell erledigt haben und keine Ausreden hören, das euch die Munition ausgeht«, befahl der Anführer. Er blickte zu Kaiden und Magellan. »Wir sind hier die Muskeln. Ich glaube dir das mit deinem Gewehr, Magellan und du siehst aus oder tust zumindest so, als könntest du auf dich selbst aufpassen, Grünschnabel.«
»Ich bin kein Grünschnabel. Das würde bedeuten, dass ich das noch nie gemacht hätte«, murrte Kaiden und zog sein Maschinengewehr. Die Tempest hatte eine Tarnverkleidung über einer schwarzen Basis mit einem kurzen Lauf und vier Entlüftungsöffnungen auf beiden Seiten.
»Na ja, unter uns bist du der Jüngste. Aber ich bleibe bei Kaiden, wenn dich das so stört.« Lazar beäugte die Waffe mit einem schnellen Blick. »Ist das ein Modell von Tera Sovereign?«
»Ja, Sir. Ich habe sie selbst gekauft und modifiziert. Sie ist energiebasiert, also habe ich eine Modifikation hinzugefügt, um den Kern für stärkere Schüsse zu überladen, eine weitere, um die Überhitzung auszugleichen und dann noch eine für verbesserte Stabilität. Ich habe sie schon ein paar Mal verwendet. Solange wir nicht auf Kolosse stoßen, kann hiermit nichts schiefgehen.«
»Ich bezweifle, dass das ein Problem sein wird«, antwortete Lazar. »Das hier ist kein Ort, in dem Mutanten der Titan-Klasse heimisch sind, es sei denn, sie brauchen mal einen Tapetenwechsel.«
»Nagas haben Häute wie Stahl und leben hier«, erinnerte Magellan sie. »Sollten wir einem von ihnen begegnen, sind wir darauf angewiesen, dass du und deine Jungs sie zur Strecke bringen.«
»Kein Problem«, versprach Lazar. »Sowohl Hodder als auch Kane haben Kanonen und genug Sprengstoff, um gegen große Viecher anzukommen und wenn das nicht funktionieren sollte …« Er neigte den Kopf zurück und Kaiden entdeckte einen gefalteten Granatwerfer an seinem Gürtel. »Habe ich das hier und jede Menge Spezialpakete für alles, was auf uns zukommt.«
»Sehr rücksichtsvoll von dir.« Magellan studierte noch einmal die Kuppel. »Also, möchte einer von euch noch irgendwelche Pläne offenlegen, bevor wir aufbrechen?«
»Scheint unnötig zu sein. Es gibt keine menschlichen Feinde um die man sich Sorgen machen müsste und bei dem Waffenarsenal, das wir dabei haben, scheint das Schleichen keine Priorität zu haben, oder doch?«, kommentierte Kaiden. Magellan zuckte mit den Schultern und nickte, aber Lazar blieb stoisch.
»Da du es gerade erwähnst …«, begann er und beäugte den Kopfgeldjäger. »Du meintest, dass du deine eigenen Gründe hättest. Müssen wir uns darauf einstellen, dass du uns irgendwann während der Mission verlässt?«
»Vielleicht, ist aber eher unwahrscheinlich«, gestand Magellan. »Du brauchst dich nicht um meine persönlichen Ziele zu kümmern. Das ist meine Sache.«
»Das wird aber zu unserer Sache, wenn wir ins Kreuzfeuer geraten«, zischte Lazar und drehte sich zu dem Mann mit verschränkten Armen um. »Du bist ein fast erstklassiger Kopfgeldjäger, Magellan – Vier-Sterne-Klasse, der für seine Dienste Preise in Millionenhöhe verlangt. Warum lässt du dich auf so etwas ein? Wen oder was suchst du und laufen wir Gefahr, in deinen Schlamassel hineingezogen zu werden?«
Kaiden war überrascht. Er schielte vorsichtig zu Magellan. Der Mann wusste sicherlich, was er tat und war gut bewaffnet, aber nach dem, was er im Hafen und während des Fluges gesehen hatte, schien er eher distanziert und entspannt zu sein. Er sah gar nicht so alt aus und vier Sterne waren nur einen Rang von der Spitze entfernt. Um diesen Rang in seinem Alter zu erreichen, musste er ein verdammt guter Jäger sein.
»Fairerweise muss man sagen, dass es nur ein bis zwei Millionen für ein Kopfgeld sind. Es sind Millionen, wenn ich sie lebendig abliefere«, stellte er mit einem weiteren, lässigen Schulterzucken und Grinsen klar.
Gütiger Gott. Kaiden hatte in seinem Leben außer Cameron und einigen anderen an der Akademie nicht viele Kopfgeldjäger getroffen. Damals in Texas hatte es gelegentlich Dead-Eyes gegeben, die jemandem auf den falschen Fuß getreten waren oder sich einen erbitterten Ruf erworben hatten, wenn sie sich mit einem Jäger geprügelt hatten. Diese waren auf einem viel niedrigeren Niveau – im Höchstfall irgendwo zwischen Bronze und Gold – und wollten sich mehr als alles andere einen Namen machen. Ein aufgeregtes Kribbeln durchströmte ihn und er wollte sehen, was dieser Kerl so draufhatte.
»Ich denke, dass ich etwas offener sein kann. Ich bezweifle, dass ich mir Sorgen machen muss, dass ihr mit Informationen handelt, denn wenn das der Fall wäre, wüsstet ihr alle wahrscheinlich ziemlich gut, dass ich kein Problem haben würde, euch zu finden.« Sein Tonfall war gelassen, aber die Bedrohung lag eher in seiner Ruhe als in seiner Stimme. »Die Person, die ich suche … Es ist eher eine persönliche Jagd als ein Job. Er ist mir ein paar Mal entkommen und verdammt schwer zu finden, aber er findet immer eine Gelegenheit an Orten wie diesem.« Er deutete mit der Nasenspitze in Richtung Kuppel.
»Er ist ein Plünderer?«, fragte Kaiden.
»Das ist einer seiner Berufe. Er ist auch ein Mörder, der in mehreren Ländern, Kolonien und Stationen gesucht wird. Kein Clan, keine Bande oder Söldnertruppe, die ihn unterstützt. Seine letzte Söldnertruppe waren die Star Killer und er hat sie allesamt eliminiert.«
»Ich habe noch nie von denen gehört. Hat er ihren Anführer getötet oder so was?«, erkundigte sich Lazar.
»Ja, zusammen mit den übrigen sechsundfünfzig Mitgliedern der Gruppe«, verriet Magellan. »Sie hätten fast eine Schlacht mit einem kleinen Team der Omega-Horde verloren. Er hat die meisten von ihnen in diesem Kampf getötet. Anscheinend hat er gedacht, seine Söldnertruppe sei nicht auf der Höhe der Zeit und anstatt einfach abzuhauen, hatte er wohl das Bedürfnis, die gesamte Bande auszuschalten. Er tötete die Anwesenden und brachte den Rest außerhalb des Kampfes ebenfalls zur Strecke.«
»Er ist also kaltblütig. Ein Typ, der keine Toleranz für Schwäche hat?«, fragte Lazar.
»Eigentlich ist er ein ziemlich netter Kerl und hat einen guten Sinn für Humor.« Kaiden und Lazar warfen ihm fragende Blicke zu. »Er ist ziemlich gerissen und steht ganz oben auf meiner persönlichen Liste von Leuten, die sich eine Kugel verdient haben, aber er ist nicht gerade der stille oder brusttrommelnde Typ.«
»Ein Mann, der alle seine Kumpel für einen einzigen Fehler umbringen würde, kommt mir nicht wie eine große Persönlichkeit vor«, erwiderte Kaiden.
»Die meisten Serienmörder denken nicht mit der Art von Logik, die wir normalerweise verstehen können«, konterte Magellan. »Ich bin nicht mit seinem Handeln einverstanden, aber ich bewundere ihn fast schon sein für sein Engagement und für seine Denkweise. Er hat Polizisten, Wachen, Bandenmitglieder, Söldner sowie andere Kopfgeldjäger und sogar ein paar andere Mörder und Sklavenhändler getötet. Er lebt mit der Mentalität ›Kämpfend bis in den Tod‹. Wenn man eine Waffe in die Hand nimmt, lebt man erst. Wenn man versagt, ist das Leben verwirkt.«
»Es klingt, als würde er eher für den Spaß an der Freude als Kopfgeldjäger arbeiten, anstatt für Credits«, kommentierte Lazar.
»Er hätte ein guter Jäger werden können, muss ich ehrlich sagen«, stimmte Magellan nachdenklich zu. »Aber ich verfolge ihn jetzt seit fast einem Jahr. Wie ich schon sagte, er ist echt nicht leicht zu finden, wenn er es darauf anlegt. Manchmal taucht er auf und ich kann rechtzeitig bei ihm sein, aber alle vier Male konnte er entkommen.« Magellan klopfte auf seinen Brustpanzer. »Er benutzt eine Pistole mit langer Schussweite, die er Whistle nennt. Ich vermute, dass es sich um eine modifizierte Specter handelt. Allerdings bevorzugt er eine gezackte Klinge, die er immer bei sich trägt. Sie hat mir bereits ein paar nette Narben verpasst.«
»Bei dir klingt er wie eine Art Phantom. Hat er auch einen Namen?«, fragte Lazar.
Magellan nickte. »Gin Sonny.«
Die Augen des Söldners weiteten sich und ein kalter Schauer jagte Kaiden die Wirbelsäule hinauf. Er hatte den Namen in den Nachrichten und auf den Lippen der Menschen in den Häfen gehört. Er trug ein Kopfgeld von fast fünfundsechzig Millionen Credits und hatte eine Leichenzahl von Hunderten von Menschen auf dem Buckel und war bekannt dafür, dass er vor allem Kolonien und reisende Schiffe angriff. Vor Kurzem hatte er ein Dutzend Bandenmitglieder und zwanzig Wachen, beides auf der Hughes-Station, abgeschlachtet.
»Und du vermutest ihn hier auf der Erde?«, fragte Lazar. Sein rumpelnder, ernster Ton wurde durch seine Überraschung geschärft. »Glaubst du, dass er hier ist?« Er deutete vage auf ihr Ziel hin.
Magellan nickte. »Deshalb habe ich diese Mission angenommen. Es ist einfacher, sich als Mitglied eines Teams für eine einfache Bergungsmission auszugeben, als meine Anwesenheit anzukündigen, indem ich allein komme. Wenn ich mein eigenes Schiff oder sogar einen kommerziellen Flug nehmen würde, könnte mich das möglicherweise verraten.« Er zog seine Pistole, eine kleine silberne Waffe mit einem helleren Glanz als sein Gewehr. »Sie feuert kinetische Disruptorgeschosse und durchschlägt sauber Panzerung und Schilde, während Barrieren keine Chance haben«, erklärte er. »Obwohl er mehr … instinktive Waffen zu bevorzugen scheint, hat er ein Händchen für Technik. Auch ein Grund, warum er immer wieder davonkommt, ist all die Technik, die er plündert und neu einsetzt.«
»Das ist ja Wahnsinn, was du uns da nicht erzählen wolltest. Es könnte uns den Kopf kosten, wenn er uns über den Weg läuft, solange er versucht, dich auszuschalten«, fauchte Lazar.
»Oder ihr hättet diese Mission auch ohne mein Wissen übernehmen können«, konterte Magellan, als er seine Waffe wieder verstaute. »Außerdem will er sich nicht an mir rächen, es ist also nicht so, dass er mir nachstellt und ich euch damit reinziehe. Er ist vielleicht gar nicht hier, aber er ist ein potenzielles Ziel. Ich habe jede Ecke und jeden Tunnel der Hughes-Station durchsucht und außer der Flugkapsel, in der er dorthin gereist ist, keine andere Spur gefunden. Ich vermute, dass er an Bord eines Versorgungsschiffes zur Erde geflogen ist und die einzigen Schiffe, die zwischen seinem Massaker und meiner Ankunft durchgekommen sind, kamen beide aus Südamerika – eines aus Chile und eines aus Brasilien. Das brasilianische Schiff war größer und bot daher mehr Versteckmöglichkeiten. Hinzu kommt, dass die Kuppel dort drüben nach einem Mutantenangriff verlassen wurde – ein schmackhaftes Ziel für ihn. Es sei denn, er ist noch ein paar anderen Seelen begegnet, aber davon hätte ich inzwischen gehört. Er liebt es, Leichen zur Schau zu stellen.«
Kaidens Herz raste und ein Kribbeln durchzog seinen Körper, was er schon lange nicht mehr gespürt hatte – es stimmte ihn seltsam unruhig. Es war Angst, wie ihm bewusst wurde, aber er schüttelte sie mit einem Schulterzucken ab. Er holte tief Luft und beruhigte sich, während er seine Ausrüstung, Granaten, Salben, Schusswaffen, Klinge und Rüstung untersuchte. Die Routinetätigkeit stellte seine Konzentration wieder her und stellte sicher, dass alles an seinem Platz war. Mutanten waren Bastarde, aber keine unüberwindbaren. Im Grunde waren sie nur Tiere mit gesteigerten Fähigkeiten und Blutgier, aber sie konnten immer noch besiegt werden, wenn man wusste, was man tat – wie Söldner oder die meisten Droiden.
Die Feinde, mit denen er bisher konfrontiert worden war, waren eher ein lästiges Hindernis als eine Bedrohung gewesen. Aber einem Mörder wie Gin Sonny gegenüberzutreten – einem Killer, der Freude an der Menschenjagd hatte und dessen Fachkenntnis dein Leben beendete – erschien ihm irgendwie immens mächtiger.
Etwas unendlich Erschreckenderes.
»Hey, Boss, gehen wir? Das waren jetzt mehr als fünf Minuten«, merkte Hodder an.
Lazar richtete seinen Blick ein letztes Mal auf Magellan, bevor er sich an seine Lakaien wandte. »Ja, sofort, aber ich muss euch beiden erst noch was erzählen.« Er entfernte sich von Kaiden und dem Kopfgeldjäger.
»Mach dir keine Sorgen, Junge. Wenn er hier ist, werde ich mich um ihn kümmern«, erklärte Magellan und legte Kaiden kurz die Hand auf die Schulter, bevor auch er sich entfernte. Das Ass nickte, hielt seine Waffe hoch und blickte zur Kuppel.
Es war an der Zeit, herauszufinden, ob sich die Nexus-Schulung gelohnt hatte. Auf dieser Reise gab es kein Zurück – hier war der Tod endgültig.



Kapitel 3
Die Gruppe näherte sich den Eingangstüren des Biodoms. Eine Seite war aus den Angeln gerissen worden und lag beschädigt und verrostet auf dem Dschungelboden. Hodder und Lazar gingen voran, lugten hinein und gaben den anderen ein Zeichen. Kaiden trat als erster durch den Eingang, sein Maschinengewehr bereit. Bis jetzt hatten sie noch keine Probleme gehabt, aber Schreie und Knurren hallten in der Luft wider und metallisches Krachen und Schläge von innen signalisierten, dass dies kein einfacher Ausflug werden würde.
Im Inneren breitete sich ein langer Durchgang mit einer Reihe von Türen auf beiden Seiten vor ihnen aus, die unzählige Möglichkeiten boten.
»Sollen wir uns trennen?«, fragte Kaiden.
»Vergiss es«, grunzte Kane. Der Mann umklammerte eine Kanone, die kleiner war als die von Hodder, aber Kaiden machte sich darum mehr Sorgen als um die große, da Kanes Finger nervös am Abzug trommelte. »Wir bewegen uns als Gruppe. Ich laufe hier nicht allein herum, nicht wenn man jeden Moment diesem verrückten Killer über den Weg laufen kann. Wenn wir das überstanden haben, fordere ich eine Gehaltserhöhung.«
»Ich fange an, dein Gelaber vom Landungsschiff zu vermissen.« Kaiden schaltete die Taschenlampe an seinem Helm ein. »Würdest du bitte aufhören, mit dem Ding herumzuspielen? Ich werd noch ganz nervös, weil es wahrscheinlicher ist, dass du uns auseinandersprengst, als dass wir von Mutanten getötet werden.«
»Du hörst doch, wenn das Ding sich auflädt, schon vergessen?«, spottete Hodder. Er trat mit einem überheblichen Grinsen neben Kaiden. »Außerdem, sieh es so: du stirbst so schneller, als wenn du dir von Schreiern deine Gliedmaßen ausreißen lässt.«
Kaiden schwenkte seinen Blick auf den Söldner, der eine Hand vor seinem Kopf hob, um seine Augen vor dem Lichtkegel zu schützen. »Wenn wir auf einen von ihnen treffen, werden sie hoffentlich sein Gejammer übertönen.«
»Wie könnt ihr Jungs das so ruhig angehen?«, zischte Kane. »Hier lauert ein Killer mit einem Kopfgeld von fünfundsechzig Millionen! Das geht eindeutig zu weit.«
»Ruhe, Kane«, befahl Lazar und drängte sich an dem Trio vorbei, um einen besseren Blick in den Flur zu bekommen. »Wenn du zu feige bist, dann begib dich ruhig zum Treffpunkt und warte dort auf uns. Wir werden uns darum kümmern und Hodder und ich übernehmen deinen Anteil.«
Kane erstarrte und ein Runzeln überzog seine Stirn. Er atmete noch immer unruhig, doch sein Abzugsfinger legte sich zur Ruhe. »Scheiß drauf. Ich will meinen Anteil.«
»Gut. Halt dir das vor Augen. Das ist keine Kopfgeldmission. Wir sind hier, um diese Röhre zu sichern und dann schleunigst von hier zu verschwinden«, erinnerte Lazar sie daran. »Vielleicht ist dieser Bastard gar nicht hier und wenn doch, ist er Magellans Problem, nicht unseres.«
»Dann mal los, Boss«, forderte Hodder, als er die Kanone über den Kopf hob und mit den Schultern rollte. »Ich brauch was zum Erschießen. Wenn es hier nichts gibt, will ich zurück und etwas Schnaps holen. Es ist zu viel Blut in meinem Alkohol.«
»Bist du endlich high?«, fragte Kaiden und erntete ein zahniges Lächeln vom Infanteristen.
»Kane hat noch welche, wenn du etwas Energie brauchst«, bot er an.
Kaiden ließ ein kurzes sarkastisches Lachen los. »Nee, verzichte. Ich werde saufen wie ein Fisch, aber momentan sollte meine Schusshand nicht mit dem Zittern anfangen. Es wird nichts nützen, wenn meine Schüsse ihren eigenen Willen haben.«
»Fliegengewicht«, schmunzelte der Söldner und wandte sich dem Flur zu.
»Wohin gehst du? Weißt du, wo dieses Ding ist?«
»Ich werde anfangen, Türen einzutreten. Früher oder später werde ich es bestimmt finden«, rief er zurück und machte sich an der ersten Tür zu schaffen.
»Hodder, beruhige dich«, forderte Lazar. »Du kommst noch auf deine Kosten, aber es ist besser, nicht den ganzen Dschungel auf uns aufmerksam zu machen.«
»Sollen sie doch kommen«, erwiderte der großmäulige Söldner. »Die mach ich doch mit links fertig. Vielleicht bringe ich sogar ein paar der Mutantenkadaver mit zurück und verdiene mir ein paar Lobeshymnen aus den Labors zu Hause.« Er hob die Handflächen nach oben und zuckte mit den Schultern. »Du bist der Boss, aber sorg’ dafür, dass wir etwas finden. Ich brenne schon, weißt du?«
»Was du nicht sagst«, murrte sein Anführer.
Kaiden verlegte sein Maschinengewehr in einen bequemeren Griff. »Zumindest scheint er in besserer Stimmung zu sein als vorhin noch.«
»In seinem Kopf steigt eine Party, nur waren keine Gehirnzellen eingeladen«, murmelte Lazar, was Kaiden schmunzeln ließ. »Hey, Kleiner, meinst du, du kannst deine schicke EI dazu bringen, uns eine Karte zu besorgen?«
»Das schon, aber ich brauche ein System, an das ich ihn anschließen kann. Ich bezweifle, dass Axiom die Layouts ihrer Einrichtungen im Extranet abgespeichert hat. Chef, hast du irgendwelche Ideen?«
»Sieh dich um. Schicke Orte wie diese haben normalerweise ein Verzeichnis oder einen Kiosk an der Vorderseite. Wenn es noch funktionsfähig ist, kann ich die Karte oder Schaltpläne herunterladen und uns einen Kurs besorgen«, schlug die EI vor.
Kaiden nickte und tauschte ein Kopfnicken mit Magellan aus. Der Kopfgeldjäger lief an ihm und Kane vorbei und nahm seinen Platz neben Lazar ein. »Den Angaben zufolge sollte es in einer Art Lagerraum in der Kryo-Station aufbewahrt werden«, teilte der Leiter des Söldners mit. »Dieser Ort läuft mit minimaler Energie, wobei ich mich da frage, ob das Ding, was auch immer es ist, noch was taugt.«
»Der Behälter ist temperaturversiegelt und isoliert, mit Beschichtungen und einem Schutz, der weit besserer Qualität hat, als wir gewohnt sind. Das muss ich Axiom lassen – sie sind gründlich.« Magellan fuhr seinen Blick über den rissigen und baufälligen Korridor. »Vielleicht nicht so weise. Aber ich bin sicher, dass einer ihrer Anzugträger gerade merkt, dass nachträgliche Einsicht mit hohen Kosten verbunden ist, selbst in finanzieller Hinsicht.«
Lazar lachte leise und tastete nach einer weiteren Zigarette. Er bot Magellan eine an, der anerkennend nickte. Beide nutzten Lazars Flamme und sahen zu, wie Kane an ihnen vorbei zu Hodder ging, der nun einen kleinen Tanz an Ort und Stelle aufführte, als seine Aufregung zunahm und die Drogen durch seine Adern strömten.
»Du scheinst in ziemlich interessanter Gesellschaft festzustecken«, meinte Magellan, während Kane und Hodder miteinander scherzten. »Aber du hast ihren Respekt. Das muss dich viel gekostet haben.«
»Fire Riders sind ein einfacher Haufen. Ich bleibe bis zum bitteren Ende bei ihnen, aber wir sind im Grunde Barbaren mit Laserwaffen und Sprengstoff«, gestand Lazar. »Der Stärkste steht ganz oben. Ich habe meine Position durchs Kämpfen und Morden an ein paar meiner Vorgesetzten errungen. Was die Kosten betrifft …« Er hob den Handschuh an seinem Arm: »Sagen wir einfach, das ist kein Accessoire.«
Magellan nickte und paffte. »Ich habe die Nähte am Rand schon bemerkt. Ich nehme an, mit dem Job solltest du genug bekommen, um dir eine Nachwuchsbehandlung oder vielleicht eine Nanoreparatur leisten zu können. Ich brauche die Credits nicht, also kann ich dir was abgeben, wenn die Sache vorbei ist. Betrachte es als Gefahrenzulage, weil ich dich in meine Probleme verstrickt habe.«
»Nett von dir«, räumte Lazar ein und nahm einen tiefen Zug, »ich nehme dich beim Wort. Wir werden die Nebensächlichkeiten auf der Rückfahrt besprechen. Aber deinem Ton nach zu urteilen, scheinst du dir sicher zu sein, dass dein Ziel hier ist.«
Magellan platzierte die Zigarette zurück an seine Lippen. »Es gibt immer noch keine Garantien und meine EI hat nichts aufgenommen außer den Gerüchen und Markierungen von Mutanten, aber … nenn es ein Bauchgefühl.«
»Dann werde ich wachsam bleiben. Bauchgefühle können nützlicher sein als jedes Radar oder Scanner«, äußerte Lazar.
»Hey, ich habe eine Karte.« Magellan und Lazar traten vor, als Kaiden zurückkehrte. »Gute und schlechte Nachrichten. Die Kryo-Station ist von hier aus direkt zu erreichen.« Kaiden ließ Chef eine große Anzeige des Inneren des Biodoms aufstellen. Als Hodder und Kane es bemerkten, schlossen sie sich der Gruppe an. »Die schlechte Nachricht ist, dass wir direkt durch dieses Gebiet hier müssen.« Kaiden deutete auf einen kreisförmigen Raum am Ende des Flurs. »Es gibt noch genügend Sensoren an diesem Ort, um Lebenszeichen anzuzeigen und wir haben eine ganze Reihe von Sensoren in diesem Raum. Der Rest des Gebiets ist so gut wie leer, abgesehen von gelegentlichen Lebensformen auf der anderen Seite.«
»Sie müssen Mutantenabwehrsysteme installiert haben, obwohl die anscheinend nicht viel gebracht haben«, sinnierte Magellan.
»Es gibt immer noch einige wenige Impulsgeber, die jene hochfrequenten Töne ausstoßen, die die meisten Mutanten vertreiben und auch welche, die Gerüche ausstoßen«, erklärte Chef. Er nahm die Form einer kleineren Version von sich selbst oben auf der Karte an und schaute Kane und Hodder entgegen. »Ich bin überrascht, dass ihr beiden es hier drin aushaltet.«
Das brachte der EI verärgerte Blicke der Söldner ein, was Kaiden unter seinem Helm zu einem Lächeln veranlasste.
»Jedenfalls«, fuhr er fort, als Kane sich vorbeugte und gegen die holografische Kugel schnippte. »Man kann entweder direkt hindurchstoßen oder versuchen, es zu umgehen. Es gibt keinen Hintereingang oder Ähnliches, aber vielleicht gibt es an den Seiten eine beschädigte Wand, die man sprengen kann. Allerdings würde das wahrscheinlich sowieso alle Mutanten in der Kuppel anlocken, ganz zu schweigen von allem anderen da draußen, das eher über die Abwehrsysteme lacht – würdest du damit aufhören?«, schrie Chef und seine Stirn zerfurchte sich vor Wut, als er Kane anstarrte.
»Es scheint, die Mutanten passen sich an, wie sie es gewohnt sind«, seufzte Magellan und schnipste seine aufgerauchte Zigarette weg. »Ich stimme zu, dass wir den direkten Weg gehen sollten. Es hat wenig Sinn, hier noch mehr potenzielle Probleme anzulocken. Wissen wir denn was auf uns wartet oder sind es nur vage Vermutungen?«
»Schreier, wie wir vermutet haben. Eine kleine Kolonie von ihnen«, antwortete Kaiden.
»Oh, die werden wir schon zum Schreien bringen«, verkündete Hodder mit einem Lächeln. »Komm schon, Kane. Lass uns die Besetzer dieser schönen Einrichtung verjagen.«
»Aber was ist mit … du weißt schon?« Kane klang beunruhigt, aber Hodder winkte seine Bedenken ab.
»Pfeif dir noch eine rein oder so, Mann. Du ruinierst meine kosmischen Energiewellen. Lass uns Krawall machen.«
Kane stand noch einen Moment lang still, bevor er den Kopf schüttelte und seine Kanone umklammernd losrannte. Kaiden schaltete die Karte aus, als Lazar vor ihm herging. »Du bleibst bei mir, Junge. Die beiden Zitter-Brüder werden sie in die Luft jagen, sobald wir die Türen öffnen, du und ich werden so viele wie möglich ausschalten und Magellan … gib uns Rückendeckung.«
»Hört sich gut an«, stimmte der Kopfgeldjäger zu und folgte mit seinem Gewehr in Bereitschaft.
Kaiden konnte spüren, wie seine Aufregung wieder zunahm. Die Mutantentötung war ein Abzeichen, das er sich verdient hatte und er war froh, es einsetzen zu können.
* * *
Hodder und Kane standen auf je einer Seite neben den Türen zum Labor. Der größere Mann legte den Finger auf den Abzug, während er Kane mit grimmigen, aber ruhigen Augen anblickte. Sie schauten dann zu Lazar, der sein schweres Maschinengewehr neben Kaiden hielt, der eine thermische Granate in seiner Handfläche drehte. Der Söldnerführer nickte Kaiden und Magellan zu, die ihm ihre Bestätigung signalisierten, bevor er Hodder grünes Licht gab.
Der Söldner grinste breit und drückte den Abzug, um seine Kanone zu laden, als er und Kane sich umdrehten und die Türen auftraten. »Guten Morgen, ihr Plasmafresser«, brüllte er, als er und sein Partner zwei Salven Plasma-Ladungen aus ihren Kanonen abfeuerten. Ein lauter, durchdringender Schrei ertönte, als die Ladungen auf ein Ziel trafen und massive Explosionen im Raum auslösten.
Kaiden wartete, bis der Rückschlag abgeklungen war, bevor er seine Granate aktivierte und sie hineinwarf. Lazar feuerte, als Hodder und Kane vorrückten, während ihre Kanonen erneut aufluden. Kaiden hob sein Maschinengewehr und schoss in den Raum, während er und der Söldneranführer ihnen folgten. Magellans Gewehr wimmerte hinter ihnen.
Der Raum war dunkel und wenn die hellen Blitze des Kanonenfeuers nicht gewesen wären, hätte er die Lichtempfindlichkeit in seinem Visier erhöhen müssen. Stattdessen ging er mit der Taschenlampe den Boden und die Flure entlang, als auf der anderen Seite des Raumes ein weiteres Kanonenfeuer ausbrach. Er erspähte ihre Ziele. Die Schreier waren zwischen einem Meter fünfzig und einem Meter achtzig groß und mit schwarzem Fell bedeckt, das mit dem getrockneten Blut ihrer Beute durchtränkt war. Lange Schwänze peitschten hinter ihnen her und tiefgelbe Iris umrahmten schwarze Pupillen. Zwei von ihnen starrten Kaiden direkt an und entblößten ihre langen, geschwungenen Zähne. Sie stießen einen spitzen Schrei aus – den durchdringenden Schrei, nach dem sie benannt waren – als Maßnahme der Abschreckung oder Betäubung.
»Chef, aktiviere Geräuschunterdrücker«, befahl Kaiden. Ihre Schreie wurden sofort gedämpft, ebenso wie die Schüsse aus seiner Waffe. Er eliminierte die Kreatur zu seiner Linken mit Leichtigkeit, als der andere zum Angriff überging. Kaiden konnte zwei Schüsse abfeuern, einen in den Arm und den anderen in die Schulter. Es wich zur Seite aus und raste über den Boden, bevor er gegen die Wand sprang, sich daran abdrückte und ihn zu Boden rammte. Er zog schnell seine Klinge heraus, kurz bevor der Schreier in seine gegenüberliegende Schulter biss. Die Rüstung zerbrach, als es versuchte, seine Zähne in sein Fleisch zu graben.
Kaiden grub die Klinge in den Rücken des Tieres und zog sie bis zur Taille herunter. Der Schreier kreischte und klammerte sich fest, hob jedoch seinen Kopf an, was Kaiden genug Zeit gab, das Messer herauszureißen und es in die Brust des Mutanten zu treiben. Sie tauschten die Positionen, der Schreier lag nun unter ihm. Er zog seine Debonair und drückte ihm den Lauf auf die Stirn, feuerte drei schnelle Schüsse ab. Dann stieß er den Körper ab, bemühte sich auf seine Füße und zog seine Tempest.
»Hilfe!«
Kane wich vor einer Gruppe von vier Schreiern zurück. Seine Kanone war nutzlos, während er sie entlüftete. Kaiden schwang herum und ließ sich auf ein Knie fallen. Er feuerte auf die Gruppe und schoss zwei von ihnen in einem Laserregen ab, bevor auch seine Waffe überhitzte. Einer der Schreier sprang über Kane hinweg und blickte auf das Ass, das gedanklich herunterzählte, bis sein Maschinengewehr wieder einsatzbereit war. Der andere Schreier ließ nicht von der Verfolgung des mageren Söldners ab. Lazar und Hodder waren beide zu beschäftigt, um Hilfe zu leisten. Dann, bevor Kaidens Schreier zuschlagen konnte, ertönte ein Schuss und sein Kopf zerbarst in einem blutigen Schwall. Überreste sackten wie ein nasser Sack zu Boden. Nach einem zweiten Schuss fiel auch Kanes Verfolger. Magellan stand in der Ecke und nickte ihm lächelnd zu, als er sich zur verbliebenen Horde umdrehte.
Bevor Kaiden zurückwinken konnte, brüllte ihm Chef ins Ohr: »Kaiden, über dir!« Er blickte auf, als weitere Schreie niedergingen. »Scheiße! Jungs, schaut nach oben.«
»Hodder! Jetzt!«, befahl Lazar.
»Verstanden, Boss«, antwortete er, als er einen Knopf an einem der Gurte entlang seiner Brust drehte. »Ihr habt dreißig Sekunden, um eure Ärsche hier rauszuschaffen. Hier geht gleich alles hoch.«
Kaiden schoss weiter, ein Schreier fiel von oben tot zu Boden. Die anderen sprangen einfach herunter, anstatt zu klettern.
»Kaiden, hinter dir ist ein Raum, die Türen haben noch Strom. Ich werde mich projizieren und hinter dir abschließen.« Er schaute zurück, als die anderen sich durch die Tür zurückzogen, aus der sie gekommen waren. Sie war zu weit weg um dorthin zu sprinten, nicht bei der Anzahl der Mutanten, die ihm im Weg waren. Er nickte, rannte in den kleinen Raum und schlug mit der Hand auf die Konsole, um die Türen hinter sich zu schließen. Chef verließ sein Blickfeld für einen Moment, bevor ein Klicken und Zittern schwere Stangen ankündigten, die sich schließlich über die Türöffnung schoben. Die Schreier schlugen und warfen sich wütend gegen die Verriegelung. Der Rahmen verformte sich. Eine große Explosion zertrümmerte fast sein Trommelfell, selbst mit eingeschalteter Geräuschunterdrückung.
Rauch strömte durch die Ritzen über den Türen herein. Er hörte einen Moment lang nichts als das Klingeln in seinen Ohren, bevor es dann langsam abklang. Trümmerstücke knackten und hinterließen winzige Beben, als sie in den dahinter liegenden Laborraum stürzten.
»Verrückter Bastard«, murmelte Kaiden. »Aber wenigstens müssen wir uns nicht mehr mit diesen Monstern herumschlagen.«
Ein Arm schlang sich um seine Schultern. »Ihr habt einen Höllenlärm veranstaltet.« Kaiden sprang instinktiv zur Seite und zog seine Debonair. Er zielte damit auf den Fremden im Raum.
»Ihr habt mich aus meinem Nickerchen geweckt. Musstet ihr sie denn gleich alle töten? Was für eine Verschwendung. Schmecken gar nicht so übel.«
»Wer zum Teufel bist du?«, forderte Kaiden eine Antwort. Das Licht im Raum war ziemlich schwach, aber er konnte einige Details ausmachen. Der Fremde war groß, hatte gebräunte Haut, einen schlaksigen Körperbau und kurze blonde Haare. Seine langen Arme und Beine ließen auf einen Athleten schließen, aber sein schmächtiger Oberkörper war selbst in seiner leichten, gold-schimmernden Rüstung erkennbar, was auf seine Abschirmung hindeutete. Er trug ein Visier oder eine Sonnenbrille mit spitzem Rand und präsentierte sich mit einem lässigen Grinsen im Gesicht.
»Ich? Ich bin nur ein Reisender, der auf der Suche nach etwas ist, das seine Fantasie ankurbelt.« Er rieb sich den Hinterkopf. Sein Nacken knackte, als er ihn von einer Seite zur anderen schob. Dann gähnte er, bevor er fortfuhr: »Ich vermute, ihr seid ein Bergungsteam? Vielleicht auch nicht. Dafür seid ihr zu gut bewaffnet. Diese Volltrottel tragen in der Regel Betäubungs- und Leuchtspurgewehre, die nicht gerade für das Töten von Mutanten geeignet sind – oder für irgendein Töten, was das betrifft. Bei all der Intelligenz, die diese Nerds in den Laboren haben, helfen wohl nur Muskeln bei der Theorie des Darwinismus.«
Kaiden fühlte sich trotz des freundlichen Auftretens des Mannes unbehaglich. Einen Moment lang fragte er sich, warum er dort offenbar einfach nur herumhing. Dann dämmerte es ihm und das Zittern kehrte zurück. Er hob seine Debonair an, doch bevor er abdrücken konnte, hatte der Fremde schon zu ihm aufgeschlossen. Sein Arm wurde hinter seinen Kopf gepresst und seine Schüsse gruben sich nutzlos in die Wand. Sein Gegner schlug ihm etwas in die Brust und er hörte ein Summen, als Stromstöße an seiner Rüstung entlang tanzten. Die Barriere zerbrach und er fühlte, wie der Strom voll durch seinen Körper strömte. Der Mann wirbelte Kaiden herum, sein dünner Körperbau schmälerte seine Kraft. Er knallte Kaiden zu Boden, woraufhin er mit dem Stiefel gegen seinen Helm trat.
»Ein bisschen zu schnell am Abzug, Ass.« Er kniete nieder und zwang Kaidens Kopf, am Boden zu verharren. »Aber ich schätze, das habe ich davon, wenn ich nicht auf meine Manieren achte. Mein Name ist Gin Sonny.« Kaidens Atem stockte.
»Sag mir, Kleiner …« Er ließ nicht von Kaidens Kopf ab. »Wie bist du hierhergekommen?«



Kapitel 4
Zwei Monate früher
Die Tore zum Eingang der Nexus-Akademie öffneten sich und die eifrige Studentenschaft strömte hinein. Eine Kakofonie des Jubels und von Gesprächen schuf eine fröhliche Atmosphäre. Die Studenten, die ihre Akademie-Jacken trugen, auf denen ihr Jahrgang und ihre Abteilung zu erkennen waren, bildeten schnell Gruppen mit ihren Freunden und tauschten ihre Erlebnisse seit Ende des letzten Schuljahres aus.
Kaiden sah sich um und absorbierte das angenehme Gefühl der Vertrautheit als zurückkehrender Student, anstatt wie im Vorjahr als Last-Minute-Rekrut in einen Gleiter gesteckt zu werden. Einige Studenten starrten oder gafften ihn an und er erlaubte sich ein kleines Lächeln. Er hatte sich schon gefragt, wie viele Bestnoten und Rekorde er aufstellen musste, um sich einen Namen zu machen. Es war ein befriedigendes Gefühl, einen kleinen Promi-Status erlangt zu haben. Jetzt musste er einfach so weitermachen.
Er hörte, wie sein Name gerufen wurde. Selbst bei all dem Stimmengewirr war er unverkennbar, vor allem weil das Wort ›Kumpel‹ genannt worden war.
»Flynn, bist du das?«, rief er, sein Blick fegte über die Menge hinweg. Ein zotteliger Blonder winkte ihm etwa ein Dutzend Meter entfernt zu. Kaiden erwiderte sein Winken, als Flynn und Amber sich zu ihm durchquetschten.
»Hey, Kaiden, wie waren deine Ferien?«, erkundigte er sich.
»Gut. Ich war beschäftigt und hätte mehr als sechs Wochen gebrauchen können«, gab er zu. »Fühlt sich kaum so an, als wäre ich überhaupt gegangen.«
»Wenigstens bist du nicht eingerostet«, antwortete Amber. »Es sei denn, du hast ausschließlich Bonbons in dich reingestopft.«
»Er steht eher auf Lutscher«, warf Chef ein, als er in Erscheinung trat.
»Du redest hoffentlich von Süßigkeiten«, grunzte Kaiden und betrachtete die EI mit theatralischer Wut.
»Wenn das der Kosename ist, für den du dich entschieden hast, dann sicher«, summte er.
»Der ist ziemlich lahm für deine Verhältnisse«, spottete Kaiden. »Bist du schon am Fassboden angekommen? Du bist erst seit einem Jahr aktiv, Funkelchen.«
»Wenn du nicht so viel Mist bauen würdest, hätte ich meine besten Witze noch in petto«, erwiderte Chef und drehte sich zur Betonung von ihm weg.
»Hallo, Chef«, grüßte Amber.
»Hallo, Amber, Flynn. Wie geht’s euch allen?«, fragte er.
»Besser, jetzt wo wir endlich angekommen sind. Unser Flug wurde gestrichen und wir sind erst gestern in Seattle angekommen und mussten dann wenige Stunden nach der Landung die Reise hierher antreten«, murmelte Flynn. »Aber ich kann mich wohl nicht beklagen. Marlo musste den ganzen Weg hierher fahren. Er hat die Ferien bei seinem Onkel in Arizona verbracht und dort gearbeitet. Anscheinend ist er im Weltrat Militär.«
»Wo ist dieser große, liebenswerte Trottel überhaupt? Ihr seid normalerweise an der Hüfte aneinandergefesselt«, fragte Kaiden.
»Keine Ahnung. Er meinte, er habe Luke gesehen und wollte ihn holen, hat sich dann aber in dem Durcheinander verirrt.« Amber kramte einen EI-Sockel aus ihrer Tasche hervor. »Hey, Luna?«
»Ja?« Eine hellblaue, nymphenähnliche EI mit Drahtgitterflügeln erschien. »Möchtest du, dass ich Marlo im Netzwerk suche, Miss?«
»Ich habe es vorher vielleicht schon mal erwähnt, aber das ist eine ekelhaft niedliche EI für einen Kampfeinsatz«, betonte Kaiden.
»Hey, ich beschwere mich nicht. Außerdem kann nicht jede EI so todschick sein wie ich«, erklärte Chef.
»Du bist ein verdammter Ball«, grunzte Kaiden trocken und starrte als Reaktion auf das grelle Licht der EI.
»Sieht aus, als wäre das nicht nötig, Luna.« Amber lächelte und winkte. »Da sind sie. Hey, Leute!«
»Alles klar?«, rief Luke. Cameron, Raul und Marlo schlossen sich der Gruppe an.
»Que Pasa«, sagte Cameron und schüttelte Flynn die Hand. Er warf Kaiden einen kurzen, strengen Blick zu, den das Ass erwiderte, bevor er lächelte und eine Faust anbot. »Es sieht so aus, als sei die Bande wieder zusammen – zumindest die guten, außer dir, Kai.«
»Laber weiter so eine Scheiße und finde raus, ob ich dich unterstützen werde, wenn das nächste Mal ein Team von Droiden hinter dir her ist«, warnte er sarkastisch.
»Schön, euch alle zu sehen. Jetzt fehlen uns nur noch Chiyo, Silas, Izzy und die Tsuna«, bemerkte Flynn. »Sie zu finden, sollte nicht allzu schwierig sein.«
»Genos hat mir vor ein paar Nächten eine Nachricht geschickt. Anscheinend melden sich die Tsuna als Erstes in den Wohnheimen. Sie haben einige Upgrades geplant und wir werden in diesem Jahr mehr als doppelt so viele Tsuna-Studenten und Studentinnen haben wie bisher. Offensichtlich dachten sie, dass das erste Jahr ein großer Erfolg war.«
»Na ja, wenn die meisten von ihnen nur halb so gut sind wie Genos und Jaxon, kann das nur gut sein.« Luke strahlte und klopfte mit der Schulter gegen Rauls Kopf. »Kannst du mal aufhören, mit deinem Haar herumzuspielen?«
»Hör auf, mich zu schlagen. Dieser Wind bringt meine ganze Mühe durcheinander«, murmelte er und rückte ein paar Haarsträhnen wieder an ihren Platz. »Dies ist unser erster Tag als fortgeschrittene Studenten. Ich möchte einen guten Eindruck hinterlassen.«
»Welchen? Dass du Friseur und nicht Fährtensucher sein solltest?«, lachte Luke. »Ich mache mir eher Sorgen, dass du einen Föhn als Sekundärwaffe mitbringst.«
»Dafür habe ich Modifikationen in meinem Helm«, erklärte Raul und zupfte an seiner Jacke. »Stil ist die halbe Miete. Sobald wir hier raus sind und ich mir einen Namen gemacht habe, werde ich die ganze Zeit in den Nachrichten und in Modeartikeln zu sehen sein.«
»Heh, Soldaten-Mode. Ich bin sicher, dass sich das durchsetzen wird«, teilte Cameron aus.
»Also, Leute, worauf warten wir noch?«, fragte Marlo. Die Gruppe drehte sich zu ihm um. »Wir sollten in den Theatersaal gehen, bevor alle guten Plätze weg sind.«
»Na ja, ich hatte gehofft, dass wir alle zusammenkommen würden, bevor wir zur Einführungszeremonie gehen«, warf Flynn ein. »Außerdem gibt es für jeden Jahrgang eine. Die Novizen fangen zuerst an, richtig?«
»Nein, als letztes, zumindest in diesem Jahr. Die Novizen kommen erst in ein paar Tagen«, erklärte Kaiden und die anderen sahen ihn überrascht an. »Was? Hab ich was Falsches gesagt?«
»Nein. Aber … ich schätze, es ist seltsam, dass du mal weißt, was an der Akademie los ist. Nach einem Jahr, in dem du wohl deinen Kopf im Weltall hattest, ist das ein überraschender Tempowechsel«, gab Amber zu.
»Ja, nach einem ganzen Jahr habe ich genug gelernt, um die Broschüre zu lesen«, witzelte er und rollte mit den Augen. »Schön, dass dir das aufgefallen ist.«
»Hey, Kaiden, wo hast du die Narben her?«, fragte Marlo und zeigte auf sein Gesicht und seinen Hals.
Kaiden rieb die fragliche Stelle und zog seinen Hemdkragen hoch. »Ja, die habe ich mir zugezogen, als ich mir ein wenig Spaß gegönnt habe. Keine Sorge.«
»Was für ein Spaß war das?«, erkundigte sich Flynn fröhlich.
»Die gewinnbringende Art«, antwortete der Gefragte und erntete einen verwirrten Blick von Flynn und Schulterzucken von einigen der anderen.
»Hey und hallo«, rief eine Stimme aufgeregt.
Die Gruppe blickte in Richtung der Begrüßung. »Hey, Izzy! Silas!« Amber rannte auf ihre Freundin zu und warf sich in ihre Arme, während Silas an ihr vorbeiging.
Der Vollstrecker umklammerte Kaidens Hand und beide ließen bei der Begrüßung ein wenig Kraft spielen. »Versuchst du da anzugeben, Sy?«
»Nee, Mann, ich begrüße dich nur«, lächelte er.
»Es fühlt sich an, als wolltest du mir den Arm brechen«, meinte Kaiden.
»Ich bin ein begeisterter Begrüßer. Schön, euch alle zu sehen.« Er schüttelte Flynns und Camerons Hände. »Es sieht so aus, als fehlten uns nur noch Blau-Mann und Purpur-Bube.«
»Die sehen wir wahrscheinlich erst nach der Einführung. Sie haben ihr eigenes Ding am Laufen«, erklärte Kaiden. »Ich schätze, mit dir und Izzy sind wir dann vollzählig.«
»Was ist mit Chiyo?«, fragte Izzy, als sie und Amber zurück in die Gruppe schlenderten.
»Sie ist schon da drin und hält uns Plätze auf dem Balkon frei, aber ich bezweifle, dass sie so viele lange freihalten kann.« Kaiden durchsuchte seinen Nachrichtenaustausch mit Chiyo in seiner Datenbrille.
»Dann lasst uns mal losgehen. Es gibt keinen Grund, sie länger als nötig warten zu lassen«, verkündete Flynn. »Lasst uns das neue Jahr einläuten.«
* * *
Als Kaiden die Seitentür betrat, die zum Balkon führte, nahm er sich einen Moment Zeit, um über das Geländer zu blicken und entdeckte mehrere Sitzreihen mit Tsuna. Es glich einem bizarren Kunstprojekt, als sich verschiedene Blautöne auf den Sitzen hin- und herbewegten und verschoben. Ihr tangartiges Haar in verschiedenen Mustern und Zöpfen tanzte mit ihren Bewegungen umher. Er suchte nach Genos und Jaxon und erblickte sie schließlich am anderen Ende.
Er winkte, aber sie schienen ihn nicht zu bemerken. Kaiden wollte schreien, wurde aber von den anderen weitergezogen. Als er der Gruppe folgte, schickte er Genos eine kurze Nachricht, um ihm seinen Standort mitzuteilen und wartete auf eine Lesebestätigung. Der Tsuna schaute auf. Er trug eine brillenartige Kopfbedeckung, die Kaiden als EI-Datenbrille deutete.
Die beiden Freunde tauschten Grußgesten aus und Kaiden führte seinen Weg zu Chiyo fort, die am Ende der Sitzreihe saß. Er wedelte mit den Fingern nach ihr und grinste, als er sich ihr näherte.
»Schön, dich zu sehen, Kaiden«, begrüßte Chiyo ihn mit einem Lächeln, als er sich neben sie setzte. »Ich hoffe, deine Ferien sind gut verlaufen.«
»Einfach prima«, antwortete Kaiden, als er seine Füße hob und sie auf das Geländer vor ihm legte. Die anderen nahmen ihre Plätze entlang der Reihe ein. »Wie war’s bei dir? Wir haben uns nur ein paar Mal unterhalten, aber du meintest, du wärst für ein paar Wochen zu Hause?«
»Ja, um meinen Vater zu sehen. Es war schön, ein wenig Zeit mit ihm zu verbringen, aber ich habe die meiste Zeit der Ferien mit Arbeit verbracht.«
»Ja, ich erinnere mich, dass du mir erzählt hast, du hättest Laurie beschattet«, schmunzelte Kaiden. »Ich habe seit Ende des Jahrgangs überhaupt nicht mehr mit ihm gesprochen und war überrascht, dass er sich nicht mehr als einen Tag lang über sein wertvolles Gerät und mich außerhalb des Schulgeländes geärgert hat. Er ist schon eine Klasse für sich, nicht wahr?«
»Ich habe nur ein paar Mal persönlich mit ihm gesprochen. Er war recht höflich für einen Mann seines Status, von dem die meisten Menschen glauben, er sei ein Einsiedler.«
Das Ass runzelte die Stirn und kauerte auf seinem Stuhl. »Entweder nimmt er Tabletten, oder ich bringe das Schwindelgefühl in ihm zum Vorschein.«
»Er hat dich aber auch erwähnt und meinte, dass du ihn mal besuchen solltest. Als wir uns über die Tests unterhalten haben, die du und ich absolviert haben, sagte er – ich zitiere – ›Kaiden war ganz schön anstrengend, nicht wahr?‹.«
»Hast du ihn daran erinnert, dass ich bei diesen Tests der wertvollste Novize war?«, antwortete Kaiden, erwiderte jedoch ihren Blick mit einem verlegenen Gesichtsausdruck. »Nichts für ungut. Du warst auch verdammt gut.«
»Wie gnädig von dir«, brummte sie flach und kicherte nach einem kurzen Moment. »Ich habe dafür gesorgt, dass dein guter Name nicht in den Dreck gezogen wird, aber es hat nicht viel gebraucht. Er scheint ziemlich begeistert von dir zu sein.«
»Wenn nur einige der Frauen in meinem Leben nur halb so interessiert wären«, murmelte Kaiden. »Du kannst es aber bestimmt kaum abwarten, mit deinem neuen Wissen rauszurücken. Bis zum Zeremonie-Beginn kann ich dir gerne zuhören.«
»Unser Nachrichtenabtausch war schon gründlich genug. Außerdem kann ich nicht frei über meine Arbeit sprechen.«
»Du kannst es mir sagen, aber dann musst du mich umbringen?«, grinste Kaiden fröhlich.
»Es wäre eher so, dass du von mehreren Männern besucht werden würdest, die nicht aufgespürt werden und dich ohne Spuren zu hinterlassen Verschwinden lassen können.« Ihr Tonfall enthielt weder Witz noch Sarkasmus.
»Ja, vielleicht ist es das Beste, wenn du es für dich behältst.« Kaiden hustete, verschränkte die Arme und lehnte sich zurück.
»Das war ein Scherz, Kaiden.« Sie lächelte als Reaktion auf seinen erleichterten Seufzer. »Ich habe noch nicht genügend Vertrauen gewonnen, um an etwas auf diesem Niveau zu arbeiten. Aber ich habe mit ein paar persönlichen Infiltratoren des Professors gearbeitet und viel dabei gelernt. Sie sind beide seit über zwei Jahrzehnten im Einsatz und ihre Fähigkeiten und Kenntnisse sind enorm.«
»Es ist irgendwie überraschend, dass es so gute Hacker gibt, dass selbst du Ehrfurcht zeigst«, gab Kaiden zu.
»Man hat wohl nie ganz ausgelernt, insbesondere im Hinblick darauf, wie schnell sich die Sicherheit anpasst und wie sich die Programmierung ändert. Was sie allein mit ihren eigenen Fähigkeiten geschafft haben, konnte ich nur dank der Hilfe von Kaitō nachvollziehen.«
Er war offen beeindruckt und wollte sie fragen, was sie gelernt hatte und wie sie es in Missionen anwenden könnten, aber die Oberlichter wurden gedimmt und die Bühne wurde beleuchtet. Holobildschirme materialisierten sich an der Vorderseite des Balkons und Kanzler Durands fröhliches Gesicht erschien. Kaiden blickte durch die lichtdurchlässigen Bildschirme und erkannte den Kanzler am Bühnenpodium.
»Guten Morgen, Studentinnen und Studenten und nun ehemalige Novizinnen und Novizen«, begrüßte er sie fröhlich. »Willkommen zum ersten Tag Ihres zweiten Jahres bei Nexus. Sie haben hart gekämpft, viel gelernt und sich Ihren eigenen Weg durch den ersten Jahrgang gebahnt. Jetzt ist es an der Zeit, auf dieser Entschlossenheit aufzubauen und fortzuschreiten.«
»Klingt irgendwie so, als würde er sich aus Sashas Rede bedienen«, kommentierte Kaiden. Flynn stupste ihn mit seinem Ellenbogen in die Rippe, um ihn zum Schweigen zu bringen.
»Dieses Jahr wird neue Herausforderungen bringen und Sie werden neue Verantwortlichkeiten und Privilegien erhalten«, so Durand weiter. »Sie sind jetzt Oberstufenschüler und andere Studentinnen und Studenten werden zu Ihnen aufschauen und Ihrem Beispiel folgen. Ihre Prüfungen werden größer und Ihre Kurse tiefgehender sein, aber das ist erst der Anfang. Ich denke mir, dass Sie ansonsten alle enttäuscht wären, wenn dies nicht der Fall gewesen wäre.«
Zustimmendes Gelächter und Rufe ertönten. Durand nickte und hob eine Hand, um sie zur Ruhe zu bringen. »Diese Akademie hat sich ihren elitären Ruf für die Art von Männern und Frauen verdient, die wir hier formen. Wenn Sie sich sträuben oder uns aus Angst verlassen würden, würde das ein schlechtes Licht auf uns werfen. Wir sind Ihre Lehrer, also fallen Ihr Wachstum und Ihre Misserfolge auf uns zurück, doch die Verantwortung und die Erfolge gehören Ihnen.« Sein Gesicht nahm für einen Moment ernste Züge an, entspannte sich dann aber schnell wieder. »Es gibt auch die Vorteile bei einer Fortsetzung des Studiums – bessere Klassen, mehr Auswahl und Synapsenpunkte und mögliche Freizeit, die Sie ganz nach Ihrem Belieben verbringen können.«
Der Kanzler schaute von der Bühne und nickte jemandem in einem Gebäudeflügel zu. »Dieses Jahr werden wir den Schwerpunkt und die Dynamik Ihres ersten Jahres fortsetzen, aber auch einige Überraschungen für Sie bereithalten.«
Das Gesicht des Kanzlers verblasste von den Holobildschirme, auf denen nun die Profile von Studenten angezeigt wurden, die nach und nach wechselten.
»Alle dreihundert von Ihnen haben letztes Jahr bestanden – der erste Jahrgang an der Nexus ohne Ausweisungen oder Misserfolge. Ich bin stolz auf Sie allle. Aber das bedeutet, dass Sie sich eventuell auf Ihrem Status und in Ihrer Stellung hier ausruhen. Da Sie also fähig zu sein scheinen, werden wir die Herausforderungen sofort erschweren. Ich glaube, ich möchte herausfinden, wer von Ihnen Ihren Urlaub als Zeit der Selbstreflexion oder einfach nur als Vorwand zum Nachlassen genommen hat.«
»Wovon redet er da?«, fragte sich Flynn laut. Kaiden stupste ihm aus Rache in die Rippen. »Jetzt benimmst du dich einfach nur kindisch«, ärgerte sich der Scharfschütze.
»Sie werden diesen Theatersaal verlassen und sich sofort zum Animus-Zentrum begeben. Im Laufe des Sommers haben wir dem Gebäude zwei neue Flügel hinzugefügt und die Kapazität um zweihundert Kapseln erhöht«, teilte Durand mit. »Sie werden sich eine Kapsel suchen und sobald Sie synchronisiert sind, werden Sie mit zwei zufällig ausgewählten Teamkollegen auf eine Trainingsmission geschickt. Ihre Ziele sind einzigartig und Ihre Karte wird prozedural generiert. Ihr Erfolg hängt von Ihrer Zusammenarbeit ab und Ihre Punktzahl bestimmt Ihre Startklassen und Privilegien für den Beginn des Akademiejahres.«
Als die Menge in überraschtes Geplapper ausbrach, verschwanden die Holobildschirme. Kaiden nahm seine Beine vom Geländer und lehnte sich nach vorne, um einen Blick auf Durand zu werfen, der selbstbewusst in der Mitte der Bühne stand. »Willkommen in der fortgeschrittenen Jahrgangsstufe.«



Kapitel 5
Nicht trödeln, Studenten. Suchen Sie sich eine Kapsel und steigen Sie ein«, rief ein Berater und trieb die fortgeschrittene Klasse in die Animus-Halle.
»Viel Glück euch allen«, rief Luke, als sie um die Ecke bogen. »Die Jungs und ich wollen uns die neuen Flügel und Kapseln ansehen.«
»Glaubst du, sie hatten einen neuen Anstrich oder so?«, scherzte Kaiden. »Sagt Bescheid, wie es euch ergangen ist. Bis später!« Flynn und sein Team betraten Halle drei.
»Ich hätte nicht gedacht, dass wir so schnell hineingeworfen werden«, gab Flynn zu, als sie zum hinteren Ende des Raumes und zu den verbleibenden Kapseln gingen. »Ich beschwere mich aber nicht. Zurück in den Sattel, wie du sagen würdest, oder?«
»Das würde ich in der Tat. Wie zufällig das wohl sein wird?«, wunderte sich Kaiden und betrat die erste verfügbare Kapsel.
»Ich bin mir nicht sicher, aber ich habe einige Dinge gehört, die während meiner Arbeit mit der Technikabteilung besprochen wurden«, antwortete Chiyo und wählte die Kapsel neben Kaiden aus.
»Ach? Was hat er jetzt vor und wie werden wir da hineingezogen?«, grunzte Kaiden im genervten Tonfall.
»Es gibt keinen Grund, sich über etwas Fieses Sorgen zu machen. Als ich mit dem Professor gearbeitet habe, hat er erwähnt, dass er Aspekte des Animus aktualisiert, den Übergang der Synchronisierung geglättet und die Fähigkeit bestimmter Prozesse erhöht habe. Da der Kanzler meinte, dass die Karten prozessual generiert und nicht wie üblich von Hand erstellt werden, muss er die Funktionen also bereits integriert haben.«
»Wir werden wahrscheinlich die Versuchskaninchen sein, juhu«, murmelte Kaiden.
»Weißt du, Freund Kaiden, du sprichst in einem eher missbilligenden Ton über diesen Professor, aber ist er nicht der Grund dafür, dass du Chef und dieses einzigartige Gerät hast?«, fragte Genos aus der Kapsel gegenüber.
»Du wirst lernen, dass der erste Eindruck auf der Erde eine Menge bedeutet, Genos«, seufzte Kaiden. »Das ging bei ihm nicht gut los. Nicht, dass ich es ihm ins Gesicht sage, aber manchmal frage ich mich, ob es eine Art Selbstzerstörungsbefehl in dem Ding gibt, das er mir implantiert hat.«
»Bereiten Sie sich alle auf die Synchronisierung vor«, wies sie ein Berater an, als er durch die Halle stolzierte und die Kapseln inspizierte. »Sind Sie alle bereit?«, fragte er die Gruppe.
»Ich fühle mich sehr wohl, aber ich bin irgendwie überrascht, dass Akello nicht hier ist. Normalerweise lande ich bei ihr«, bemerkte Kaiden.
»Beraterin Faraji arbeitet vorerst im neuen Ostflügel. Sie beaufsichtigt den gesamten Flügel«, erklärte der Mann.
»Akello wurde befördert? Ich dachte, sie sei erst letztes Jahr zur Beraterin ernannt worden«, kommentierte Chiyo.
»So sieht sie das nicht«, schmunzelte der Berater. »Aber sie war eine Kapsel-Tech- und Animus-Ausbilderin, bevor sie die Beraterposition bekam, also hat sie die Intelligenz und das Wissen, um als Aufseherin zu fungieren. Allerdings ist es im Moment nicht ihre offizielle Position. Sie können sie ausfragen, sobald Sie zurück sind. Kapseln schließen!« Er rief seine letzten Worte, als sich die Animus-Kapseln versiegelten.
Das Ass entspannte sich, als der nun vertraute Prozess begann und er lächelte zu sich selbst, als er abdriftete. Er hätte nie gedacht, dass er das fast schon als nostalgisch empfinden würde.
* * *
Als Kaiden seine Augen öffnete, trug er seinen normalen Mantel und seine normale Rüstung und der elektronische Bildschirm seines Visiers wurde aktiviert, als er seine Umgebung betrachtete. Er befand sich in einem Aufenthaltsraum – oder zumindest in einem Raum, der ihm ziemlich einsam erschien. Tische und Stühle waren ordentlich arrangiert und wirkten unscheinbar. Die Kammer war fensterlos und besaß nur eine einzige Tür an der Vorderseite.
Ein paar Blitze in seiner peripheren Sicht erregten seine Aufmerksamkeit. Zwei weitere fortgeschrittene Studenten erschienen. Bei dem einen handelte es sich um eine Frau in einer dunkelgrauen Weste, die sie über einem langärmeligen schwarzen Hemd trug, in Kombination mit einer dunklen Hose und hochhackigen Schuhen. Ihr kurzes braunes Haar war in einem Bob mit goldenen Strähnen auf der linken Seite geschnitten. Sie blickte Kaiden neugierig mit runden haselnussbraunen Augen an, bevor sie sich beide dem dritten Mitglied ihrer Gruppe zuwandten, jemand, den Kaiden erkannte.
»Mack? Bist du das?«, fragte er überrascht.
Die Vorhut breitete seine Arme weit aus und schlug beinahe dem Mädchen seine Arme ins Gesicht. »Kaiden! Was geht, Mann?«, brüllte er. »Komm, zeig mir etwas Liebe.«
»Ich schätze, ich muss mir keine Sorgen machen, mit zwei Anfängern abgespeist zu werden. Wie geht es dir seit dem Test?« Er hob eine Faust, die der größere Mann schnell mit einem leichten Stoß erwiderte.
»Alles gut. In den Ferien hab ich mit meinen Brüdern trainiert«, erklärte er und verschränkte seine großen Arme über seine noch größere Brust.
»Sind sie auch hier an der Nexus?«
»Nee. Zwei von ihnen dienen in der amerikanischen Garde und der andere ist ein Marine im Militär des Weltrates. Sie haben mich auf Herz und Nieren geprüft, das kann ich dir versichern, aber nicht genug, um zu verhindern, dass ich in den Ferien eine andere Art von Action bekomme«, grinste er.
»Hat also ein großer Kerl wie du ein großes Mädchen bekommen?«, erkundigte sich Kaiden.
»Ein Mädel von der Ostküste, die als Touristin da war. Sie wollte Graceland sehen und durch die Beale Street spazieren und so weiter. Ich habe sie herumgeführt und sie mich verführt«, prahlte er. »Ich habe weder ihre Nummer noch ihre Netzwerkinfos bekommen, aber sie hat mich vor meiner Rückkehr im sozialen Netzwerk gefunden und es scheint, dass sie so interessiert ist, dass sie nächstes Jahr wiederkommen würde. Auf einen weiteren Ritt mit dem guten Mack!«
Kaiden lachte und schüttelte den Kopf, bevor er sich wieder dem Mädchen zuwandte: »Sorry dafür, Madame. Er ist nicht immer so ein blöder Hund.«
»Es sei denn, du meinst Bluthund«, scherzte Mack.
»Und wer bist du?«, fragte das Ass und ignorierte seinen Freund.
Das Mädchen fasste sich schnell. Sie richtete sich auf und hielt ihre Hände hinter dem Rücken. »Mein Name ist Lancia Guðmundsdóttir, Logistikabteilung, Diplomatenklasse.«
»Heilige Meise, was für ein Name«, murmelte Kaiden. »Ich habe noch nie mit einer Diplomatin gearbeitet, aber ich kann dir jetzt schon sagen, dass du mir, was das angeht, definitiv voraus bist, solange wir nicht physisch verhandeln dürfen.«
»Das gilt normalerweise als verpönt«, erklärte sie und stand noch immer stramm.
»Ich weiß die Höflichkeit zu schätzen, aber du kannst dich entspannen. Wir sind offensichtlich nicht die größten Verfechter des guten Benehmens«, sagte Kaiden zu ihr und nickte Mack zu, der nun auf einem der Tische saß. Die Platte sackte unter seinem massiven Gewicht durch.
Sie nickte und entspannte sich ein wenig. »Danke, aber einer Diplomatin ist der Verhaltenskodex heilig. Soldaten halten mit ihren Waffenkenntnissen und -zuständen Schritt, sodass sie immer auf der Höhe der Zeit sind. Wir üben uns ständig in Etikette und Statur, um unsere Fähigkeiten auf dem neuesten Stand zu halten.«
»Das ist lobenswert, aber es klingt auch nach einer Klasse, in der ich in nächster Zeit nicht mehr nebenbei arbeiten werde«, schnaubte Kaiden. »Hast du irgendwelche Schusswaffenkenntnisse oder Kampfsporttraining?«
»Ich speise die meisten meiner Punkte in meinen Klassenbaum und in allgemeine Talente. Ich habe die Grundmilitärausbildung, die jede Schülerin und Schüler in der Vorbereitung und im Einführungsjahr erlernt«, erklärte sie.
»Du bist also wegen etwas anderem hier, was irgendwie offensichtlich ist. Ich schätze, du und ich werden die Drecksarbeit erledigen, Mack.«
»Das ist die Art von Arbeit, die Papa mag.« Er nickte und schlug mit der Faust in seine offene Handfläche.
»Komm runter, Großer. Wir wissen noch nicht einmal, was zum Teufel wir tun sollen«, mahnte Kaiden und sah sich im Raum um. »Ich sehe keine Tafel oder so. Sollten wir auf Anweisungen oder so was warten?«
Aus einer kleinen Konsole auf einem Tisch in der Ecke ertönte ein schnelles Piepen. Kaiden tauschte fragende Blick mit seinen Begleitern aus. Mack zuckte mit den Schultern, während Lancia sich dem Gerät vorsichtig näherte. Die Konsole piepte weiter und ein kleines gelbes Licht blinkte synchron mit dem Geräusch auf. Sie betätigte die Antwort-Taste.
»Guten Abend, meine Damen und Herren«, begrüßte sie eine Stimme mit einem Rauschen. »Dies ist Ihre Mission. Sie sollen die Diplomatin Ihres Teams durch das Terminal hinter der Tür dieses Raumes zu ihrem Flugschiff eskortieren. Wenn das erledigt ist, fliegen Sie das Flugschiff an seinen Bestimmungsort, wo Sie aussteigen und die Diplomatin ihre Kontakte treffen wird. Ihre Ziele werden nach Abschluss dieser Botschaft an ihre EI übergeben, ebenso wie die der Soldaten. Ihr Endergebnis wird am Ende ausgezählt und besteht aus einer Mischung aus der Anzahl der eliminierten Feinde, der Anzahl der Missionsziele, die die Diplomatin während ihrer Verhandlungen erreicht hat und der Anzahl der verlorenen Leben. Die Mission kann bei einem Tod der Soldaten fortgesetzt werden, aber wenn die Diplomatin fällt, endet die Prüfung und Sie werden alle scheitern.«
»Das ist ja nett«, grunzte Kaiden.
Mack zuckte mit den Schultern. »Das bringt der Job mit sich, oder?«
»Bei den Studiengebühren würde ich gerne glauben, dass wir mehr wert und weniger entbehrlich sind als ein paar angeheuerte Leibwächter«, erwiderte Kaiden.
Mack lehnte gedankenverloren den Kopf zurück, bevor er mit erhobenem Zeigefinger seinen Kameraden anblickte. »Um fair zu sein, ist das unser Vertrag. Jemand anders wird für uns bezahlen und wir arbeiten es ab, also ist er gewissermaßen kostenlos.«
Kaiden winkte ihn ab. »Das nennt man vertragliche Knechtschaft, was auch nicht viel besser ist. Ich will verdammt sein, wenn ich mich bei einem fetten Schreibtischhocker einschleime, der glaubt, ich würde ihn fünf Jahre lang ›Sir‹ nennen oder so.«
Mack lachte. »Vielleicht hättest du dir das noch einmal überlegen sollen, bevor du dich angemeldet hast.«
»Meine späte Einsicht ist vorbildlich, glaub mir. Und ich befasse mich bereits damit.«
Der große Mann hob fragend den Kopf, aber bevor er etwas sagen konnte, hielt Lancia eine Hand hoch, als die Anweisung zum Ende kam. »Sie haben Ihren Auftrag, den ersten Ihres fortgeschrittenen Jahres. Wir wünschen Ihnen alles Gute. Hominum ultra.« Die Nachricht endete mit einem Klicken und die Konsole verschwand im weißen Licht.
Ein Ausrüstungsbildschirm erschien vor Kaiden und er blätterte durch die Optionen. »Setzt du auf schwere Waffen, Mack?«
»Ich bin die Waffe«, erklärte er. »Was Schusswaffen betrifft, nehme ich eine Handkanone. Ein Mark Two Buster, Modell Sigma Munitions. Ich füge meinen Handschuhen einen Nachlaufaufsatz hinzu, damit ich meine Barrieren und einige thermische … Moment mal, das wäre wohl nicht sehr weise in geschlossenen Räumen, was?«
»Es endet gewöhnlich mit verlorenen Körperteilen – auf beiden Seiten. Bleib besser bei Schockgranaten«, riet Kaiden. »Für deine Nahkampfwaffe kannst du es mal mit einem Schockhandschuh versuchen. Ich habe gehört, dass es einige neue Modelle gibt, die die Kraft der Schilde um deine Hände herum tatsächlich erhöhen.«
»Davon habe ich schon einen. Die Dinger haben es ganz schön in sich. Mein Bruder Anthony ließ mich in den Ferien einen ausprobieren.«
Kaiden nickte zustimmend. »Wie sieht es bei dir aus, Frau Diplomatin?«
»Meine sind begrenzt, da Kämpfen nicht mein Fachgebiet ist«, gab sie zu. »Sekundärwaffe, Nahkampf, ein Gerät.«
»Nimm eine Servitor. Die hat eine Schlagkraft, die die meisten Barrieren auf niedriger Ebene sprengen kann und nur minimale Aufladung erfordert. Sie kann auch ein paar Dutzend Schuss abfeuern, bevor sie überhitzt. Was den Nahkampf betrifft, nimm dir, was immer du willst, aber wir werden dafür sorgen, dass du sie nicht brauchen wirst – eigentlich … nimm dir doch besser eine Klinge.«
»Warum?«, fragte sie.
»So, wie die Botschaft klang, sieht es nicht so aus, als ob unsere Arbeit endet, wenn du deine beginnst. Es könnte etwas passieren, deshalb wäre es besser, für alle Fälle mehr offensive Optionen bereitzuhalten. Außerdem wäre es einschüchternder, wenn du mit den Verhandlungen beginnst.«
»Die Leute zu bedrohen, mit denen ich feilschen soll, ist nicht die freundlichste Zurschaustellung«, seufzte sie. »Aber ich werde es in Betracht ziehen.«
»Du solltest außerdem noch einen Barriere-Projektor und etwas Panzerung mitnehmen«, fügte Kaiden hinzu. »Ich bin mir nicht sicher, ob das für euch alle normal ist. Aber auf Schlachtfeldern ist ein ungeschützter Körper ein attraktives Ziel, insbesondere der Kopf. Wenn es keine Umstände macht, würde uns das die Arbeit erleichtern.«
»Ich habe für die meisten meiner normalen Missionen eine Vorladung für die Panzerung, aber es wird normalerweise nicht gekämpft«, erklärte sie. Sie tippte auf einen Knopf auf ihrem Ausrüstungsbildschirm und um sie herum erschien eine leichte Panzerung; weiß mit blauen Akzenten. »Ich werde einen Tarnmodus hinzufügen.« Sie drückte einen weiteren Knopf und ihre Panzerung färbte sich schwarz, wobei die blauen Akzente verblassten.
»Gute Idee. Ich brauch noch einen kleinen Moment.« Kaiden sah seine Optionen durch. Er entschied sich für die normale Beladung, fügte jedoch ein Maschinengewehr hinzu und suchte schnell nach einer bestimmten Waffe. Als er sie gefunden hatte, lächelte er und bestätigte die Auswahl. Dann nahm er noch eine Plasmaklinge, Schockgranaten und einen Seruminjektor mit. Er schloss den Bildschirm, als sich seine Auswahl auf ihm materialisierte, schob seine Debonair in dessen Holster und tastete am Gürtel nach seinen Gegenständen.
Um die neue Ergänzung zu seinen üblichen Geräten zu testen, schnippte er mit dem Handgelenk und der Griff der Plasmaklinge glitt aus seinem Handschuh und erschien in seiner Hand. Er drückte den Abzug und die Klinge schoss hervor. Sie war kleiner als seine normale, aber in engen Situationen leichter handzuhaben. Er hielt den Knopf gedrückt und die Klinge begann zu glühen. Trotz seiner Größe würde es immer noch fast alles durchtrennen können.
»Nette Wahl, Kaiden«, nickte Mack ihm zu und untersuchte das Maschinengewehr. »Ist das eine Tempest?«
Kaiden nickte und hielt sie hoch. »Ich habe auch mit einigen lustigen Spielereien rumhantiert. Ich habe eine für mich selbst und ein paar Modifikationen dazu gekauft. War nicht ganz billig, hat sich aber schnell bezahlt gemacht.«
»Das will ich hoffen«, schmunzelte die Vorhut. »Es macht keinen Spaß, eine Menge Credits in etwas zu investieren, das man dann letztendlich nur auf dem Schießstand benutzt.« Sie schauten zu Lancia, die mit ihren Entscheidungen inzwischen fertig war.
Sie schloss ihren Bildschirm, als ein runder Helm auf ihrem Kopf erschien. »Ich bin bereit, wenn ihr es seid.«
»Dann mal los«, verkündete Mack und schlug sich auf die Brust. »Mach dir keine Sorgen. Nichts wird dich anrühren, bevor wir beim Flugschiff ankommen.«
»Danach ist es aber durchaus möglich«, grummelte Kaiden, als er sich zur Tür begab.
Der große Mann rieb sich den Hinterkopf. »Das meint er natürlich nicht ernst.«
»Ich weiß, dass ich in guten Händen bin. Du scheinst mir recht zuversichtlich und er …« Ihr Blick wechselte zu Kaiden. »Ich weiß, wozu er fähig ist. Jeder aus dem letzten Jahr weiß es inzwischen.«
»Aber hallo. Du hättest ihn während des Deathmatchs sehen sollen«, meinte Mack und holte tief Luft. »Natürlich habe ich ihm am Anfang geholfen und einen Droiden der Goliath-Klasse zerstört.«
»Beeindruckend.« Sie lächelte. »So gerne ich euch auch in Aktion sehen würde, wäre ich froh, wenn wir bei dieser Mission nicht auf einen Goliath stoßen würden.«
»Schade. Das könnte echt spaßig werden.« Die Vorhut klang enttäuscht.
»So gerne ich auch weiter rumsitzen und euch beiden zuhören würde, wie großartig ich bin – ich würde gerne los. Ich habe nicht viel gefrühstückt, da ich nicht erwartet hatte, dass mein fröhlicher Hintern so schnell wieder in den Animus befördert wird, also lasst uns anfangen. Ich werde mürrisch, wenn ich hungrig bin«, befahl Kaiden.
Mack nickte und er und Lancia rückten zu ihm zur Tür vor. Das Ass drückte den Türöffner, seine Waffe in Bereitschaftsposition. Ein dunkler Tunnel gähnte vor ihnen. Verwirrt blickten sie hinaus, bevor Leuchtstreifen den Boden und Teile der Decke beleuchteten. Die Lichter schlängelten sich durch den Tunnel und teilten sich in mehrere Pfade auf, als der Rest des Raumes erschien. Sie starrten auf einen gewundenen Pfad von Fluren und Hallen über ein riesiges Areal hinweg.
»Ich kann kaum etwas sehen«, keuchte Lancia.
»Lass deine EI die Lichtempfindlichkeit in deinem Visier anpassen«, schlug Kaiden vor. »Das sollte helfen, aber ich hoffe, dass niemand Blendgranaten dabeihat.«
»Also müssen wir uns auf den Weg zum Flugschiff machen und potenzielle Feinde ausschalten, ohne dass wir sie sehen können?«, fragte Mack.
»Ich bin mir sicher, dass sie genauso blind sind wie wir. Außerdem werden die Leuchtstreifen etwas Licht spenden«, meinte Kaiden und steckte seine Waffe ein. »Was ist los, Mack, hast du Angst vor den Monstern? Die, die in der Dunkelheit lauern?«
Die Vorhut schlug die Fäuste zusammen und seine Rüstung wurde von Energie umströmt, als sich seine Barrieren aktivierten. »Auf keinen Fall. Sie haben Angst vor mir.«



Kapitel 6
Die Gruppe bahnte sich ihren Weg auf den beleuchteten Pfaden mit dem gelben Licht; der Glühstreifen als einziges Navigationsmittel. Sie erreichten eine Abzweigung, die vom geraden Gang weg nach links führte. Lancia stoppte sie, zeigte auf den linken Flur und winkte ihnen zu folgen.
»Hast du eine Karte?«, flüsterte Kaiden über ihre Funkverbindung.
»Nein, aber ich habe einen Kompass erhalten, der mir den Weg zum Hafen weist«, erklärte sie. »Er wurde mit meinem Missionsziel beladen.«
»Das ist praktisch«, meinte Mack. »Was genau ist deine Aufgabe, wenn wir an diesem Treffpunkt ankommen?«
»Im Moment sind meine einzigen Ziele ›zum Flugschiff gelangen‹ und ›nicht sterben‹. Ich werde euch über den Rest informieren, wenn ich sie erhalte«, versprach sie. Kaiden schaute sich nach Feinden, Kameras, Geschütztürmen oder allem, was eine potenzielle Gefahr darstellen könnte, um. Bislang schien nichts auch nur annähernd bedrohlich zu sein. Alles, was er sah, waren die Pfade und schwachen Lichter der Glühstreifen.
»Das gefällt mir nicht. Ich weiß, das klingt nach einem Klischee, aber es ist viel zu ruhig«, grunzte Chef und sein Auge sah sich in Kaidens Blickfeld um, als ob er die Umgebung abtastete.
»Meinst du, dass sie die Feinde so wie während des Deathmatchs einfach einschleusen werden?«, fragte Kaiden laut.
»Vielleicht. Wenigstens würde was passieren«, ärgerte sich Mack. »Es hat etwas Gruseliges, in einem leeren Terminal herumzustolpern. Ich bin wohl so daran gewöhnt, dass die Leere mich nervös macht.«
Lancia hob ihre Hand und rieb sich am Oberarm. »Es ist unheimlich, das gebe ich zu, aber besser als Laserfeuer und Kugeln, die von allen Seiten auf einen einprasseln.«
»Das ist eigentlich mehr unser heimisches Element«, scherzte Mack.
Sie erreichten eine weitere Weggabelung, doch Lancia hielt sich direkt voraus und die anderen folgten ihr. »Ich weiß euren Mut zu schätzen, aber je ruhiger die Mission, umso schneller können wir das Ziel erreichen und desto höher die Punktzahl.«
»Wo wir schon beim Thema sind; was passiert, wenn wir beim Schiff ankommen?«, fragte Kaiden.
»Was meinst du damit? Es ist ziemlich selbsterklärend«, erklärte Mack.
»Kann einer von euch es fliegen?«, argumentierte er. »Falls kein EI-Pilot an Bord sein sollte, sollten wir uns lieber jetzt als später darüber Gedanken machen. Wir wissen es ja nicht.«
»Ich dachte, du könntest das.« Mack rieb sich am Hinterkopf. »Du scheinst zu wissen, wie man eine beliebige Anzahl von Fahrzeugen bedient.«
»Das ist eine potenziell kostspielige Annahme«, schmunzelte Kaiden. »Ich bin schon ein paar Schiffe geflogen, aber nichts über die Grundstufe hinaus und schon gar nicht im Weltraum.«
»Du glaubst, wir sind im Weltraum?«, fragte Mack. »Wie kommst du darauf?«
»Das Fenster«, antwortete Kaiden und zeigte mit dem Finger zu seiner Linken. Lancia und Mack gingen zur Seite des Flurs und drückten sich gegen das Glas. Sie blickten hinaus in einen abgedunkelten Raum. Eine Reihe von Fenstern direkt unter der Decke zeigte einen dunkleren Abgrund nach außen und das weiße Licht ferner Sterne schimmerte in der Leere. »Entweder ist das der Weltraum oder es ist eine verdammt dunkle Nacht.«
»Oh, na ja, mal was anderes. Ich glaube, ich habe noch keine Mission im Weltraum absolviert«, sagte Mack fröhlich. »Ein neues erstes Mal.«
»Wenn es eine Autopilot-Funktion auf dem Schiff gibt, kann ich darauf zugreifen«, warf Chef ein. »Damit kommen wir wenigstens hier raus.«
»Die meisten Flugschiffe haben einen, aber wie sieht es danach aus?«, fragte Kaiden.
»Ich habe gehört, dass Menschen gerne beten, wenn keine anderen Möglichkeiten zur Verfügung stehen«, summte die EI.
»Du bist so hilfreich …«
»Entspann dich. Solange es einen Autopiloten gibt, kann ich uns überall hinbringen … solange wir ein Ziel haben und nicht abgeschossen werden.«
»Nun, ich habe uns einen Piloten besorgt, mit einigen Vorbehalten. Aber das sollte genügen«, kündigte Kaiden an. »Lasst uns in Bewegung bleiben – Mack, mach dich bereit.«
»Was ist los?«, fragte die Vorhut und festigte seinen Griff um seine Handkanone, als seine Barriere aufflackerte.
Kaiden hielt sein Maschinengewehr bereit. »Ein paar Stockwerke höher hab ich ein Flackern entlang der Glühstreifen bemerkt, als ob sich etwas an ihnen vorbeibewegt hätte. Wir haben Gesellschaft und sie ist auf dem Weg zu uns.«
»Sollen wir rennen oder warten, bis sie angreifen?« Macks fröhliches und ausgelassenes Auftreten verwandelte sich schnell in ein ernstes, als sein Trainingswissen einsetzte.
»Lasst uns abhauen. Wir können mehr Strecke abdecken, solange wir nicht unter Beschuss sind und so nah wie möglich an das Schiff herankommen. Wenn wir den Rest des Weges dorthin kämpfen müssen, dann soll es so sein, aber es ist besser, unsere Chancen so weit wie möglich zu erhöhen.«
Die Vorhut nickte. »In Ordnung, ich übernehme die Spitze. Lancia, gib mir die Richtung über Funk durch.«
»A-alles klar«, stammelte sie und ihre Stimme verriet ihren Mangel an Kampferfahrung.
Kaiden legte eine Hand beruhigend auf ihre Schulter. »Alles wird gut. Du hast das Deathmatch überstanden, also wirst du das hier auch überstehen.«
»Um ehrlich zu sein, habe ich während des Tests nicht viel gekämpft. Mein Team und ich waren in der Lage, in den ersten Stunden eine Delegiertenstation zu finden und haben die meiste Zeit fernab von … Gewalt verbracht.«
»Nun, das ist an sich schon eine ziemlich beeindruckende Leistung«, erinnerte sie das Ass. Er griff seine Waffe mit beiden Händen und hielt sie sich an seine Brust. »Im Laufschritt!«
Sie rannten den Flur hinunter. Mack bewegte sich viel schneller, als es seine Größe vermuten ließ und Lancia gab die Richtung vor. Kaiden vernahm Stiefelschritte über ihnen. Wer oder was auch immer sie waren, schien näher zu kommen. Das Team bog in einen weiteren Gang ein, der nach unten und weg von dem sich nähernden Feind führte. Zumindest das schien ein kleiner Segen zu sein.
Sie erreichten ein breites Schott und Mack hämmerte gegen den Öffnungsschalter. Als sie auf der anderen Seite vier Verwüstungs-Droiden vorfanden, vermutete Kaiden, dass Gott sich gerade ins Fäustchen lachte.
»Stellt euch hinter mich!«, rief Mack. Die Miniguns der Droiden begannen sich zu drehen, als die Vorhut eine große rechteckige Barriere aktivierte. Die Kugeln schlugen auf den Schild ein und Energiewellen vibrierten über die Oberfläche.
»Kann ich da durchschießen?«, rief Kaiden.
»Ich habe etwas Besseres«, erklärte die Vorhut. »Schau dir das an.« Er hielt den Handschuh hoch, der vor Energie brummte und schlug mit der Faust gegen die Barriere. Sie raste vorwärts und schien sich im Flug zu verfestigen, um die Droiden zurückzuschlagen. Schließlich prallten sie gegen eine Wand. »Viel Spaß«, wünschte Mack und machte seine Handkanone bereit.
Er vollführte ein Sperrfeuer aus ballistischen Geschossen, während Kaiden Lasersalven abfeuerte. Einer der Droiden versuchte, aufzustehen, aber sein Kopf explodierte durch einen Schuss von Mack. »Kommt noch was?«, fragte er.
Das Ass hörte, wie sich eine Horde hinter ihnen näherte.
»Findet sie.« Dem kehligen Befehl folgte schnell ein »Tötet sie!«, als der Feind sich näherte.
»Es hängt wohl von deinem Standpunkt ab«, murmelte Kaiden. »Lauft weiter«, befahl er und schlug auf die Konsole ein. Mit seiner Debonair schoss er auf das Bedienfeld, als er zwischen die sich schließenden Türen huschte.
»Wie weit noch?«, fragte er.
»Ich bin mir nicht sicher. Das System gibt keine Gesamtdistanz, nur den nächsten Weg an«, stellte Lancia klar.
»Wie weit bis dahin?«
»Zweihundert Meter den rechten Flur entlang.«
»Dann machen wir Abschnitt für Abschnitt weiter. Los geht’s!«, rief er. Leise über Funk zu sprechen, schien nun sinnlos zu sein.
Sie setzten ihre Wanderung fort, obwohl sie ständig im Zickzack zu laufen schienen und kaum Fortschritte machten. Kaiden fragte sich, ob die Anweisungen, die man Lancia gab, korrupt waren oder einfach nur ein weiterer Teil des dummen Tests. Sie betraten einen Flur, der nun entlang der geschlossenen Bereiche zu verlaufen schien.
»Da«, rief Mack. Das Ass blickte durch die Außenfenster auf einen tiefergelegenen Hangar, in deren Mitte ein kleines Flugschiff geparkt war.
Das Schiff wurde von Söldnern bewacht.
»Ernsthaft? Ist das im Leben einer Diplomatin Alltag?«, fragte er.
»Gefahr wird erwartet, aber normalerweise handelt es sich um einen Attentatsversuch oder etwas noch Subtileres. Das hier würde eine Szene verursachen.«
»Man kann in einem leeren Terminal keine Szene veranstalten«, argumentierte die Vorhut. »Kaiden, ich habe eine Idee.«
»Woran denkst du?«, fragte er, »Und bevor du irgendeinen Selbstaufopferungs-Bullshit versuchst, kann ich dir bereits sagen, dass es auch andere Optionen gibt.«
»Ich werde mich damit nicht umbringen. Hab auch keinen Bock auf die Schmerzen, wenn ich aus der Kapsel steige«, versicherte Mack ihm, seine Stimme eifrig, aber haptisch atmend. »Außerdem: warum so etwas tun, wenn ich stattdessen etwas Cooles anstellen kann?«
»Aus Neugierde: hat sich die Methode schon bewährt oder improvisierst du?«, fragte Kaiden. »Nicht, dass ich Zeit zum Plaudern hätte, aber das scheint nicht der richtige Zeitpunkt zu sein, um etwas nachzuahmen, das du in einem Video gesehen hast.«
»Vertrau mir, das wird gut«, versprach er. »Es wird sie wahrscheinlich nicht alle auslöschen, aber es wird verdammt sicher die Chancen ausgleichen.«
»Wie stellst du das an?«
»Du hast doch ebenfalls Schockgranaten, oder?«
»Ja.«
»Gib sie mir.«
Kaiden übergab Mack seinen Behälter mit den Granaten. »Hast du deine noch? Wirst du sie alle verwenden?«
»Das mag bei den Infanteristen und den leicht gepanzerten Bastarden funktionieren, aber bei den Schwergewichten wird es komplizierter. Ich werde ihnen etwas Saft geben.«
Kaiden neigte fragend den Kopf zur Seite, als Lancia ihren Arm hob und rief: »Da ist der Aufzug.«
Sie hielten an und Kaiden beäugte ihn mit Argusaugen. »Damit sitzen wir im Käfig und servieren uns auf dem Silbertablett.«
»Das ist auch nicht nötig«, sagte Mack, während er Kaidens Granatenbehälter in der einen und seinen eigenen in der anderen Hand hochhielt. »Tu mir ein paar Gefallen, ja?«
»Was darf’s denn sein?«
»Nimm meine Waffe und schieß auf mein Kommando.« Er stülpte seinen Schockhandschuh über. »Hey, Buddy. Überlaste meine Barriere, mach mich zur Nova!«
»Was … was muss ich drücken?«, fragte Lancia.
»Hm? Oh, nein, Buddy ist meine EI. Aber keine Sorge, wir können auch Freunde sein.«
»Du explodierst? Entleert das nicht den Rest deiner Barriere? Du wirst nackt dastehen«, wies Kaiden hin.
»Tss, komm schon, Mann. Ich trage noch immer eine schwere Panzerung«, brüllte er. »Außerdem wird es das wert sein.«
Kaiden beäugte ihn skeptisch, nahm aber die Handkanone aus dem Holster der Vorhut. »Viel Glück, du verrückter Bastard.«
»Du solltest einmal prüfen, ob ihr beide nicht vielleicht irgendwie miteinander verwandt seid«, lachte Chef gehässig. »Aber ich seh schon, was er vorhat. Das wird eine Show.«
»Willst du mich aufklären? Ich habe hier eine Glaubenskrise«, murmelte das Ass.
»Nun, er ist kurz davor, einen waghalsigen Sprung zu machen. Pass auf, das wird gut.«
Kaiden seufzte, bevor er ein Klingeln hörte. Mack hatte auf den Aufzugknopf gedrückt und die Türen öffneten sich. »Was machst du da?«
»Schieß die hintere Wand des Aufzugs weg«, forderte die Vorhut.
»Was?«
»Schieß schon! Hast du vergessen, wie?«
Er zog eine Grimasse, zielte und feuerte einen ballistischen Schuss ab. Die Wand zerbrach und die Lichter wurden gedimmt. Die große Gruppe von Söldnern unten stieß überraschte Schreie über das laute Surren aus, als der Aufzug ausfiel.
»In Ordnung. Du konzentrierst dich darauf, sie zum Schiff zu bringen«, orderte Mack. »Wenn das erledigt ist, kannst du auch deinen Spaß haben!« Damit raste er in den Aufzug und sprang durch die neue Öffnung. Die Vorhut raste in die Mitte der Söldner. Einige wurden überrascht, während andere das Feuer auf ihn eröffneten. Viele der Schüsse trafen zwar zielgenau, waren aber gegen seine Super-Barriere nutzlos.
Mit einem weiteren Schlachtruf aktivierte er die beiden Behälter, warf sie auf den Boden und schlug bei der Landung seinen Schockhandschuh auf den Boden. Seine Barriere explodierte und erwischte die meisten Söldner um ihn herum in einem Energiefeld, als die Granaten losgingen. Elektrizität blitzte um das Feld herum, zischte und sprang durch die Söldner, die sich darin verfangen hatten. Einer oder zwei wurden lediglich zurückgeschleudert, aber der Rest bekam die Hauptlast des Schocks ab. Ihre Barrieren brachen zusammen und sie krampften und krümmten sich am Boden.
»Verdammt, das war beeindruckend.« Kaiden pfiff. »Komm. Bringen wir dich zum Schiff. Das will ich nicht verpassen.«
»Wie kommen wir da runter?«, fragte sie.
»Deine Rüstung hat doch Energiedämpfer, oder?«, fragte Kaiden nach. Sie nickte. »Dann spring.« Er ging mit gutem Beispiel voran und schleuderte sich durch das Loch und die drei Stockwerke hinunter. Er drehte sich um, sah auf und wartete, dass sie ihm folgte. »Lande mit leicht gespreizten Beinen«, rief er, als sie sprang.
»Was hast du … Ah!« Sie kläffte, als ihr Körper zusammensackte. Kaiden seufzte, schmunzelte, streckte die Arme aus und fing sie auf, bevor sie auf dem Boden aufschlug. »Das ist mal eine andere Art, zu Boden zu gehen«, scherzte er.
»Oh, nein, nein, nein! Komm mal runter. Sei bescheiden«, schrie Mack. Er warf ein Schwergewicht zu Boden und platzierte Hammerschläge in sein Gesicht, als ein Infanterist auf ihn zielte.
Kaiden reagierte schnell und feuerte. Der Schuss traf den Infanteristen in die Brust und schleuderte ihn weg. »Schwere Panzerung bedeutet nicht, dass man unvorsichtig werden kann«, rief er und erhielt eine unverständliche Antwort von der Vorhut.
»Nur zu, hilf ihm. Ich steige ins Schiff und starte es«, sagte Lancia. »Finde du heraus, wie man die Stationstüren öffnet.«
»Verstanden.« Er nickte. »Wir werden in ein paar Minuten an Bord sein.«
Mack rang nun mit einem anderen Schwergewicht, der seine Minigun umklammerte und wild in die Luft schoss. Kaiden warf die Klinge in seinem Handschuh aus, als er sich einem Söldner näherte, der sich auf dem Boden quälte. Er ließ das Metall erhitzen, bevor er sie dem Mann durch die Kehle zog. Ein paar Schritte führten ihn zu Mack und er trat dem Söldner hastig die Beine unter ihm weg. Der Kämpfer ließ seine Waffe fallen, während er ein paar Meter zurückrutschte.
»Mal sehen, wie dir das gefällt«, knurrte Mack. Er schnappte sich die bereits ruhende Minigun, feuerte auf seinen Gegner und fegte ihn dann in einem weiten Bogen um sich. Sämtliche Söldner sackten zu Boden.
»Du hast wirklich Stil.« Kaiden warf ihm seine Pistole zu, als die Vorhut die Minigun fallen ließ.
»Ich mag’s halt rau, Baby!«, brüllte Mack. »Weißt du, wir sind nach dem Test nie einen trinken gegangen. Das müssen wir nachholen.«
»Dafür brauchen wir keine Entschuldigung.« Das Ass nickte. »Ich schätze, ich weiß, was ich mit meiner ersten Freizeit anfangen werde.«
»Zum Teufel, ja.« Kaiden erstarrte, als eine schmale Spur von Blau auf der Rüstung des großen Mannes aufleuchtete.
»Mack, weg da!«, rief er. Er schob die Vorhut beiseite, als eine Kugel vorbeischoss und sich in den Boden bohrte.
»Scharfschütze!«, brüllte Mack. »Kinetische Kugeln.«
»Sieht aus, als hätten die anderen Jungs aufgeholt«, antwortete er, als mehrere Söldner im Flur über ihnen auftauchten. »Wir müssen die Stationsschleusen öffnen.«
»Dann tu es!«, rief Mack und feuerte auf die entgegenkommende Gruppe.
»Chef, kannst du die Konsole ausfindig machen und darauf zugreifen?«
»Bin schon dabei. Es ist gut, dass du da ein paar Punkte investiert hast. Sonst hätte es echt haarig werden können«, erklärte Chef. »Ihr beiden steigt ins Schiff. Ich kümmere mich um unsere Freunde.«
»Mack, geh zum Schiff«, befahl Kaiden.
»Dann mal los«, stimmte die Vorhut zu und schoss noch ein paar Runden auf ihre Verfolger, während er sich zum Eingang der Flugmaschine zurückzog. Die Stationsschleusen öffneten sich, als die Soldaten an Bord kletterten.
Das Schiff rasselte, als die Söldner weiterhin auf sie schossen. Das Ass eilte zum Cockpit. »Hast du das Ding startklar?«
»Hab ich. Wir können abheben«, bestätigte Lancia und ließ die Motoren aufheulen. Im Cockpit ertönten Pieptöne und Klickgeräusche.
»Hat dieses Ding einen Autopiloten?«, fragte Kaiden.
»Schon, aber ich kann anscheinend nicht darauf zugreifen.«
»Das wird kein Problem sein. Chef, bist du bald fertig? Wir brauchen einen Piloten.«
»Ich bin bereit. Lasst uns abhauen«, verkündete er und erschien auf dem Bildschirm der Konsole. »Ihr solltet euch besser gut festhalten. Ich habe die Barriere des Hangars ausgeschaltet.«
»Was soll das hei… Ah!«, schrie Kaiden, der ins Taumeln geriet, als das kleine Flugschiff ins All schoss.
»Treten wir auf die Tube«, rief Chef. Die Triebwerke aktivierten sich und sie beschleunigten weiter. Das Ass stemmte sich auf die Beine. Eine Bildaufnahme wurde auf einem der Bildschirme angezeigt: Söldner wurden in den Weltraum gesogen, als das Team die Station hinter sich ließ.



Kapitel 7
Außerhalb des Animus
Würdest du das bitte wiederholen?«, fragte Professor Alexander Laurie, sich auf die vier Bildschirme vor ihm konzentrierend, auf denen jeweils das Gesicht eines Vorstandsmitglieds der Akademie zu sehen war.
»Wir wollten wissen, ob du dazu bereit bist, mit dem Weltrat zusammenzuarbeiten. Sie bitten um Zugang zum Index und zu den Archiven der Akademie. Wir haben ihnen zur Verfügung gestellt, was wir können, aber sie scheinen ein besonderes Interesse an deinen Projekten und Wissen zu haben.« Die Antwort kam von Victoria Molyneux. Laurie warf einen Blick auf den Bildschirm ganz links. Ihr dunkelblondes Haar war zu einem Dutt geflochten und ihre Augen waren weich und ansprechend, anscheinend in dem Bemühen, ihn zu seiner Zustimmung zu bewegen.
Es half nicht, nicht einmal, um ihn zu beruhigen.
»Ah, ich verstehe. Ich entschuldige mich für die Verwirrung. Lasst mich das wiedergutmachen, indem ich euch eine schnelle und einfache Antwort gebe: Nein«, bekräftigte Laurie rundheraus. Er ließ das Geländer der Plattform, auf der er stand, los, um sich umzudrehen und zu gehen, als ein anderes Mitglied des Vorstands sprach.
»Komm schon, Laurie. Das ist eine Chance, eine bessere Brücke zum Rat zu bauen und sich ihren Respekt und ihre Bewunderung zu verdienen«, mahnte ein Mann mit gepflegtem kurzem Haar und einem dünnen weißen Schnurrbart.
Laurie schaute über seine Schulter und zögerte, ihnen seine volle Aufmerksamkeit zu schenken. »Zusammen mit dem Zugang zu ihren beträchtlichen Geldmitteln, Vincent?«
»Ich würde das als ein angenehmes Ergebnis ansehen«, antwortete er, »Du sagst das in einem so feindseligen Ton, Laurie. Du scheinst die Angebote und Ausgaben des Vorstands in deinem Namen ganz sicher nicht zu scheuen.«
»Meinst du damit diejenigen, zu deren Erhalt ich vertraglich verpflichtet bin? Diejenigen, die der Hauptgrund dafür sind, dass ich überhaupt hier bin, anstatt mein Unternehmen zu leiten? Nun, das und die Möglichkeit, an einigen wirklich großartigen Projekten zu arbeiten, um meine Fähigkeiten und Probleme auszureizen, die jeden Funken meines Wissens und Talents erfordern. Und natürlich, um eine Gruppe von anderen außergewöhnlichen Technikern und Ingenieuren zu leiten. Ja, das waren alles edle und aufregende Versprechungen, die aber im Laufe der Jahre, insbesondere im letzten, immer weniger an Bedeutung erlangt haben. Ihr habt mich lediglich dazu gebracht, den Animus auf dem Laufenden zu halten und an niederen Aufgaben zu arbeiten. Ich musste meine eigenen interessanten Projekte finden.«
»Ist das der Grund, warum du so stur bist? Aus reiner Bosheit?«, fragte Vincent und seine Augen verengten sich vor Ärger.
»Ich kann sehr launisch sein, wenn die Dinge nicht nach meinem Willen laufen – einer der größten Köpfe auf und außerhalb dieses Planeten zu sein, erlaubt mir das nun mal. Aber in diesem Fall nicht. Normalerweise ertränke ich meine Frustration mit dir in einem Pool voll Rot- oder Weißwein, nachdem ich meine Probleme mit einem hervorragendem Steak erstickt habe. Es ist schwieriger, sich zu beklagen, wenn man die Vorteile seiner Arbeit genießt«, erklärte Laurie. Er schaute beiläufig auf den Bildschirm an seinem Handgelenk, eher um seine Gleichgültigkeit gegenüber dem Vorstand zu demonstrieren als für einen bestimmten Zweck. »Aber nein, ich bin aus folgendem, einfachem Grund unkooperativ: weil ich nicht kooperieren will. Der Rat hat seit der ursprünglichen Schaffung des Animus kein Interesse an meiner Arbeit gezeigt. Ich empfinde ihren plötzlichen Sinneswandel als ziemlich beleidigend. Wenn sie mit einem Laurie arbeiten wollen, sollten ihre Verträge mit meinem Vater ausreichen. Er wird noch ein paar Jahre an der Ikarus-Station arbeiten.«
»Du schaffst es immer wieder, dass sich alles um dich dreht, Alexander«, antwortete der alte und schroffe Oswald Whitchurch. »Obwohl ich sagen muss, dass ich immer einen Kick von deinen kleinen Tiraden bekomme – wenn ich nicht gerade das Ziel bin«, so Whitchurch.
»Normalerweise bist du der angenehmste deiner Kollegen, Oswald, zumindest ohne die Anwesenheit des Commanders«, gestand Laurie und drehte schließlich sein Gesicht zu ihnen. »Du warst auch die meiste Zeit des Gesprächs ziemlich ruhig, also nenne mir deine Meinung zu diesem Schlamassel.«
»Hmph, also schön«, murrte Oswald. »Ich schätze die Unabhängigkeit dieser Akademie über fast alles andere. Ich kann den … Anreiz verstehen, sich nach dem Rat zu strecken, aber ich mag es nicht, einen Präzedenzfall zu schaffen, in dem wir bereit sind, Dinge für sie zu tun. Wir haben mit dem Programm der Arkologie-Akademien etwas völlig Einzigartiges und Mächtiges geschaffen; etwas so Anziehendes, dass ich Gerüchte gehört habe, dass der Rat in naher Zukunft versuchen wird, seine eigene zu schaffen, eine, die unter seiner Fuchtel stehen wird.«
»Das waren wir auch mal«, weckte Victoria in Erinnerung.
»Wir hatten einen Pachtvertrag, den wir abgezahlt haben«, konterte er.
»Und jetzt will wenigstens einer von euch wieder in diese ach so verlockenden Klauen zurückkriechen.« Laurie warf Vincent einen regungslosen Blick zu. »Ist es ein Gefühl von Masochismus oder nennen sie dich einfach beim richtigen Kosenamen, damit du ihnen die Füße küsst?«
Vincent starrte den Professor an. »Du solltest auf deinen Ton achten.«
Laurie zischte. »Ich sehe nicht im Geringsten, wie sich das auf mich auswirken wird. Wirst du allen Ernstes versuchen, den Mann zu entlassen, der den Animus entworfen hat und für seine Wartung zuständig ist? Selbst wenn du den Mut dazu hättest; ich stehe nur solange unter Vertrag, wie ich meine Position hier behalte. Wenn ich erst einmal raus bin, bin ich mir sicher, dass sich eine der anderen fünf Ark-Akademien nach meiner Anstellung reißen würde.«
»Das steht nicht zur Debatte, Professor«, erklärte Olivia Aoba, das letzte anwesende Vorstandsmitglied. Ihr rotbraunes Haar war geglättet und kleine, haselnussbraune Augen blickten mit schlampig verborgener Ungeduld auf ihn herab. Die Linsen ihrer Brille wurden heller und wirkten durchscheinender. »Dies ist keine Frage deines Standpunkts. Wir wollten dich lediglich über ein Angebot informieren, das der Rat …«
»Der Rat kannte die Antwort schon. Deshalb hat man euch informiert, anstatt mich direkt zu fragen und hoffte, ihr könntet euren gemeinsamen Einfluss nutzen, um mich zu umzustimmen.« Laurie fuhr mit der Hand durch seine langen cremefarbenen Locken und nahm sich einen Moment Zeit der Selbstfassung; er seufzte und passte schließlich seine Handschuhe an. »Dieses ganze Gespräch macht mich ziemlich wütend und ist, ehrlich gesagt, eher dreist.«
»Dein Sinn für Anstand ist ganz sicher noch intakt«, murmelte Vincent. »Wenn auch etwas langsam.«
Laurie grunzte verächtlich. »Es ist mindestens zehn Wochen her, dass ich einen Therapeuten aufsuchen konnte, dank all der fleißigen Arbeit, die ihr mir Ende letzten Jahres aufgebrummt habt. Dann noch die Animus-Updates, die unbedingt zum Unterrichtsbeginn fertigwerden mussten.« Er richtete seinen Mantel und verschränkte seine Arme hinter dem Rücken. »Ich habe mich in einer herrlichen, von Aurora kuratierten Atmosphäre zusammen mit einer Flasche Acqua Armonia, die beide nach mir rufen, entspannt. Wenn ich also eure Frage zur Befriedigung beantwortet habe, möchte ich mich gerne wieder zurückziehen. Ich werde mich in drei Monaten mit meinem Bericht bei euch melden.«
Er drehte sich um, doch seine Schultern sackten ab und sein Kiefer knirschte, als Vincent noch hinzufügte: »Einen Moment noch.«
»Nun, einer von uns verhält sich gehässig«, murmelte er und schaute sich missmutig über die Schulter. »Was jetzt noch?«
»Ich möchte meine Neugierde befriedigen, indem ich eine Abstimmung des Vorstands einberufen möchte, ob dem Rat Zugang zu Lauries Entwürfen und seiner Technologie gewährt werden sollte«, verkündete er. Der Professor hob eine Augenbraue und verschränkte die Arme.
»Der Kanzler ist nicht anwesend und es fehlt das fünfte Mitglied.« Laurie schaute auf die leeren Bildschirme. »Das ist nicht gerade offiziell, oder?«
»Deshalb sagte ich, dass das mein persönliches Interesse sei. Ich bezweifle, dass der Rat mit der Anfrage nachlassen wird, nur weil der gute Professor … lästig ist. Ich denke, wir sollten sehen, wo wir alle in dieser Hinsicht stehen. Wir sollten die potenziellen Vorteile betrachten, die uns eine verstärkte Partnerschaft mit dem Rat bringen wird.«
»Genauer gesagt, dass du deine Lippen näher an ihre Hintern bringen kannst«, murmelte Laurie. »Nun, du kennst meine Meinung und ich kenne deine, Vincent. Was ist mit dem Rest?«
Victoria ergriff als erste das Wort: »Selbst wenn es sich hier um eine hypothetische Anhörung handelt, schlage ich mich in diesem Fall doch noch auf Vincents Seite. Wir wollten den Lehrplan dieser Akademie ändern und mehr Bewerber zulassen. Obwohl wir einen stetigen Anstieg erlebt haben, sind wir immer noch durch Ressourcen und Funktionen eingeschränkt. Eine stärkere Partnerschaft mit dem Rat wäre ein großer Vorteil für uns.«
Laurie rollte mit den Augen. »Was ist mit euch beiden?«
»Ich bin dagegen«, erklärte Olivia. »In Anbetracht deiner Verbindungen zum Rat und des bereits erwähnten Wunsches, eng mit ihm zusammenzuarbeiten, Vincent, bist du offensichtlich voreingenommen. Davon abgesehen kann ich die Hoffnung, die ihr beide habt, nachvollziehen und erkenne das Potenzial, das eine solche Partnerschaft für die Akademie bedeuten könnte. Wir haben jedoch keine Garantie, dass sich dies in irgendeiner Weise zu unseren Gunsten auswirken würde. Sie haben lediglich eine Anfrage gestellt, das Archiv des Professors einzusehen und einen tieferen Zugang zur Datenbank der Akademie zu erhalten. Es ist nicht undenkbar, dass sie sich das nehmen, was sie wollen und dann einfach wieder verschwinden.«
»Sehe ich auch so«, nickte Oswald ab. »Selbst wenn es gut laufen sollte, ist der Rat nicht dafür bekannt, dass er die Unternehmen und Abteilungen unter seinen Flügeln autonom agieren lässt. Unsere großen Pläne und Hoffnungen für die Zukunft sollten nicht auf Kosten unserer hart erarbeiteten Vergangenheit gehen.«
Laurie sah belustigt zu, wie Vincents Lippen sich spitzten und er seine Augen vor Wut kurz aber fest zusammenkniff. Er seufzte, schob seine Augenlider nach oben und schüttelte mit dem Kopf. »Dann scheint es eine Pattsituation zu sein.«
»Zumindest ohne den Beitrag des Kanzlers oder … Hallo, hallo, Sasha«, begrüßte Laurie den Kommandanten, als dieser den Raum betrat und am Ende des Ganges stehen blieb. Sasha nickte und näherte sich dann. Der Professor ließ ihn an sich vorbeiziehen und auf die mittlere Plattform stellen.
»Ich muss zugeben, dass ich überrascht bin, dass dieses Treffen noch im Gange ist.« Sasha nickte den anderen vier Vorstandsmitgliedern anerkennend zu. »Als ich den Bericht über das Ersuchen des Rates gelesen habe, bin ich davon ausgegangen, dass diese Sitzung recht kurz sein würde und dass Laurie einfach nein sagen würde, bevor er wütend abzieht.«
»Das habe ich auch versucht«, gestand der Professor, wobei die Verärgerung in seiner Stimme deutlich wurde. »Aber sie schienen zu glauben, dass es noch etwas Spielraum gäbe.«
»Wir decken alle potenziellen Grundlagen ab, Alexander«, murrte Vincent. »Es ist eine interessante Idee, den Weltrat als möglichen Wohltäter zu haben. Ich wollte sicher gehen, dass dir das klar ist. Ich bin mir sicher, dass auch einiges für dich dabei herausspringen würde.«
»Ich versichere dir, das ist nicht nötig«, erwiderte Laurie. »Die Möglichkeit, meinen Geschäften nachzugehen, ohne dass die Mächtigen alles, was ich tue, in Frage stellen, ist Belohnung genug. Trotz all meiner Klagen über die sinnlosen Aufträge, die ihr mir auftragt, gebe ich zu, dass sie simpel genug sind und mir so mehr Zeit für meine eigenen persönlichen Projekte bereitsteht.«
Sasha musterte den Professor einen Moment lang und drehte seine Hand, um anzuzeigen, dass er die Sache zu Ende bringen würde. Laurie nickte und drehte sich zum Ausgang. »Wie der Professor bereits sagte, gewährt ihm sein Vertrag mit der Akademie eine Reihe von Privilegien, unter anderem, dass ihm seine Privatsphäre gewährt wird.« Niemand stellte in Frage, woher der Kommandant den Inhalt des Gesprächs kannte. Ob er anwesend war oder nicht, er hatte ein Händchen dafür, zu erfahren, was er wissen musste und sie hatten schon lange aufgegeben, herauszufinden, wie.
»Wenn ihr dem Rat Zugang zu den Datenbanken der Akademie gewähren wollt«, fuhr er fort, »dann erlaube ich das bis zur dritten Stufe. Damit werden einige der Schaltpläne und Dateien über Lauries Arbeit mit den Animus- und Nexus-EI-Chips und -Geräten zur Verfügung stehen, die ihre recht plötzliche Neugierde befriedigen dürften. Aber solange der Kanzler nicht seinen Segen gibt, ist das eine fragliche Sache.« Sasha fixierte die Vorstandsmitglieder mit einem unnachgiebigen Blick. Oswald und Olivia nickten anscheinend zufrieden. Victoria nickte ebenfalls, doch ihre Augen verrieten leichte Unzufriedenheit, während Vincent lediglich seufzend zustimmte.
»Wenn es nicht noch etwas anderes gibt, was ihr besprechen wollt, solange wir alle hier versammelt sind, würde ich sagen, dass diese Sitzung für heute beendet ist.« Es herrschte einen Moment lang Stille, was darauf hindeutete, dass die Vorstandsmitglieder damit einverstanden waren. »Sehr gut. Hominum ultra.«
Sie loggten sich aus und die Holomonitore verschwanden. Sasha drehte sich um und schritt den Weg entlang und durch die Türen von Lauries Konferenzraum. Der Professor wartete an die Wand gelehnt auf seinen Kollegen.
»Gutes Timing, Sasha. Meine Geduld war am Ende«, seufzte Laurie. »Oswald und Olivia geben ihr Bestes, aber sie scheinen in der gleichen Amtsmentalität zu stecken, wie die meisten Karrierefixierten. Glücklicherweise gehen sie einen anderen Weg als Vincent, obwohl Victoria unglücklicherweise vom Pfad abgekommen zu sein scheint.«
»Vizekanzlerin Molyneux hat Verwandte, die in der Weltregierung arbeiten. Sie ist in diesem Umfeld aufgewachsen, daher ist es logisch, dass sie ihnen positiver gegenübersteht als andere«, argumentierte Sasha und lehnte sich an die Wand gegenüber von Laurie. »Was Direktor Princeton betrifft … Nun, er hat die Position hier nur als Mittel angenommen, um seinen Weg zur eigentlichen Regierung zu finden. Nun, da er seit mehr als einem Jahrzehnt hier ist, kann ich mir vorstellen, dass er ziemlich ungeduldig ist.«
»Da wir gerade davon sprechen, ich habe deine letzten Worte mitgehört. Ich selbst würde es so ausdrücken, dass der Rat ein ›ziemlich plötzliches Interesse‹ an meiner Arbeit hat. Da frage ich mich, ob sie wirklich eine aufkeimende Beachtung an den Anwendungen meiner Arbeit außerhalb eines Verteidigungskontextes haben oder ob es einfach eine interessierte Dritt-Partei gibt, die einen intimeren Blick auf einige meiner persönlichen Projekte werfen möchte.«
»Glaubst du, das könnte mit der Vermittlerorganisation in Verbindung stehen?«, fragte Sascha. »Du warst in dieser Hinsicht ziemlich ruhig.«
»Genau wie du«, betonte Laurie, »was auch immer mit deinem ›Freund‹ passiert ist, der ihnen hinterherschnüffeln sollte.«
»Ich bin mit ihm in Kontakt geblieben, obwohl er normalerweise nicht so oft auf die Erde kommt. Die meisten seiner Erkenntnisse waren allerdings nicht so wertvoll«, gab Sasha zu. »Es gab wenig mehr zu entdecken, was über unseren Kenntnisstand hinausragt, aber er war in der Lage, einige merkwürdige Übertragungen zu finden.«
»Ehrlich gesagt, habe ich mich gefragt, ob ich sie in meinen Gedanken zu einem größeren Buhmann gemacht habe, als sie es tatsächlich sind. Zwischen ihren hochtrabenden Botschaften und gelegentlichen Sabotageakten, die mehr dem persönlichen Vergnügen oder der Theorie zu dienen schienen, scheinen sie eher einer ›Skull and Keys‹-Geheimgesellschaft zu ähneln als einer machiavellistischen.«
»Ist etwas geschehen, was deine Meinung geändert hat?«, fragte Sascha. »Eine plötzliche Prüfungsaufforderung kann doch nicht alles gewesen sein, was dich misstrauisch gestimmt hat, oder?«
»Es ist verdächtig, aber nein. Ich würde mir die Zeit lieber sparen, wenn es nichts als Paranoia sein sollte«, gab Laurie zu. »Ich habe zwei meiner besten Infiltratoren, Xavier und Mako, in den Ferien etwas nachforschen lassen.«
»Worin denn? Hast du dich in die Ratsysteme geschlichen, Laurie?«, wollte Sasha wissen. Seine Stimme war nun tiefer und ruhiger. »Das ist gefährlich und leichtsinnig, sogar für dich. Wenn man dich erwischt, wird das einen riesigen Skandal auslösen.«
»Technisch gesehen war ich es nicht, obwohl ich den Befehl gegeben habe, also nehme ich an, dass mich das zum Rädelsführer oder Komplizen macht?« Laurie grübelte und schien nicht auf Sashas Warnton einzugehen. »Mach dir darüber mal keine Sorgen. Ich würde nichts tun, um den Namen unserer geliebten Akademie in den Dreck zu ziehen, zumindest nicht öffentlich. Meine Leute sind sehr gut in dem, was sie tun, wie du sicher weißt.«
»Selbst wenn du dich nicht erwischen lässt und kein Exempel an dir statuiert wird, ist dennoch niemand wichtig genug, um nicht beseitigt zu werden«, warnte Sasha.
Laurie lächelte, beugte sich vor und klopfte dem Kommandanten auf die Schulter. »Es ist schön zu sehen, dass du dir gelegentlich Sorgen um mich machst. Aber bleib auf dem Teppich, lieber Herr Kommandant. Ich kann gut auf mich selbst aufpassen und in den Zeiträumen, in denen ich das nicht kann, habe ich mehr als genug Roboter und Spielereien, um diese lästigen menschlichen Mängel auszugleichen.« Er schritt den Flur entlang. »Aber wenn du neugierig auf meine Suchergebnisse bist, komm einfach in mein Büro. Ich spüre schon drohende Kopfschmerzen, denen ich sofort mit etwas flüssigem Stressabbau vorbeugen muss.«
»Das, und weil die Unterbrechungsbefehle, die du in die Kameras installiert hast, gleich wieder deaktiviert werden?«, fragte der Kommandant.
»Das auch, aber es hat eine niedrigere Priorität«, gab der Professor zu. »Komm mit. Ich denke, du wirst feststellen, dass unsere neuen Freunde ein ziemlich interessanter Haufen von Verrückten sind.«



Kapitel 8
Barriere-Verflechtung: Erweitert das Wissen über die Manipulation von Barrieren und die Fähigkeiten, aus der aktiven Barrierenenergie mehr Nutzen zu ziehen. Status: 2/4
»Könnte ich genauso gut aktivieren. Das kostet mich aber alle meine Punkte«, murmelte Mack. »Hey, Kaiden, denkst du, ich sollte meine Barriere-Verflechtung verbessern?«
»Was ist das?«, fragte das Ass, als er seinen eigenen Talentschirm überflog. »Benutzt man seine Schutzschilde im Hauswirtschaftskurs oder so?«
Mack legte einen seiner schweren Ellenbogen auf den Tisch und ruhte mit dem Kopf auf der geballten Faust. »Nein, du Dumpfbirne. Das bedeutet, dass ich mehr Fähigkeiten und Stile einsetzen kann, wenn meine Barriere aktiv ist.«
»Dann, zum Teufel, ja, das klingt, als wäre es die Butter zum Brot einer jeden Vorhut.« Kaiden richtete seine Aufmerksamkeit auf seinen eigenen Bildschirm und blätterte zügig durch die verschiedenen Bäume. »Obwohl, solltest du so etwas nicht auch in deinen Seminaren lernen?«
»Wir konzentrieren uns vor allem darauf, wie wir unsere Barrieren am besten nutzen können, wie wir sie erhalten und welche Formen wir für verschiedene Situationen nutzen und zu welchen wir wechseln können. Wahrscheinlich werden wir uns dieses Jahr mit fortgeschritteneren Themen beschäftigen, aber die meisten in der Vorhut tätigen Leute haben nicht gerade eine Rüstung und einen hochrangigen Projektor, wenn sie aufwachsen, weißt du? Wir müssen erst die Grundlagen erlernen.«
»Verstehe, aber wenn du glaubst, dass du in diesem Jahr mehr lernen wirst, warte vielleicht noch mit deiner Entscheidung. Es wird nützlicher sein, wenn du weißt, wie man es richtig einsetzt.«
Mack klopfte mit dem Finger gegen seinen Helm. »Ich habe zwei von vier Punkten im Talent und noch drei übrig. Ach, du hast recht. Ich werde sehen, ob ich es nicht in etwas anderes investieren kann. Hast du irgendwelche Vorschläge?«
»Waffenschmiedekunst? Das klingt nützlich für deine Klasse und es steht im Soldatenbaum«, riet Kaiden.
Mack wechselte zur Registerkarte der Soldaten und studierte sie. »Ich könnte in diese Richtung gehen – vielleicht einen Punkt dort einsetzen und einen Punkt in Enterhaken und schwere Waffen.«
»Du hast noch keine Punkte in schwere Waffen investiert? Da kann man als Schwergewicht doch nicht lange fackeln.«
»Ich habe mich mit meiner Handkanone und den Barrieren begnügt. Im Vergleich zu den Titanen und den Sprengsoldaten gehen wir unter den Schwergewichten am defensivsten vor. Ich habe bisher keinen Grund gesehen, mich im ersten Jahr auf das Waffentraining zu konzentrieren, aber angesichts der neuen Tests, die uns bevorstehen, wäre es vielleicht weise, meinen Horizont zu erweitern.«
»Ich würde sagen, da kannst du nichts falsch machen, aber wenn ich gerade so an deinen Stunt im Terminal denke und wie du während des Deathmatchs, des Team-Tests, was auch immer, gekämpft hast, scheinst du durchaus in der Lage zu sein, ganz gut Köpfe zu zerquetschen«, gluckste Kaiden.
»Ich bin mit drei älteren Brüdern aufgewachsen und wir alle sind im Ringen und Boxen trainiert und haben uns im Laufe der Jahre auf natürliche Weise einen Ruf als Kick Ass zugelegt«, erklärte Mack und schmunzelte. »Worauf willst du hinaus?«
»Ich denke, ich könnte einen Punkt in das Talent des Piloten investieren«, antwortete das Ass. »Vielleicht ist es an der Zeit, sich an das aktive Fliegen zu gewöhnen. Normalerweise hatte ich jemanden in meinem Team, der das tun konnte, aber genau wie du, muss ich wohl für die Zukunft planen. Es wird wichtig sein, tatsächlich fliegen zu können, sobald wir erneut in eine solche Situation geraten.«
»Habe ich keine gute Arbeit geleistet?«, fragte Chef, als sein Auge sich in Kaidens Blickfeld verengte.
»Du bist nicht einmal derjenige, der fliegt. Du hast lediglich den Autopiloten aktiviert.«
»Ich habe uns aus dem Hangar gebracht. Zugegeben, es hätte besser laufen können, aber ich habe mich gleichzeitig auch um die Söldner gekümmert.«
»Ich will dich gar nicht schlechtreden.« Kaiden versuchte, die EI zum Schweigen zu bringen. »Aber was, wenn das Schiff keinen Autopiloten hat? Oder wenn es einen Piloten braucht, um es physisch in irgendeiner Weise zu aktivieren? Dann würden wir in der Klemme stecken. Ich bin ein sehr guter Schütze, da wird wohl jeder zustimmen.« Er blickte Mack an, der mit seiner Hand in einer »So-lala«-Manier von einer Seite zur anderen wippte. Kaiden öffnete sein Visier, starrte ihn an und hob einen Mittelfinger. Die Vorhut lachte.
»Jeder, der nicht versucht, ein Klugscheißer zu sein, würde dem zustimmen«, korrigierte er sich. »Aber ich differenziere hier. Wir haben neulich darüber gesprochen, als ich die meisten meiner Punkte ausgegeben habe.«
»Ich kann immer noch nicht glauben, dass du Punkte ins Kochen gesteckt hast«, murmelte Chef. »Hältst du dich eher für einen Bäcker- oder Barbecuemeister?«
»Ich habe dir bereits erklärt, dass ich das wegen des Auftrags getan habe. Hätte ich bereits Punkte bei Kochen gehabt, hätte ich mich in die Küche schleichen und den Typen vergiften können, anstatt fast vier Stunden in der Gasse auf ihn lauern zu müssen.«
»Du hattest eine Mission in den Ferien?«, stutzte Mack und klang beeindruckt. »Ein ganz schöner Draufgänger bist du, wie?«
Kaiden lächelte unter seiner Maske. »Eigentlich habe ich drei durchgeführt. Nichts allzu Großes, aber ich habe ein paar ordentliche Credits verdient. Die Mission, von der ich spreche, hat mir einige Narben hinterlassen.« Er nahm seine Maske ab, um die Narbe entlang seines Auges freizulegen und strich an ihr mit seinem Zeigefinger entlang. »Ich wünschte, es wäre eine coolere Geschichte, aber der Auftritt war eine einfache Erpressung. Ein Mafioso schuldete einem anderen etwas Geld und ich spielte den Eintreiber. Ich habe seine beiden Leibwächter zusammengeschlagen, als er gegessen hat. Man hatte mir gesagt, ich solle alle Parteien am Leben lassen, aber sie hatten nicht die gleichen Befehle. Einer von ihnen hat mich mit einem Messer erwischt, aber das war meine eigene Dummheit. Ich wurde in eine schlimme Situation mit wenig Handlungsspielraum hineingezogen. Trotzdem habe ich sie außer Gefecht gesetzt und gewartet, bis das Ziel herauskam, damit ich ihn an seine Schuld ›erinnern‹ konnte, die er zu begleichen hatte. Am Ende ging alles gut aus. Er bezahlte auf der Stelle und versuchte sogar, an mich zu appellieren, indem er mir etwas mehr gab. Es bedurfte meiner Art von ›Diplomatie‹, um es aus ihm herauszubekommen, aber es hat letztendlich funktioniert.«
»Das klingt eigentlich mehr nach Vollstrecker-Arbeit als nach etwas, das ein Ass machen würde«, kommentierte Mack.
»Ich beginne mit einer kleinen Liste von Klienten, während ich mir einen Ruf aufbaue. Glücklicherweise ist es einem meiner Kontakte gelungen, mir einige gute Aufträge zu verschaffen, sodass ich bereits fünf- bis sechsstellige Credit-Auflistungen und Jobs habe.«
»Willst du dir einen Vorrat anlegen und bereit sein, wenn du unter Vertrag genommen wirst?«, fragte Mack. »Kein schlechter Plan – es hält deine Schulden niedrig und du erzielst höhere Preise und einen besseren Ruf, sodass du nach deinem Abschluss Zugang zu den guten Positionen hast.«
»Ich habe ein anderes Ziel, um ehrlich zu sein.«
Die Vorhut neigte den Kopf zur Seite. »Was da wäre?«
Bevor er antworten konnte, sprach Lancia über Funk: »Hey, Leute, könntet ihr mal ins Cockpit kommen?«
»Schon auf dem Weg«, antwortete Kaiden. Er stand auf und winkte Mack mit einer verführerischen Fingerbewegung herbei. »Auf geht’s, Fräulein.«
* * *
Sie betraten das Cockpit, wo Lancia auf dem Stuhl des Co-Piloten saß. »Was gibt’s?«
»Sieht aus, als wären wir fast da«, sagte sie. »Oder zumindest zeichnet sich was am Horizont ab.«
»Da wir im Weltraum sind, hoffe ich, dass es freundlich ist.« Kaiden nahm den Pilotensitz ein. »Das ist … groß.«
In der Ferne trieb ein massives dunkles Schiff direkt vor ihnen. Es ging beinahe in der Schwärze des Alls unter, wäre da nicht die Beleuchtung durch große Lichter entlang seines Rumpfes.
»Ist das ein Schlachtschiff?«, fragte Mack.
»Sieht so aus«, antwortete er. »Bis jetzt schießt es nicht auf uns, was es zum nettesten Schlachtschiff macht, dem ich bisher im Animus begegnet bin.«
»Wir werden gerufen«, meinte Lancia.
Kaiden verschränkte seine Arme und schloss sein Visier. »Chef, übertrage es auf den Bildschirm.«
Ein Holobildschirm erschien und zeigte einen älteren Mann mit einem melierten Bart in einer schwarz-goldenen Uniform und einem Hut. »Dies ist die Enyalius. Identifizieren Sie sich.«
»Hm … Willst du hier die Zügel in die Hand nehmen, Vermittlerin?«, bot Kaiden Lancia an.
Sie nickte und schob den Bildschirm auf ihre Seite. »Ich grüße Sie, ich bin Lancia Guðmundsdóttir, die hier im Namen des Weltrates über einen Waffenstillstand mit den Io-Marodeuren verhandelt.«
»Ah, großartig«, lächelte der Steuermann. »Wir waren besorgt, dass Sie es, nach Berichten über Probleme an Ihrem letzten bekannten Standort, nicht mehr schaffen würden.«
»Es gab einige Schwierigkeiten, aber nichts, womit meine Kameraden nicht umgehen konnten.«
»Sehr gut. Wir werden eine Andockrampe öffnen, sobald Sie uns Ihre Schiffsinformationen übermittelt haben.«
»Beeil dich, Chef«, befahl Kaiden.
»Das kann ich nicht. Das erfordert Eingaben des Piloten.«
»Echt jetzt? Du kannst das Ding fliegen, aber keine Datei übertragen?«
»Ich fliege es nicht, schon vergessen? Du musst nur ein paar Knöpfe drücken, es sei denn, du willst den Talentpunkt nutzen.«
»Wird das reichen?«
»Um diese Kiste zu fliegen? Locker. Das ist kein Bomber oder Jäger, nur ein winziges Flugschiffchen.«
»Dann aktiviere es bitte für mich.« Er lehnte sich zurück und holte tief Luft. Eine Reihe von Informationen und Anweisungen tauchten in seinem Kopf auf, als ob ihm etwas, mit dem er im Laufe der Zeit vertraut geworden war, überstürzt wieder einfiel. Er atmete aus, rollte die Schultern und lehnte sich vor, um ein paar Knöpfe auf dem Bildschirm zu drücken. »Ich schicke Ihnen jetzt den Navigationspunkt und das Modell des Schiffes, Steuermann. In welcher Bucht sollen wir landen?«
»Normalerweise in den unteren Decks, aber die ›Delegierten‹ aus der Marodeur-Bande sind bereits hier und einige meiner Leute sagen, sie seien unruhig geworden. Wir geben Ihnen die Freigabe für den Zugang zur Jägerstation und werden die Barriere grün leuchten lassen, damit sie leichter zu erkennen ist, sobald wir Ihnen einen Navigationspunkt geschickt haben.«
»Ich weiß das zu schätzen.« Kaiden schaltete den Autopiloten aus und übernahm die Kontrolle über das Schiff. »Wir werden bald da sein.«
»Verstanden. Machen Sie sich bereit, Diplomatin. Das könnte … problematisch für Sie werden.«
»Das gehört zu meinem Beruf, Steuermann. Wir lösen Probleme«, sagte sie klipp und klar. Der Mann nickte, als der Bildschirm verschwand. Kaiden leitete das Schiff zum Navigationsziel.
»Führst du normalerweise lange Gespräche mit Mondsöldnern?«, fragte Mack und lehnte sich gegen eine Konsole, um nicht umzukippen.
»Streng genommen sind Marodeure keine Söldner«, erklärte Kaiden. »Eher wie Stämme oder Siedler, die sich aus dem einen oder anderen Grund einfach eine ›Scheiß drauf‹-Mentalität zugelegt haben und zu Aasfressern oder Jägern wurden. Sie ziehen oft mit anderen Marodeur-Clans und dem WRM in den Krieg.«
»Aber es gab mehr als ein Dutzend Fälle, in denen Frieden zwischen sich bekriegenden Fraktionen erreicht wurde, also gibt es einen Präzedenzfall, dass dies funktionieren kann«, erklärte Lancia.
»Ist das deine Mission? Frieden zwischen zwei Marodeur-Clans oder so etwas schaffen?«, fragte der Vorhut-Spezialist.
»Mein Ziel ist es, Frieden zwischen den Io-Marodeuren und dem Weltrat-Militär auszuhandeln. Anscheinend gibt es auf Io nur noch einen großen Marodeur-Stamm. Die anderen wurden ausgelöscht.«
»Ich nehme an, wenn man der dicke Macker ist, kann man einen Planeten für sich beanspruchen«, lachte Mack.
Kaiden trieb das Raumschiff langsam an die Seite des Schlachtschiffes. »Wir haben in der Ass-Strategievorlesung tatsächlich etwas von ihrer Geschichte besprochen. Die Io-Marodeure sind nicht so schlimm wie einige der Phobos-Clans oder sogar einige der Söldnertruppen in der Gegend, aber sie gleichen das aus, indem sie wahnsinnig feindselig sind, vor allem gegenüber dem Militär. Offenbar hegen sie einen Groll darüber, dass die ersten Siedler aufgrund einer Meuterei, die sich auf einer der Versorgungsfahrten ereignete, für einige Zeit dort gestrandet waren. Das führte zur Gründung der Omega-Horde, einer der wenigen Söldnerfirmen mit einer aktiven Linie von Schlachtkreuzern.«
»Verdammt, ich kann ihnen nicht verübeln, dass sie ein bisschen angepisst sind, aber ein Marodeur-Stamm zu werden, scheint eine etwas extreme Reaktion zu sein. Es ist ja nicht so, als hätten sie es absichtlich getan.«
»Hunger und Krankheit auf einem einsamen Planeten treibt einen zu einigen radikalen Entscheidungen«, meinte Kaiden. »Aber hey, wenn sie zum Verhandeln gekommen sind, kann nicht alles schlecht sein.«
»Vor einigen Jahren gab es einen Verhandlungsversuch mit den eigentlichen Io-Marodeuren, der allerdings nicht gut ausgegangen ist«, gab sie zu. »Ich sollte auch erwähnen, dass ›am Leben bleiben‹ immer noch zu meinen Missionszielen gehört.«
Das Ass schaute einen Moment lang zu Mack, bevor er sich ihr zuwandte. »Ja, das ist gut zu wissen. Wir sind noch nicht auf der Zielgeraden.«
»Normalerweise dienen diese Verhandlungen Tests und Erprobungen, um herauszufinden, wie mit Situationen umzugehen ist, in denen eine Partei weniger am Frieden interessiert ist als die andere. Es könnte in einer Katastrophe enden.«
»Dann ist es wohl Zeit, die Halsmuskeln aufzuwärmen«, witzelte Mack und verstummte einen Moment lang, bevor er fortfuhr. »Das klingt falsch …«
»Ich nehme an, du wirst einen Leibwächter dabeihaben können?«, erkundigte sich Kaiden.
»Na ja, schon, aber das könnte die andere Partei nervös stimmen.«
»Nicht dass ich glaube, dass diese Jungs verdammt viel gesunden Menschenverstand besitzen, aber ein wenig Vorsicht ist angebracht, wenn man den Ruf hat, ein Rudel tobender Verrückter zu sein.«
»Ich krieg schon irgendwas geregelt. Wenn ich einen von euch mitbringe, könnte ich sagen, dass derjenige die Art von Soldat oder Technologie repräsentiert, die wir anbieten, wenn sie wieder in die Zuständigkeit des Weltrat-Militärs zurückkehren«, schlug sie vor.
»Wenn wir es so machen, dann nimm Mack mit. Er ist nicht so vermummt wie ich und wenn man bedenkt, wie groß er ist, wird er es wahrscheinlich weniger wahrscheinlich machen, dass sie etwas Törichtes versuchen. Außerdem rechnen sie bestimmt nicht mit seinen Barrieren.«
»Ich kann mir gut vorstellen, dass die meisten ihrer Waffen eher energiebasiert als kinetisch sind. Selbst wenn sie angreifen, wird es gegen mich nichts nützen«, pflichtete Mack bei.
»Das klingt gut.« Lancia nickte und schaute durch das Cockpitfenster. »Da oben, Kaiden.«
»Ich sehe es«, bestätigte der Pilot und ließ das Schiff geschmeidig in die Andockbucht gleiten. Das grüne Licht der Barriere schimmerte um sie herum, als sie im Leerlauf hineinschwebten. Er driftete in den linken Teil der Andockstation und folgte den Anweisungen der großen Leuchtstreifensignale in einen offenen Raum. Ohne bewusstes Nachdenken aktivierte er das Fahrwerk, senkte das Schiff vorsichtig und sanft ab, bevor er seinen Begleitern das Okay-Zeichen gab.
»Gute Arbeit. Fast so, als hättest du das schon dein ganzes Leben lang gemacht«, gratulierte Mack ihm.
»Es fühlt sich auch irgendwie so an«, sagte Kaiden und streckte seine Hände. »Ich glaube nicht, dass ich meine Waffen gegen einen Pilotenschein tauschen werde, aber zumindest habe ich jetzt einen Plan B.«
»Bitte erlaubt mir einen Moment. Ich muss mich umziehen«, bat Lancia, als sie aufstand und ihren Ausrüstungsbildschirm öffnete. Sie wählte eine der Optionen an, woraufhin ihr Körper in weißes Licht getaucht wurde. Als es verblasste, trug sie wieder den dunklen formellen Anzug, den sie bei ihrer ersten Begegnung getragen hatte.
»Du hast doch noch deine Waffen, oder?«, fragte das Ass.
Die Vermittlerin nickte und schob ihren Mantel zur Seite; an ihrem Oberschenkel hing ihre Servitor. An der linken Hand zeigte sie eine Armschiene vor, die vorher noch nicht da gewesen war. Mit einer schnellen Bewegung des Handgelenks sprang ihre Klinge hervor und Kaiden nickte zustimmend.
»Ich musste meine Geräte ablegen, aber das ist besser als nichts«, gab sie zu. »Im Moment verlasse ich mich auf euch beide, falls das Ganze eine unglückliche Wendung nehmen sollte.«
»Wir halten stets ein offenes Auge auf dich«, versicherte Mack ihr. »Aber hey, zeig einfach, was du draufhast.«
»Ich vertraue stark auf meine Fähigkeiten, danke. Aber ich habe gesehen, wie du kämpfst und das ist nicht gerade subtil.« Mack reagierte lediglich mit einem Schulterzucken. »Und ich weiß über ihn ganz genau, dass er es explosiv mag.«
Kaiden erhob die Hand zum Protest. »Zu meiner Verteidigung: normalerweise werde ich immer zuerst angegriffen.« Er zog seine Tempest. »Das Geräusch, das wir hören, könnte ein Söldner mit einer mehrläufigen Minigun oder ein Reinigungsdroide sein.«
»Na ja, das hier ist eine Replikation des Spitzenmodells eines WRM Schlachtschiffs. Ich bezweifle, dass wir uns über eine Roboterrebellion sorgen müssen.« Sie kicherte und drückte den Schalter vor ihr, woraufhin sich die Tür des Flugschiffes öffnete. »Bereit, Gentlemen?«
Mack schlug seine Fäuste zusammen. »Verhandeln wir die Scheiße aus diesen Typen.«
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Das Trio verließ ihre kleine Flugmaschine. Eine Gruppe Marines und ein lächelnder Steuermann, mit dem sie bereits kommuniziert hatten, nahmen sie in Empfang.
»Guten Tag. Keine schlechte Landung.« Er tippte an seine Offiziersmütze. »Willkommen an Bord, aber so liebend gern ich all die richtigen Höflichkeitsfloskeln durchgehen würde, haben wir es doch eilig.«
»Ich verstehe«, nickte Lancia. »Entschuldigen Sie die Verzögerung. Wo geht es zum Treffen?«
»Diese Männer werden Sie eskortieren.« Er blickte auf die Gruppe von sechs Wachen hinter ihm. »Durch den Flur, außerhalb der Station. Wir können sofort aufbrech…«
»Einen Moment, Kapitän«, sagte eine der Wachen und trat vor Kaiden und Mack.
»Kapitän? Ich schätze, das haben wir falsch verstanden.« Kaiden verlagerte seine Aufmerksamkeit auf die Wache, die ihn zu beurteilen schien. Das Ass ließ seinen Finger langsam näher an den Abzug seiner Tempest gleiten. »Kann ich Ihnen helfen oder haben Sie einfach seit den paar Monaten, die Sie wahrscheinlich hier sind, nicht mehr etwas so Gutaussehendes wie mich bewundern dürfen?«
»Ihre Waffen. Bitte legen Sie sie ab und übergeben sie uns«, bat der Wächter, als zwei andere hinter ihm auftraten.
»Oh, nein.« Kaiden wich aus und senkte das Maschinengewehr, um es auf die Brust der Wache zu richten. »Ich kann mich nicht erinnern, dass einer von uns damit einverstanden war.«
Die anderen beiden Wachen zielten auf ihn, während ihr Anführer die Hände hob. »Das ist das Standardverfahren hier. Sie befinden sich auf einem Militärschiff. Es wäre dumm von uns, jemanden wie Sie bewaffnet herumlaufen zu lassen.«
»Es wäre töricht, wenn jemand wie ich auf einem Militärschiff – auf dem sich derzeit auch noch mörderische Marodeure befinden – festsitzen würde und meine Waffen nicht bei sich hätte«, entgegnete Kaiden.
Obwohl er das Gesicht des Wachmanns hinter seiner Maske nicht sehen konnte, hörte er doch, wie sich sein Atemmuster beschleunigte. »Werden wir hier ein Problem haben?«, knurrte er.
»Ich dachte, wir hätten bereits eins. Wenn ja, wie weit sollen wir das dann eskalieren lassen? Wissen Sie, ich muss sagen, dass ich von Ihren Begrüßungs-Manieren nicht gerade beeindruckt bin. Ich hätte gedacht, dass Sie mindestens so anständig sind wie Jugendpfadfinder, aber Sie scheinen – aua! Hey!« Das Ass drehte sich zu Mack, der mit der Breitseite seiner Handfläche seinen Hinterkopf getroffen hatte. Mit einer Handbewegung bat er Kaiden, sich zu beruhigen, während Lancia vortrat.
»Bitte verzeihen Sie meinem Kameraden, meine Herren. Es war ein langer Flug. Er bringt jedoch einen ausgezeichneten Punkt zur Sprache, wenn man die potenziellen Gefahren bedenkt, die mit der Anwesenheit von Marodeuren an Bord verbunden sind. Außerdem befinden wir uns auf unbekanntem Territorium und dieses Schiff schwebt im feindlichen Raum. Vielleicht ist es das Beste, wenn sie ihre Waffen behalten. Ich werde Ihnen meine übergeben, da ich hier bin, um zu verhandeln, aber sie sind beide erfahrene Soldaten und passen nur auf unser Team auf.«
»Der hier ist Soldat?«, schmunzelte eine der Wachen. »Von Disziplin hält er wohl nichts.«
Kaiden kämpfte gegen den Drang zur Vergeltung und hielt sich zurück. Stattdessen zuckte er mit den Schultern und blickte von den Wachen weg, als er den Lauf der Tempest wieder nach oben richtete.
»Ja, das kann ich nachvollziehen, Vermittlerin.« Der Kapitän nickte. »Von meiner Seite aus hätte ich Sie über unsere Sicherheitsprotokolle beraten sollen, aber ich dachte nicht, dass dies ein Thema sein würde. Ich hatte nicht erwartet, dass Ihre Kameraden ihre Waffen abgeben würden und das hätte ich dem Lieutenant erklären sollen«, murmelte er und schielte zur ersten Wache. Kaiden bemerkte zwei blaue Streifen an der Seite des Helms des Mannes, als er sich abwandte, etwas, das die anderen nicht hatten. Er fragte sich, ob das ein Symbol für den Rang oder nur eine persönliche Note sei.
»Sie können Ihre Waffen behalten, aber ich versichere Ihnen, dass nichts schiefgehen wird«, versprach der Anführer. »Selbst wenn die Marodeure planen, uns zu verraten oder Schaden anzurichten, haben sie nur fünf Mitglieder an Bord – ein Anführer, sein Assistent und drei Leibwächter.«
»Das geht doch noch«, bekräftigte Mack. »Fünf Typen zu eliminieren, die im Vergleich zu dem, was wir haben, wahrscheinlich das Äquivalent von spitzen Stöcken haben, wird nicht allzu anstrengend.«
»Noch mal, ich versichere Ihnen, dass nichts dergleichen passieren wird. Es wäre Selbstmord, wenn sie auf diesem Schiff etwas versuchen würden. Es wimmelt nicht nur von über dreitausendfünfhundert Besatzungsmitgliedern. Selbst, wenn sie wie durch ein Wunder entkommen sollten, haben sie keine Chance, zurück auf ihren Planeten zu gelangen.«
»Warum?«, fragte Kaiden.
»Es ist Teil des Verhandlungsabkommens«, erklärte Lancia. »Die feindliche Partei wird in einem Zeichen des Vertrauens entweder an Bord des Schiffes gehen, auf dem die Verhandlungen stattfinden oder sie wird an einen entsprechenden Ort gebracht. In dieser Situation wurden die Marodeure an einem anderen Punkt an Bord genommen und die Enyalius wird zu einem anderen Punkt im Raum springen, um möglichen Verfolgern oder Hinterhalt-Parteien auszuweichen.« Sie wandte sich an den Kapitän. »Korrekt?«
»Exakt.« Er nickte. »Wir haben die Marodeure durchsucht, bevor wir sie an Bord gelassen haben und haben keine Spur von Ortungsgeräten ausfindig machen können. Zudem sind wir jetzt weit von ihrem Heimatplaneten entfernt.«
»Okay, okay, hab’s schon verstanden«, murrte Kaiden. »Das heißt, wir sind auf der Zielgeraden und können das ohne Zwischenfälle erledigen.« Er wandte sich an die Vermittlerin. »Bereit, Lancia?«
Sie nickte und schaute zu den Wachen. »Bitte bringen Sie mich zu dem Treffen. Ich werde versuchen, dies so schnell wie möglich abzuschließen.«
Einer der Männer nickte. »Bitte folgen Sie mir.« Er drehte sich um, um die Gruppe aus der Station herauszuführen. Kaiden stand einen Moment lang neben ihrem Flugschiff und starrte den unverschämten Wächter an, bevor er leicht mit dem Kopf schüttelte und ihm folgte.
Die Wache erregte in Kaiden ein Unbehagen, einen Instinkt, den er nicht ganz deuten konnte. Er fragte sich, ob er es nicht weiter beachten sollte, da er einfach eine Animus-Schöpfung war, aber der Gedanke ließ ihn nicht los.
* * *
Sie näherten sich den Türen des Sitzungssaals. Vier Wachen standen am Ende des Flurs, während die verbleibende Wache und diejenige, mit der Kaiden zuvor gestritten hatte, sich umdrehten und weggingen. Dieser zweite Mann hatte die gleichen blauen Linien auf seinem Helm wie sein Teamkollege. Lancia nahm ihre Waffe und reichte sie Kaiden. »Ich lasse dich darauf aufpassen.«
»Scheint irgendwie sinnlos, sie wegzugeben«, sinnierte Kaiden, als er die Pistole untersuchte. »Sie soll deiner Sicherheit dienen. Meine Pistole ist mehr als genug für mich.«
»Ich weiß, aber ich will einen guten Eindruck machen. Das ist schwierig, wenn ich mit einer Pistole am Oberschenkel in den Saal spaziere.«
»Wenigstens wirst du wissen, ob sie aufmerksam sind oder nicht«, betonte Mack und sie warf ihm einen kurzen Blick zu. »So oder so, sie hat ja mich. Wie sie in der Landestation schon erwähnt haben, bezweifle ich, dass sie irgendetwas versuchen werden, nicht solange sie so sehr im Nachteil sind. Alles, was wir jetzt noch tun müssen, ist, sie auf der gepunkteten Linie oder was auch immer unterschreiben zu lassen und schon sind wir hier weg.«
»Wenn du dich so sicher fühlst, dann nur zu.« Kaiden hielt Lancias Servitor lose in einer Hand, als er sich gegen die Wand lehnte und an ihr hinab rutschte. »Ich werde Wache halten.«
»Kannst du nicht einmal für einen kurzen Moment strammstehen, bevor wir reingehen?«, spottete Mack.
Das Ass deutete auf die Wachen. »Die gleichen das schon aus. Außerdem ist es nicht mein Auftrag. Ich bin ein Ass, klar, und beginne erst zu lernen, was es bedeutet, nach einem Jahr ein Team zu führen. Aber das bedeutet nicht, dass meine alten Gewohnheiten auf einmal verschwinden werden. Ich erwarte nicht, dass du dich jedes Mal verbeugst, wenn ich einen Raum betrete – um fair zu sein, das liegt hauptsächlich daran, dass ich mir Sorgen mache, dass du umkippen und mich zerquetschen könntest, wenn ich dir zu nahe komme.«
»Wo kommt das alles her?«, lachte Mack. »In einem Militärschiff zu sein, macht einen wirklich nervös, was?«
»Diese Wache hat mir meine Laune verdorben«, seufzte Kaiden. »Mach dir keinen Kopf um mich. Ich komme damit schon klar. Mach du dein Ding, Lancia, und wir sind im Handumdrehen wieder in der Realität.«
»Ich bin mir da nicht so sicher. Wenn das so einfach wäre, müsste ich doch nicht auf eine so fortgeschrittene Schule wie die Nexus gehen, oder?«
»Was bedeutet das zeitlich gesehen?«, fragte er vorsichtig und verrenkte sich seinen Hals, um sie anzuschauen.
»Na ja, wir könnten recht zügig fertig werden – dreißig bis sechzig Minuten, wenn es gesittet zugeht – aber das bezweifle ich.«
»Schätze mal. Wie lange dauert sowas denn im Durchschnitt?«
»Gewöhnlich vier bis sechs Stunden. Ich hatte schon schwierigere Verhandlungen, die Tage gedauert haben, wobei ich dann die Fortschritte zwischenspeichern und zu späteren Zeitpunkten fortsetzen musste«, erklärte sie und zählte ihre Finger, als ob sie sich an ihre längeren Sitzungen zurückerinnerte.
Kaiden schüttelte den Kopf und warf Mack einen Blick zu. »Vielleicht pumpst du ein wenig deine Muskeln auf und lässt etwas Energie pulsieren. Das könnte die Dinge beschleunigen.«
»Solange keine Laser und Granaten durch die Gegend fliegen, ist unser Teil erledigt, Kollege.« Mack zuckte mit den Schultern. »Es liegt jetzt alles in ihren Händen.«
»Großartig«, murmelte Kaiden.
»Entschuldigen Sie die Verzögerung«, entschuldigte sich der Kapitän und eilte den Flur hinunter, während die Wachen salutierten. »Ich musste mich noch auf der Brücke melden. Ich werde sowohl als Zeuge als auch Ihr Berater bei den Verhandlungen zugegen sein.«
»Ich verstehe. Danke, Kapitän«, bestätigte Lancia. »Wir sind bereit, anzufangen.«
»Sehr gut. Die Marodeure erwarten uns bereits.« Er näherte sich der Tastatur neben der Tür und betätigte kurz hintereinander vier Tasten. Die Tür entriegelte sich und glitt zur Seite. »Dann fangen wir mal an.« Er streckte eine Hand aus und lud Lancia und Mack hinein.
Kaiden erhaschte einen kurzen Blick auf einen der Marodeure, bevor sich die Türen schlossen. Der Mann war in zerfledderten Lumpen gekleidet und seine einzige Rüstung bestand aus einer Brustplatte und dem oberen Teil eines Helms. Seine Haut war seltsam aschgrau und seine Augen besaßen bizarr große Pupillen. Kaiden war entnervt von dem Gedanken, dass sie menschlich waren.
Die Tür schloss sich und das Ass blickte zu den Männern, die einige Meter entfernt Wache hielten. Sie schienen kein besonders gesprächiger Haufen zu sein. Er würde einen Weg finden müssen, sich zumindest für die nächsten Stunden zu unterhalten. Dieser einzige kurze Blick des Marodeurs deutete darauf hin, dass sie es Lancia nicht leicht machen würden.
»Hey, Chef, kannst du mal eben was nachschlagen?«
»Wonach genau suchst du? Ich sollte erwähnen, dass bestimmte Seiten während der Missionen nicht verfügbar sind, zumindest nicht, ohne in große Schwierigkeiten zu geraten.«
»Ich könnte mir vorstellen, dass sie das nicht als die professionellste Nutzung meiner Zeit ansehen würden«, gluckste Kaiden. »Aber das ist nicht das, was ich vorhabe. Hast du die Nachricht von Julio noch gespeichert?«
»Ja. Willst du sie lesen?«
»Ja, bitte.« Kaiden nickte. Der Brief erschien in schwach gelben Buchstaben in seinem Blickfeld.
Hola, Kaiden,
es war schön, dich zu sehen. Ich habe mich gefragt, wie sich die Dinge nach deiner Abreise an die Akademie entwickelt haben. Es ist gut zu sehen, wie weit du nach all dem gekommen bist – du machst etwas aus dir und zeigst diesen zimperlichen Bastarden, was ein Dead-Eye so draufhat. Das ist großartig, mein Freund.
Wie dem auch sein, bei dem, was ich von diesem Ort über die Gebühren und dergleichen gehört habe und die Tatsache, dass ihr den größten Teil eurer Ausbildung in der virtuellen Realität zu absolvieren scheint – kein Scheiß? – dachte ich, du könntest ein oder zwei Ausreden gebrauchen, um ein paar Köpfe einzuschlagen und dafür auch noch bezahlt zu werden.
Ich wollte dir das schon früher zukommen lassen, musste mich aber vorher mit einigen Dingen hier in der Lounge befassen. Ich habe mit dem Missionshändler hier in Seattle geplaudert und gehört, dass du bereits das Gleiche wie ich dachtest und ein paar Einsätze auf dem Buckel hast. Eine gute Sache. Wenn du daran interessiert bist so weiterzumachen, dann setz dich ruhig mit mir in Verbindung. Ich habe Zugang zu ein paar besser bezahlten Aufträgen und einige Verbindungen zu Schurkenhäfen und Gilden in ganz Nord- und Mittelamerika. Da du in den Augen mancher noch grün hinter den Ohren bist, muss ich erst mal für dich bürgen. Selbst deine Dead-Eye-Erfahrungen können dich nicht so weit bringen, aber danach hast du deine Wahl, mein Freund.
Schick mir eine Nachricht, wenn du Zeit hast und ich gebe es weiter. Und wenn nicht, komm trotzdem vorbei. Ich habe einen neuen Whiskey, den du unbedingt probieren musst.
Gruß
Julio Alverez
PS: Diese Punks, die du damals verdroschen hast? Haben sich seitdem nicht mehr hier blicken lassen, danke dafür.
»Sieht vielversprechend aus. Obwohl er so etwas nie erwähnt hat, als ich den Sommer über für ihn als Türsteher gearbeitet habe. Er muss gewollt haben, dass ich zuerst meinen Mut unter Beweis stelle.«
»Wirst du auf sein Angebot zurückkommen? Das klingt, als könnte es gutes Geld bringen.«
»Kein Zweifel. Das darf ich nicht vergessen. Wann haben wir das erste Mal frei?«
»Das hängt alles davon ab, wie gut wir hier abschneiden«, erklärte die EI. »Wenn du mit Bravour bestehst, musst du nur die Mindestanzahl an Seminaren belegen. Wenn du das mit deinem Training und den Animus-Sitzungen verbindest, wirst du zwar gut beschäftigt sein, aber hast genug Zeit, um alle paar Wochen einen schnellen Job zu erledigen – allerdings nichts, was länger als ein paar Tage andauert.«
»Und wenn wir scheitern?«
»Dann gibt’s Aufhol-Seminare, längere Trainingseinheiten und du wirst wahrscheinlich ein paar beaufsichtigte Animus-Läufe machen müssen. Zumindest für den ersten Teil des Jahres wirst du kaum Luft bekommen.«
Kaiden blickte auf die geschlossene Tür des Sitzungssaals und konnte von innen nichts hören. »Pah, ich kann nicht behaupten, dass ich gerne hier draußen sitze. Zumindest bei normalen Operationen hätte ich mehr Einfluss auf unser Ergebnis.«
»Hey, du hast deinen Teil erledigt. Jetzt ist sie dran«, meinte Chef tröstend. »Ich starte ein paar Spiele oder so und wir müssen das halt … Was zum Teufel ist das?«
»Was ist was?«, fragte er und sah sich hektisch um. Nichts schien aus der Norm zu treten und selbst die Wachen hatten sich nicht bewegt. »Hast du wieder einen Kurzschluss oder so?«
»Nee, nicht hier drin, Trottel. Ich erfasse etwas außerhalb des Schiffes und es muss etwas Großes sein, damit ich es entdecken kann – wenn man bedenkt, dass wir uns in einem Schlachtschiff befinden.«
»Hey, in den Andockstationen ist etwas los«, rief einer der Wachen. Er schaute auf sein Tablet. »Die Barrieren werden schwächer. Moment, nein, sie werden deaktiviert!«
»Was?«, fragte ein anderer. »Warum sollten sie … Lieutenant!« Die Wache, die Kaiden zuvor gegenübergestanden hatte, kehrte zurück, flankiert von drei weiteren Kollegen. Alle hatten blaue Streifen auf ihrer Rüstung. »Mit den Systemen in den Andockstationen stimmt etwas nicht. Wir müssen die Brücke informieren, dass …«
Die Warnung des Mannes wurde zum Schweigen gebracht, als der Lieutenant einen Laser in seine Brust feuerte. Verstreute Energieschüsse durchschlugen die Panzerung der Wache aus nächster Nähe. Diejenigen hinter dem Leutnant folgten seinem Beispiel und töteten die verbliebenen Wachen, die noch mit steifen Gliedmaßen in Schockstarre verharrt waren.
Kaiden kletterte auf seine Füße und zog seine Debonair, während er die Servitor auflud, als ein Geräusch ihn seinen Kopf drehen ließ. Mehrere Schüsse aus dem Sitzungssaal waren gedämpft, aber offensichtlich vernehmbar, selbst bei geschlossenen Türen. Er fluchte, als er sich schnell umdrehte, um die feindlichen Wachen zu erledigen, nur um von einem Schuss des Leutnants zu Boden gestoßen zu werden. Das Ass hob seinen Kopf ein kleines Stück in die Höhe, doch seine Maske klopfte mit einem metallischen Geräusch gegen den Lauf der Laserwaffe des Angreifers. Der Finger des Mannes am Abzug krümmte sich.
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Bevor der Leutnant abdrücken konnte, taumelten er sowie Kaiden und stürzten, als etwas heftig in das Schiff krachte. Das Ass erholte sich schnell. Er rollte sich ab und schaffte es, seinen Schwung so weit aufzuhalten, dass er auf einem Bein kniete und den anderen Fuß auf den Boden setzte. Er lud die Servitor weiter auf. Als zwei der Wachen sich ihm zuwandten, benutzte Kaiden seine Debonair, um einem von ihnen sein Gewehr aus der Hand zu schießen. Drei schnelle Schüsse eliminierten den zweiten Mann. Dann feuerte er den geladenen Schuss der Servitor auf die andere Wache ab. Das Geschoss prallte gegen seine Brust und Teile seiner Rüstung zersplitterten und fielen von seinem Körper ab.
Der letzte Mann half dem Leutnant auf. Kaiden lud die Servitor erneut auf, als er mit seiner Debonair in den Angriff überging. Er verwundete die Wache zweimal an der Schulter, aber der Leutnant kroch aus dem Weg und stieß seinen verletzten Teamkollegen in Kaidens Schussbahn. Das Ass zog eine Grimasse, schickte aber die Wache mit ein paar weiteren Schüssen zu Boden, bevor er aufstand. Er zielte mit der Servitor auf den fliehenden Leutnant und drückte den Abzug. Der Schuss verfehlte ihn nur knapp und prallte in die Wand, als er um die Ecke bog. Die Druckwelle schleuderte ihn in die ihm gegenüberliegende Wand, aber er prallte einfach daran ab und setzte seinen Rückzug fort.
»Verdammt«, grunzte Kaiden und zögerte, überlegte, ob er ihn verfolgen sollte, bevor ein weiterer Zusammenstoß das Schlachtschiff traf. Er stolperte und lehnte sich gegen die Wand, um sein Gleichgewicht zu halten. »Chef! Hast du eine Ahnung, was hier vor sich geht?«
»Es mag nicht offensichtlich sein, aber das Schlachtschiff wird angegriffen«, schnaubte er. »Die Energie, die ich entdeckt habe, war ein Warp-Tor. Etwas kam daraus hervor und greift nun das Schiff an.«
»Kannst du noch vager sein?«, knurrte Kaiden. »Was greift uns an?«
»Kann ich nicht sagen, es sei denn, du bringst mich in ein Beobachtungssystem oder eine Konsole, um meinen Scanner zu verstärken. Das alles ist eine Mischung aus den verschiedenen Energieleistungen des Schlachtschiffs und dem, was zum Teufel da draußen ist. Das Einzige, was ich sagen kann, ist, dass ich mehrere Messwerte registriere – nichts allzu Großes, sodass ich davon ausgehe, dass da draußen ein Team von Jägern und Bombern sein könnte.«
»Mit einer Handvoll Jäger gegen ein ausgewachsenes Schlachtschiff? Das ist verdammt dumm.« Kaiden schlug frustriert mit der Hand gegen die Wand. »Ich muss ein Fenster finden, um zu sehen, was da vor sich geht, aber zuerst musst du die Tür öffnen. Ich muss nach Mack und Lancia schauen.«
»Ich gebe mein Bestes, aber wenn man bedenkt, dass sie mit einem Code verschlossen ist und du keine ordnungsgemäße Freigabe hast, könnte es eine Weile dauern, wenn ich es überhaupt schaffe.«
»Kann ich irgendetwas tun?«
»Durchsuche die toten Wachen, vielleicht findest du ID-Chips oder Schlüsselkarten oder so was in der Art. Oder hoffe, dass der Kapitän noch am Leben ist und sie dort herausholen kann. In der Zwischenzeit mache ich mich an die Arbeit.«
Kaiden huschte zur ersten Leiche und durchsuchte sie nach einem Hilfsmittel zur Öffnung der Tür. In seinem Augenwinkel blitzte es kurz auf – ein Feuer hatte sich am Ende des Ganges gebildet. Was auch immer sie angegriffen hatte, hatte in kurzer Zeit erheblichen Schaden angerichtet. Während er suchte, überdachte er die Ereignisse. Die Wachen, die diese vier hier ermordet hatten, hatten allesamt dieselben blauen Streifen wie der Leutnant. Der Angriff erfolgte unglaublich schnell und die Wachen hatten erwähnt, dass die Schilde der Andockstationen deaktiviert worden waren.
Waren sie in eine Meuterei verwickelt worden? War das etwa eine Wiederholung des Ereignisses, das zur Gründung der Omega-Horde geführt hatte? Nein, das ergab keinen Sinn. Das war auf einer Flotte von Kriegsschiffen geschehen, nicht auf einem Schlachtschiff. Außerdem gab es die Io-Marodeure zu dieser Zeit noch nicht. Der Kanzler hatte ja auch viel Wert daraufgelegt, dass diese Missionen prozedural generiert wurden. Was sie nun vor sich hatten, schien dafür viel zu kompliziert zu sein. Nach dem ganzen Scheiß sollte er Laurie vielleicht einen Besuch abstatten, um ihn zu seinen tollen neuen Updates zu gratulieren.
Ein weiteres Krachen kam von hinten und Kaiden wirbelte mit gezogenen Pistolen herum. Dann senkte er sie und atmete erleichtert auf. Mack stand im Rahmen einer nun zerfetzen Tür, die vor seinen Füßen lag.
»Schön, dass es dir gut geht, Kai – Verdammt, was ist hier passiert?«, fragte die Vorhut. Lancia und der Kapitän erschienen hinter ihm.
»Einige der Wachen – die da drüben mit den blauen Streifen auf ihrer Rüstung …« Kaiden benutzte seine Debonair, um auf ein paar der Leichen zu zeigen. »Sie haben die anderen angegriffen und getötet und wurden von diesem Lieutenant von der Andockstation angeführt.«
»Was? Lieutenant Dirk? Sind Sie sich sicher?«, fragte der Kapitän, sein Tonfall eine Mischung aus Ungläubigkeit und glühender Wut.
»Ich habe nie einen Blick auf sein Gesicht werfen können«, gab Kaiden zu. »Aber er hat die gleiche Waffe benutzt, mit der er bei der Landestation bewaffnet war und hatte die beiden Streifen oben auf seinem Helm. Alle anderen Typen haben andere Muster auf ihrer Rüstung.« Er zeigte auf einen der Körper, der drei vertikale Linien auf der linken Seite des Helms aufwies, dann auf eine weitere, die an der Stirn begann und bis zum Hals gewirbelt war. »Ich nehme an, das ist eine Art Zeichen oder Bezeichnung.«
»Es war als Zeichen der Unterstützung für die Io-Marodeure gedacht – die Überlebenden, wie wir sie nannten. Es war eine Idee, die Dirk und einige andere Mitglieder der Sicherheitskräfte vorgeschlagen haben. Das ergibt keinen Sinn. Warum sollten sie das Weltrat-Militär verraten und sich mit den Marodeuren verbünden?«
»Ich bin nicht allwissend, aber meine EI hat eine Warp-Tor-Energiesequenz registriert, bevor wir angegriffen wurden.«
»Ein Warp-Tor? Das habe ich nie genehmigt – wie sind sie überhaupt an eines gekommen?«
»Es wäre wahrscheinlich hilfreich zu wissen, wer sie sind«, betonte Kaiden. Er wandte sich an Mack und Lancia. »Ich habe da drin Schüsse gehört. Haben sich die Marodeure gegen euch gewandt?«
»Na ja, irgendwie schon«, grunzte Mack und zuckte mit den Schultern. »Einer von ihnen jedenfalls.«
»Wie meinst du das?«
»Der Berater des Anführers ist derjenige, der sie getötet und uns angegriffen hat«, erklärte Lancia. »Er hatte eine Linse in einem Auge. Ich habe es nur wenige Minuten nach Beginn unserer Diskussion aufblitzen gesehen. Er hat eine versteckte Pistole gezogen und dem Anführer in den Kopf geschossen. Die Leibwächter haben versucht, das Feuer zu erwidern, aber als sie ihre Waffen benutzen wollten, sind sie explodiert. Er hat versucht, auch uns zu erschießen, aber Mack hat sich ihm in den Weg gestellt und ihm den Arm abgeschossen. Dann hat er … er hat sich selbst mit einer Bombe in die Luft gejagt, als wir ihn befragen wollten.«
»Wenn Ihr Kollege mit seiner Barriere nicht da gewesen wäre, wäre das nicht gut ausgegangen«, erklärte der Kapitän. »Wir sind am Leben, aber wir haben keine Ahnung, was passiert und irgendetwas hat mich aus den Sicherheitssystemen ausgesperrt. Deshalb mussten wir Ihren Vorhut-Freund bitten, die Tür einzutreten.«
»Ich habe über ein Dutzend Verwendungen, aber der Rammbock ist eine der spaßigsten«, grinste Mack. »Doch jetzt, da wir für ein paar Minuten aufatmen können, können wir wohl mit Sicherheit sagen, dass ein friedliches Ende nicht mehr infrage kommt?«
»Mein Ziel ist nicht mehr aufgeführt«, erwähnte Lancia. Ihr Blick senkte sich und ihr Gesicht verriet Unsicherheit. »Jetzt muss ich nur noch überleben.«
Kaiden sah die bedrückte Vermittlerin an. »Jetzt fühle ich mich irgendwie schlecht. Sie hatte keine Chance, ihr Ding durchzuziehen, bevor das halbe Schiff auseinandergeflogen ist«, flüsterte er Chef zu, erhielt aber keine Antwort. »Chef, noch da?«
»Ja … Ja, gib mir …« Seine Antwort knisterte statisch.
»Fängt das schon wieder an? Hat sich etwas bei dir eingenistet?«
»Ich war gerade dabei, in die Systeme einzudringen, um zu sehen, ob ich die Tür umgehen kann, als dein dicker Freund dort durch den Durchgang gebrochen ist. Das hat einen plötzlichen Neustart ausgelöst. Mir geht es gut oder wird es gut gehen, wenn ich wieder ganz beisammen bin, aber vielleicht sollten wir in Zukunft mehr darauf achten.«
»In Ordnung. Ich bin froh, dass du wieder bei uns bist.« Kaiden sah Lancia an. »Tut mir leid, dass das irgendwie mehr zu unserer Sache geworden ist als zu deiner«, er deutete auf Mack und sich selbst, »Ich will dich nicht runterziehen, aber ich glaube nicht, dass Diplomatie im Moment wirklich eine Option ist.«
Ihr Gesichtsausdruck schlug schnell von Verzweiflung zu neutralem Verständnis um. »Zu diesem Schluss bin ich selbst gekommen. Aber … Was sollen wir jetzt tun? Ich habe keine anderen Prioritäten als das Überleben. Was ist mit euch beiden?«
»Wir müssen dich nur beschützen«, antwortete Mack. »Was ist mit dir, Kaiden?«
»Ebenfalls, sie beschü… Moment, da kommt was Neues. Da steht, dass die Vermittlerin überleben und ich entweder vom Schlachtschiff entkommen oder aber den Anführer der Meuterei zur Strecke bringen muss?«
»Wer ist das? Der Lieutenant-Typ?«, fragte Mack.
»Das steht da nicht. Das ist aber auch verdammt viel auf einmal«, murmelte er. »Wo sollen wir – Verdammt!«, fluchte er, als das Schlachtschiff von einer weiteren Explosion erschüttert wurde. »Das macht mich langsam raumkrank!«
»Wow, das ist eine Menge Feuer!«, rief Mack aus. Das Ass drehte sich um und seine Augen weiteten sich, als er sah, dass das kleine Flackern, das er zuvor gesehen hatte, nun fast ein Drittel des Korridors hinter ihnen verschlang.
»Na ja, hier erst mal zu verschwinden, scheint zunächst oberste Priorität zu sein«, erklärte Kaiden trocken.
»Ich weiß, es ist viel verlangt …« Der Kapitän erregte die Aufmerksamkeit des Trios. »Aber können Sie mich auf die Brücke zurückbegleiten? Ich muss die Kontrolle über die Sicherheitssysteme und die Hauptwaffen erlangen. Ohne die sind wir außen und innen ziemlich schutzlos.«
»Ihre Waffen sind außer Gefecht?«, fragte Lancia.
»Wären sie es nicht, würden wir die Nachbeben der abgefeuerten Kanonen spüren. Hinzu kommt, dass unsere Leuchtspurgeschütze unübertroffen sind. Was auch immer für Jagdflieger oder persönliches Fluggerät sie haben mögen, sie würden nicht lange überleben.«
Lancia nickte, doch ihre Augen wanderten in Gedanken zur Seite. Sie wandte sich Kaiden zu. »Schlussendlich wird es das Schlachtschiff stabilisieren, wenn wir dem Kapitän helfen. Von dort aus können wir immer noch entscheiden, wie wir die Sache angehen.«
»Sicher doch oder wir könnten uns einfach eine paar Fluchtkapseln besorgen und damit den ganzen Scheiß beenden«, erwiderte er.
Obwohl er Macks Gesicht nicht sehen konnte, stellte er sich vor, dass er einen ähnlich schockierten Gesichtsausdruck hatte wie Lancia und der Kapitän.
»Äh, entschuldigen Sie meinen Freund und mich eine Minute«, murmelte Mack. Er griff dem Ass an die Schulter. »Wir sind gleich wieder da.«
»Hier, Lancia!« Kaiden warf ihr die Servitor zu, als Mack ihn wegzerrte. »Gib uns Rückendeckung!«
Die Soldaten begaben sich zum Ende des Flurs, wo das Feuer wütete. »Ist das eine Art Trick oder willst du dich vor dem tobenden Inferno tatsächlich unterhalten?«
»Ich dachte, man hätte dir vielleicht einen Schlag auf den Kopf verpasst und das Feuer würde dich schon wieder zur Vernunft bringen«, konterte Mack.
»Jetzt spiel hier nicht den Therapeuten«, murrte Kaiden. »Lass es einfach sein, ja?«
Die Vorhut schüttelte den Kopf. Seine Barrierenenergie erwachte zum Leben, als er seine Arme zurückwarf – dann klatschte er in die Hände. Der Energiestoß erstickte den größten Teil des Feuers, obwohl einige kleine Glut- und Flammenherde zurückblieben.
»Netter Trick.«
»Hör auf damit«, forderte Mack. »Was ist los mit dir?«
»Was? Dass ich von hier verschwinden will? Was ist damit? Wir haben den Job erledigt, und jetzt spielen sie nur noch mit uns.« Er schob seine Debonair in dessen Holster und seine Hände in die Taschen. »Es ist nicht meine Schuld, dass mein Enthusiasmus nachlässt.«
»Trotzdem, ich meine … Ich weiß, dass wir nur während des Deathmatchs zusammengearbeitet haben, aber sowohl dort als auch hier drinnen hast du gezeigt, dass du gerne kämpfst und Dinge erledigst. Das respektiere ich.«
»Ich bin dir sehr dankbar, aber ich sehe das Problem hier nicht.« Kaiden rollte mit dem Kopf, als ob er versuchte, eine hartnäckige Verrenkung herauszubekommen. »Ich sage nicht, dass wir aufgeben sollten, sondern dass es einfacher wäre, hier zu verschwinden, als diese kleine Nebenmission anzugehen und herauszufinden, wer der ›Anführer‹ ist … Obwohl, wenn sich herausstellt, dass es der Lieutenant war, bin ich angepisst, dass ich ihn nicht schon bei seiner Flucht getötet habe.«
»Du hast ihn entkommen lassen?«
»Ich dachte nicht, dass er so wichtig sei. Außerdem wurde ich von all den verdammten Explosionen von den Füßen gerissen, dann seid ihr aufgetaucht und da hab ich dann nicht mehr dran gedacht«, sagte er defensiv.
Sie zankten und stritten weiter. Lancia und der Kapitän sahen zu und die Besorgnis und Ungeduld auf dem Gesicht des Mannes wurde immer deutlicher.
»Jemanden, der so auf seine Waffen versessen ist, hätte ich nie für einen Feigling gehalten«, grummelte der Kapitän.
»Das ist er nicht«, erklärte Lancia nachdrücklich. »Beide haben mich hierhergebracht und ich habe gehört, wozu er fähig ist. Vielleicht ist er einfach nur verärgert darüber, wie sich die Dinge entwickelt haben. Er wird sich schon wieder einkriegen.«
»Während er sich seine Zeit nimmt, sein Rückgrat zu finden, wird das Chaos an Bord nur noch schlimmer«, murmelte der Kapitän. »Vielleicht sollte ich allein los. Ich kann es mir nicht leisten, noch länger hier zu bleiben.«
»Wenn Sie sterben, bringt Ihnen das auch nichts. Wenn es viele Feinde an Bord gibt, werden sie sicher versuchen, Sie daran zu hindern, die Brücke zu erreichen.«
»Es gibt das alte Sprichwort: ›Der Kapitän geht mit seinem Schiff unter‹ und wenn das passiert, möchte ich mein Möglichstes versucht haben, diese Meuterei zu stoppen und nicht hier stehen und Däumchen drehen.«
Lancia blickte auf die Entschlossenheit im Gesicht des Mannes, dann auf ihre Servitor. »Dann mal los.«
»Hier geht es um deine Freizeit?«, fragte Mack ungläubig.
»Es geht darum, was ich damit machen kann«, korrigierte Kaiden, »so oder so, dieser Test trägt dazu bei, wie die nächsten Monate für uns verlaufen werden. Wir haben die Chance, es jetzt zu beenden und zu bestehen. Ich denke, wir sollten sie nutzen.«
»Schön und gut, aber wie sieht es mit Boni aus?«
»Welche Boni? Davon ist doch nie die Rede. Die sind normalerweise für die großen Tests.«
»Dieses Jahr gibt es nur einen großen Test und der findet am Ende des Jahres statt.« Mack klopfte an die Seite seines Helms. »Es ist etwas anders dieses Jahr. Denk doch mal nach, warum sollten sie uns zwei verschiedene Möglichkeiten geben, dieses Szenario zu beenden? Die eine lässt uns hundertprozentig die A-Note bestehen, aber die andere geht ein wenig darüber hinaus.«
»Willst du damit sagen, dass wir Extrapunkte bekommen würden?« Kaiden zog dies in Betracht. »Du musst wohl mit ein paar meiner Freunde gesprochen haben, um zu wissen, dass mich das reizt.«
»Ich bin während des Deathmatchs zufällig mit Silas und Izzy ins Gespräch gekommen«, gab er zu. »Sie haben mir ein paar Geschichten erzählt, insbesondere über deinen Abteilungstest. Aber ich weiß auch, dass du am Ende des Akademiejahres auf Rang drei warst.«
»Richtig, und?«
»Du weißt, dass das zurückgesetzt wird, oder?«
Kaiden seufzte. »Ärgerlicherweise, ja. Ich hatte vor, das irgendwie wieder aufzuholen. Diese Kapseln sind einfach nicht dasselbe wie eine Koje oder ein Bett. Sie geben mir das Gefühl, in einer Snackverpackung zu schlafen.«
»Ich kann nur raten, aber vielleicht trägt es zu deinem Rangaufstieg bei, je mehr Bonuspunkte du sammelst.«
»Ich sehe, was du mir sagen willst … Zumindest bedeutet das, dass es die Möglichkeit gibt, es auf die harte Tour zu machen.«
»Kommst du endlich zur Besinnung?«
Kaiden schmunzelte, schob seine Finger ineinander und ließ sie knacken. »Ich schätze, ich kann nicht nein sagen, wenn du so hartnäckig bist. Versteh mich nicht falsch, ich verursache normalerweise gerne Krawall. Aber ich befinde mich normalerweise auch in feindlichen Hauptquartieren oder im Dschungel oder an Orten, wo ich meiner Persönlichkeit freien Lauf lassen kann. Ich glaube, es würde ihnen nicht gefallen, wenn ich ihr kostbares Schiff beschädige.« Er blickte den Flur hinunter, wo einige der kleineren Flammen noch einmal aufloderten. »Oder vielleicht ist das inzwischen überflüssig. Hey, Kapitän! Stört es Sie, wenn ich …«
Lancia und der Kapitän waren verschwunden.



Kapitel 11
Wo zum Teufel sind sie hin?«
»Lancia? Lancia?!«, rief Mack in die Funkverbindung. »Wo bist du? Alles in Ordnung? Du bist wo? Mit dem Kapitän? Hättet ihr nicht etwas länger warten können?«
Kaiden schaltete sich in das Gespräch ein. »Lancia, dir ist doch klar, dass du im Moment möglicherweise das wichtigste Mitglied unseres kleinen Flickenteppich-Teams bist und wo genau bist du jetzt?«
»Ich begleite den Kapitän zur Brücke. Bisher konnten wir Feinde umgehen und haben die Wachen mit den blauen Streifen nicht mehr gesehen, aber wir sind auf weitere Marodeure gestoßen. Meine Markierung sollte bei euch sichtbar sein.«
»Wow, wie lange haben wir nicht aufgepasst?«, fragte Mack, als er in die Richtung von Lancias Markierung blickte. »Du bist viel schneller, als du aussiehst.«
»Ich trage auch keine tonnenschwere Rüstung … obwohl es so aussieht, als könnte das im Moment ziemlich nützlich sein.«
»Verdammt! Haltet durch, wir kommen«, befahl Kaiden und winkte Mack mit einer Geste zum Rennen zu. »Darf ich fragen, warum ihr nicht warten konntet, bis wir unsere kleine Unterhaltung beendet hatten?«
»Der Kapitän sagte, er müsse so schnell wie möglich zur Brücke gelangen. Er wollte nicht warten, bis ihr mit eurem Streit fertig wart und ich wollte nicht riskieren, dass er allein geht.«
»Du weißt doch, dass es keine Rolle spielt, ob er stirbt oder nicht, oder?«
Sie seufzte über das Mikrofon. »Ich weiß, es gehört nicht zu unseren Zielen, aber ich habe mich schlecht gefühlt wegen …«
»Nicht das! Ich spreche davon, dass er eine Animus-Schöpfung ist. Wir verlieren nicht wirklich einen Schlachtschiff-Kapitän, wenn er stirbt«, erklärte er, als sie am Ende des Korridors nach links bogen.
»Na ja … ja, natürlich, es ist nur … Wir sollen diese Missionen ernst nehmen und sie durchlaufen und Entscheidungen treffen, wie wir es in Wirklichkeit tun würden«, betonte sie. »Wir nähern uns dem letzten … oje.«
»Stimmt was nicht?«, fragte Mack. »Das klang mehr schockiert als besorgt.«
»Wir – wir sind fast an dem Gang, der zur Brücke führt. Wir stehen an einem Fenster. Kaiden, es ist schrecklich da draußen.«
»Was seht ihr – ach, wartet mal kurz.« Ein Trio von Marodeuren in der Ferne war besser gepanzert als derjenige, den er im Sitzungssaal gesehen hatte – wahrscheinlich, weil sie eher zum Entern da waren als zum Quatschen. Sie waren mit einfachen Kampfstiefeln mit Bein- und Brustpanzerung ausgerüstet, die über zerrissener Kleidung getragen wurden und hatten einfache Maschinengewehre um die Schultern geschlungen. Wer auch immer ihnen das zur Verfügung gestellt hatte, schien nicht auf Schichten oder Ganzkörperanzüge zurückgreifen zu wollen. Was wirklich schade war, denn sie hätten das Durcheinander, das sich aus dem, was er vorhatte, ergab, viel besser eingedämmt.
Kaiden zielte mit schneller Bewegung mit der Tempest, feuerte eine Lasersalve auf das Trio ab und eliminierte sie mit Leichtigkeit. Er fragte sich, ob der Plan darin bestand, sie mit Zahlen oder dem Chaos zu überwältigen. Wenn sie alle so schlecht bewaffnet waren, würden sie den vernünftig bewaffneten Soldatinnen und Soldaten an Bord keinen großen Kampf bieten.
Einige davon waren übergelaufen, erinnerte er sich.
Diese Wahrheit wurde eine Sekunde, nachdem die Leichen der Marodeure den Boden berührt hatten, mit aller Härte bestätigt, als ein Trupp Wachen um die Ecke bog. Kaiden zögerte lange genug, damit sie auf ihn zielen konnten. Er erkannte die Linien, fluchte und bereitete sich darauf vor, seine Tempest zu benutzen, als Mack vorstürmte und eine Energiewand vor sich bildete.
»Wir haben keine Zeit, uns mit den Deppen zu befassen«, rief die Vorhut. Laserfeuer schlug in den Schild ein und Kaiden hörte ein paar zischende Geräusche von der Rüstung der Vorhut erklingen. Mindestens eine der Wachen verwendete kinetische Munition. »Ich werde uns einen Durchgang schaffen. Schieß auf dem Weg ein paar um, wenn du Spaß dran hast, aber wir dürfen nicht stehen bleiben!«
Mack schleuste mehr Energie in die Barriere und sie funkte und erstarrte wie am Terminal. Er krachte mit Schwung in seine Feinde, bevor die Barriere mit der Wand vor ihm zusammenprallte und zersprang. Kaiden schoss nach vorne und feuerte auf die Wachen, die zuvor ausweichen konnten. Er tötete einen mit ein paar schnellen Schüssen, aber der andere aktivierte eine tragbare Barriere. Kaiden ließ das Messer an seinem Handschuh herausspringen, griff nach der Klinge und warf es auf die Wache, als der Mann sein Gewehr abfeuerte. Das Messer durchbrach die Barriere und traf sein Ziel in der Schulter zwischen Hals und Schulterpolster. Er jaulte vor Schmerz auf, als das Ass die Gelegenheit nutzte, nach vorne sprintete und dem Infanteristen ins Gesicht trat.
Der Angreifer stürzte zu Boden und Kaiden feuerte ein paar Schüsse aus seinem Maschinengewehr ab, um sicherzustellen, dass er am Boden blieb. Mack feuerte seine Handkanone auf eine Gruppe von Gegnern ab, die von seiner Energiewand zurückgedrängt worden waren.
»Doppelt hält besser«, erklärte er und legte seine Waffe weg. »Wir haben noch ein paar hundert Meter vor uns.«
»Dann mal weiter«, befahl Kaiden, als sie auf Lancia zu sprinteten. »Hey, wir wurden aufgehalten, aber sind schon wieder auf dem Weg. Was wolltest du uns vorhin sagen?« Am anderen Ende herrschte Stille. »Lancia? Bist du noch in der Verbindung?«
In seiner Brille sah Kaiden neben ihrem Namen ein gelbes Licht aufblitzen, das anzeigte, dass sie in Gefahr war. »Scheiße. Mack, hast du genug Energie für eine Nova?«
»Gerade so, aber danach werde ich auf ein Minimum reduziert sein.«
»Ich denke, damit müssen wir uns abfinden. Sie hat doch gesagt, dass sie fast da wären. Beginne mit der Vorbereitung!«
Obwohl sich das Ass nicht die Zeit nahm, zurückzublicken, spürte er hinter sich einen Energiepuls und Licht flackerte auf. Die Vorhut hatte die Angriffsvorbereitung gestartet. Als sie nur noch wenige Abbiegungen und einhundertzehn Meter vom Ziel entfernt waren, verlangsamte Kaiden sich. Mack eilte an ihm vorbei, sein ganzer Körper leuchtete in blauem Licht, das ihn sowohl umhüllte als auch um seinen Körper herumschleifte. Das Ass hörte Schüsse und eine Explosion. Als er sich erinnerte, dass Lancia keinen Barriere-Projektor mehr hatte, begann er sich Sorgen zu machen.
Mack stürmte in den Raum und raste in eine Gruppe von Marodeuren und Wachen. Seine Energie brach in einem Schwall aus und Kaiden feuerte auf alle Feinde, die er finden konnte. Einige versuchten zu fliehen, aber er weigerte sich, den gleichen Fehler zweimal zu begehen. Er visierte jedes Ziel nur kurz an, drückte lediglich einmal mit wenig Energie ab, bevor er zum nächsten wechselte. Die Angreifer zogen sich zu langsam zurück. Sie liefen rückwärts und erwiderten das Feuer, dabei wäre es klüger gewesen, sich Hals über Kopf aus dem Staub zu machen.
Ihr Fehler.
Das Ass exekutierte weiterhin ein Ziel nach dem anderen und Mack stand ihm mit seiner Handkanone zur Seite. Nun befand sich der Feind in vollem Rückzug, war aber auf nur noch drei Marodeure reduziert worden. Kaiden erwischte zwei von ihnen, einen in den Hinterkopf und den anderen in den Bauch. Die Vorhut trennte dem letzten Marodeur mit einem Schuss das Bein ab, doch dieser schaffte es in einen angrenzenden Raum am Ende des Flurs. Die Schmerzensschreie des Mannes verstummten, als sich die Türen schlossen.
»Ich wünschte, wir würden dafür Punkte kriegen«, sinnierte Kaiden und warf Mack einen Blick zu. »Ich würde gerne unsere Punktzahlen vergleichen.«
»Ich würde sagen, hier hinkst du hinterher.« Der große Mann lachte leise.
»Nur weil du mit deiner Nova viele Deppen auf einmal ausschalten kannst.«
»Vergiss nicht den Gewittereffekt, den ich im Terminal erzeugt habe. Hat sich das gelohnt oder was?«
»Ich glaube immer noch, dass du das hauptsächlich für deine Ausstrahlung getan hast.«
»Natürlich. Ich muss doch ab und zu ein bisschen Spaß haben dürfen, oder?«
»Ich versuche das auch immer so gut es geht, aber es sind Missionen wie diese, die das Schlimmste in mir wecken.« Kaiden seufzte und nahm sich einen Moment Zeit, um sich im Raum umzusehen. »Lancia! Kapitän! Die Luft ist rein!«
»Kaiden, pass auf!«, warnte die Vorhut, als eine Wache, die sie übersehen hatten, mit einem Scharfschützengewehr auf ihn zielte. Das Ass warf sich zur Seite, als Mack seine Handkanone in dessen Richtung schwang. Bevor er abdrücken konnte, wurde der Angreifer in den Rücken geschossen und nach vorne geworfen und landete schließlich vor Kaidens Füßen. Er stöhnte und versuchte, aufzustehen. Kaiden trat ihm hart an den Kopf und schlug ihn k.o., sodass er mit gespreizten Armen auf dem Boden zusammenbrach.
»Alles in Ordnung?«, fragte Lancia, als sie sich hinter den Kisten, die sie zur Deckung benutzt hatte, herauswand.
»Ich dachte, das sollten wir besser euch fragen. Danke für die Rettung«, witzelte Kaiden. »Wo ist der Kapitän?«
»Hier bin ich!«, rief er und kletterte aus einem Kistenstapel gegenüber dem Versteck von Lancia hervor, »Schön, dass Sie wieder einmal zu uns stoßen.«
»Schön, dass Sie beide in Sicherheit sind.« Mack legte eine Hand auf Lancias Schulter. »Das nächste Mal sollten Sie in der Gruppe bleiben.«
»Vielleicht, wenn Sie nicht einfach …«, begann der Kapitän, wurde aber ruhig, als Kaiden ihn mit verschränkten Armen anstarrte. »Man hätte es anders machen können. Ich war wohl zu voreilig. Aber wir sind jetzt direkt an der Brücke und können diese ganze Meuterei ein für allemal beenden.«
»Solange da keine Horde von Marodeuren und Ihren Verrätern lauern«, meinte Kaiden. »Wird die Brücke zufällig kameraüberwacht?«
»Ich schaue mal hier am Panel nach.« Der Kapitän ging zu einer Vorrichtung an der Seite der Tür. Er drückte einen Schalter an der Seite des Panels und ein Holobildschirm erschien, auf dem er hastig zu tippen begann. »Sie haben meinen Zugang zu allen wichtigen Funktionen und Verteidigungssystemen blockiert, aber der Zugang zu den Bildschirmen sollte immer noch möglich sein – aha!«
Die drei schauten dem Kapitän über die Schulter. Der Lieutenant erschien auf dem Bildschirm. Er lief vor dem Sitz des Kapitäns herum und schrie die Marodeure an.
»Sieht nicht sehr stark verteidigt aus«, bemerkte Lancia. »Ich nehme an, dass die meisten der verbliebenen Verräter und Marodeure in anderen Teilen des Schiffes kämpfen.«
»Der Lieutenant scheint ziemlich sauer zu sein«, schmunzelte Kaiden. »Ich glaube, er hofft, du oder ich oder wir beide wären jetzt tot.«
»Ich frage mich, wie lange er schon da drin ist«, grübelte Mack. »Verbreiten diese Typen bei einer Übernahme nicht normalerweise Propaganda durch die Sprechanlagen, um die Moral zu beeinflussen oder so was?«
»Achtung, Besatzung der Enyalius«, bellte eine wütende Stimme über die Lautsprecher.
»Wenn man vom Teufel spricht.«
»Wir haben die Brücke eingenommen und die Kontrolle über dieses Schlachtschiff übernommen. Wenn ihr am Leben bleiben wollt, hört ihr auf zu kämpfen, legt die Waffen nieder und ergebt euch den Io-Marodeuren.«
»Ich frage mich, warum er so viel riskiert, um Marodeuren zu helfen. Glaubt ihr, er kommt von dort?«
Der Kapitän schüttelte den Kopf. »Der Lieute – Dirk ist ein Koloniejunge, aber er ist auf Luna aufgewachsen. Er hat eine fast beispielhafte Karriere hinter sich – ein paar raue Kämpfe und gelegentliche klugscheißerische Kommentare – aber war stets ein guter Anführer und hat mit Stolz für das Militär gekämpft. Ich habe keine Ahnung, was hier los ist.«
»Das ist ziemlich detailliert für ein Animus-Zufallsszenario, findest du nicht auch, Chef?«, flüsterte Kaiden.
»Ich frage mich, woher Laurie die Hintergrundgeschichte hat. Vielleicht aus einem dieser Kriegsdramen?«
»Schau dich mal im Netz um. In der Zwischenzeit kümmern wir uns um den Kerl, damit wir …«
»Achtung, Besatzung der Enyalius«, wiederholte die Stimme.
Kaiden zerstörte den Lautsprecher direkt über ihm mit einem einzigen Schuss, obwohl er weiter unten im Flur immer noch ein Echo vernehmen konnte. »Großartig. Das läuft in einer Schleife. Wie ich gerade sagen wollte: lasst uns da reingehen und die Sache abschließen.«
»Glaubst du, dass ein Frontalangriff hier die richtige Wahl ist?«, fragte Mack. »Ich bin dabei, aber ich brauche noch etwas Zeit zum Aufladen.«
»Ich dachte, wir könnten vielleicht mit der Strategie ›schneide der Schlange den Kopf ab‹ einen Erfolg landen«, sagte Kaiden und studierte das Panel. »Können Sie durch die Blickwinkel schalten, Kapitän?«
»Ja, natürlich, aber nur zu den anderen aktiven Monitoren.« Er drückte die linke Pfeiltaste und verschob die Ansicht um die Kabine herum. Eine Handvoll Marodeure und vielleicht eine weitere Wache würden ihnen eher wenig Widerstand entgegensetzen.
»Nun, das ist irgendwie ein lahmes Ende«, seufzte das Ass und trat vom Podium zurück. »Kapitän, haben Sie noch Zugriff auf diese Tür?«
»Sie haben mich wahrscheinlich ausgesperrt, aber ich kenne einen zweiten Weg. Wenn ich durch die Schalttafel einen Alarm auslöse, wird die Tür automatisch geöffnet, aber dann …«
»Das ist alles, was ich wissen musste«, unterbrach Kaiden ihn. Er trat zurück und ging mit gesenktem Kopf zur Seite, als würde er durch die geschlossene Tür schauen. »Mack, kann ich mir deine Handkanone mal kurz ausleihen?«
»Äh, sicher doch.« Die Vorhut reichte ihm die große Sekundärwaffe. »Darf ich fragen, was du vorhast oder ist das aus irgendeinem Grund geheim?«
»Es ist mehr eine Aktion als ein Plan.« Kaiden untersuchte die Waffe. »Ich brauche etwas mit viel mehr Schlagkraft als meine Tempest oder Pistole. Wie viele Schüsse habe ich, bis ich sie entlüften muss? Ist sie schon entlüftet?«
»Sechs Schüsse und ja, sie ist bereits entlüftet.«
Kaiden nickte und hielt die Waffe in beiden Händen. »Kapitän, öffnen Sie bitte die Tür. Sagen Sie Bescheid, kurz bevor sie sich öffnet.«
»Sind Sie sich da sicher?«, fragte er vorsichtig.
»Wird schon schiefgehen. Je früher wir das in Angriff nehmen, desto früher können Sie das Chaos beenden.«
»In Ordnung. Ich beginne mit der Eingabe des Alarmbefehls.«
Kaiden ging in eine stabile Position über und hob die Waffe an. »Chef, aktiviere den Kampfmodus.«
Die Welt verlagerte den Schwerpunkt und Kaidens Sicht wurde schärfer. Einige Farben verblassten, während andere aufschimmerten. Er spürte, wie sein Herzschlag sich verlangsamte.
»Öffne nun die Tür!«, rief der Kapitän.
Das Ass hob die Handkanone, während Mack und Lancia zur Seite traten. Die Türen schoben sich auseinander. Der verräterische Lieutenant stand ein Dutzend Meter entfernt neben dem Sitz des Kapitäns und drehte langsam seinen Kopf, während sich die Türen weiter öffneten. Kaiden feuerte und die Waffe bockte mit dem Schuss auf. Der Kopf des Ziels zerplatzte beim Aufprall. Einige der Marodeure zuckten überrascht zusammen und die verbleibende Wache drehte sich mit seiner Waffe zum Durchgang. Nach drei weiteren Schüssen lagen die Leichen der Wache und der Marodeure zusammen mit denen des Lieutenants am Boden.
Kaiden gab die letzten beiden Schüsse auf zwei Marodeure an der Vorderseite der Brücke ab. »Deaktiviere Kampfmodus«, befahl er und holte tief Luft, als seine Sicht sich wieder normalisierte. »Danke, Mack.« Er entlüftete die Handkanone und warf sie der Vorhut zu, bevor er seine Tempest hervorzog. »Hey, wer auch immer noch da drin ist«, rief er. »Die Ansage eures Anführers scheint jetzt wohl euch zu gelten, wie? Wenn ihr nicht wie eure Kumpels enden wollt, werft eure Waffen weg und legt euch auf den Boden.«
Kaiden gab ihnen einen Moment. Gewehre und Klingen klapperten nach seinen Anweisungen auf dem Boden. Er lächelte unter seiner Maske und gestikulierte vor dem Kapitän. »Die Brücke gehört Ihnen, guter Mann.«
»Dann hat die Enyalius euch allen für unsere Rettung zu danken.« Der Mann verbeugte sich.
Eine weitere Explosion erschütterte das Schiff. Kaiden und Lancia duckten sich, um sich zu stabilisieren, während Mack einfach standhaft stehenblieb. »So lange kann das Schiff doch nicht mehr ohne Weiteres durchhalten.«
»Wir werden das im Handumdrehen wieder in Ordnung bringen«, erklärte der Kapitän und eilte auf die Brücke. »Ich kann vom Kapitänssitz aus wieder Zugang zu meinen Befehlen erhalten, die Systeme wieder scharf schalten und mich um diese Grobiane kümmern.« Er nahm seinen Platz ein und öffnete einen Holobildschirm. Sein Blick wandte sich dem Trio zu, als es sich ihm näherte und in der Nähe der übrigen vier am Boden liegenden Marodeure stehen blieb.
»Leuchtspurgeschütze online!«, rief er. »Hauptkanonen online! Ziele markieren und Feuer erwidern!« Er grinste die Gruppe an. »Wollen Sie zusehen?«
Bevor Kaiden antworten konnte, begann die Brücke zu verblassen und weißes Licht verzehrte das Bild. Er seufzte leicht, bevor er lachte. »Verdammt. Ich hätte eine Show gebrauchen können.« Er hob beide Daumen vor seinen Teamkameraden hoch. »Gute Arbeit, Leute!«
Niemand stand hinter ihm. Er schaute sich um, als die Brücke in einem nichtssagenden Licht verschwand. Er war allein. Das Licht begann ihn zu umhüllen, aber er hatte nicht das Gefühl de-synchronisiert zu werden. Er fühlte sich, als würde er aufwachen.



Kapitel 12
Hey, Kleiner, willst du da einfach weiter liegen bleiben? Jetzt komm schon.«
Gins Ohrring klapperte bei jeder Bewegung. »Ich bin mir sicher, dass du gerade wunderbar träumst und so, aber Schweigen ist unhöflich, wenn man eine Frage gestellt bekommt.«
»Was … was ist los? Wer sind Sie?«, stöhnte das Ass. Er versuchte, aufzustehen, nur um von Gins Stiefel daran gehindert zu werden.
»Mann, wie hoch habe ich den Schocker eingestellt?«, grübelte der Mörder. »Komm schon, nicht schlapp machen. Die Situation sollte hier nicht missverstanden werden, weißt du?«
Kaidens Erinnerungen kehrten langsam zurück. Er packte den Knöchel seines Angreifers und versuchte, den Fuß zu heben, doch vergeblich. Gin beobachtete ihn mit einem amüsierten Grinsen. »Es steckt immer noch etwas Leben in dir, wie lange du auch noch durchhalten magst.« Er kniete nieder und schaute in Kaidens Visier. »Sag mir eins, Junge. Machst du das schon lange?«
Das Ass kämpfte weiter. Seine Kraft kehrte langsam zurück und einige seiner Muskeln in seinem Arm zuckten von den Stromschlägen. »Ich frage, weil ich ein Maß für … Na ja, zum einen für deine Dummheit brauche, aber auch, wo ich dich gedanklich einordnen soll«, fuhr sein Entführer fort. »Du bist anständig ausgerüstet, warst schnell am Abzug – obwohl das nicht wirklich geholfen hat, wenn ich so darüber nachdenke. Ich habe meine persönliche Philosophie, wenn es um meine Handlungen geht und ich möchte nicht, dass die Leute denken, ich sei total verrückt, verstehst du?«
»Ich … denke, dafür … ist es … schon zu spät … Mörder«, knurrte Kaiden mit heiserer Stimme.
»Na, na, fangen wir bloß nicht mit Beschimpfungen an.« Gin rammte eine Klinge neben Kaidens Kopf und die Spitze sprühte Funken ab, als sie mit dem Metallboden in Kontakt kam. »Ich meine, das ist doch ein wenig heuchlerisch, nicht? Du sagst das, um meine Gefühle zu verletzen und doch bin ich mir sicher, dass du auch schon einige auf dem Gewissen hast. Ganz zu schweigen von den verrückten Affen da draußen, die du abgeschlachtet hast. Das ist doch wohl auf Augenhöhe mit ein paar Menschen, oder? Wir sind nicht weit voneinander entfernt auf der Evolutionsskala.« Der Mann fuhr sich mit einer Hand durch die kurzen Haare und summte einen Moment lang vor sich hin, während er die Klinge weiter über den Boden zog. »Aber Mutation ist eine andere Geschichte. Ist nicht schön mit anzusehen, muss ich sagen. Ich modifiziere mich lieber mit Technik, als mich in die ganze Bio-Freak-Menagerie zu mischen.«
»Stich … mich einfach ab!«, grunzte Kaiden und versuchte noch einmal, Gin den Fuß wegzustoßen, als seine Fähigkeiten langsam wieder wach wurden. »Dein ständiges … Gequatsche macht mich … wahnsinnig.«
»Hey, da ist ja dieser Kampfgeist. Den sehe ich gerne.« Der Killer zog die Klinge vom Boden, packte die Seite von Kaidens Helm und hob seinen Kopf für einen Moment an, als wolle er ihn studieren. Er zuckte mit den Schultern und ließ ihn fallen, wobei Kaidens Hinterkopf schmerzhaft auf den Boden aufschlug. »Ich habe die Gabe entwickelt, Menschen zu lesen – das musste ich auch«, grübelte er, als er nun mit dem Messer in der Hand spielte. »Ich habe in den letzten Jahren keine lange menschliche Beziehung gehabt, zumindest nicht mehr als ein paar, in denen mich jemand wirklich umbringen wollte.«
»Auf diese Liste kannst du mich auch setzen«, zischte Kaiden. Gin starrte ihn an, die Augen hinter Schatten verborgen, aber die Lippen gespitzt. Nach einem Moment der Stille seufzte der Mann, fasste den Griff des Messers und stach Kaiden schnell in den Oberschenkel, bevor er die Waffe fast ebenso schnell wieder herauszog.
Einen Moment lang reagierte das Ass nicht. Der Mörder hatte sich so schnell bewegt, dass er fast unsicher war, ob es wirklich passiert war. Aber im selben Augenblick flackerte der Schmerz auf und obwohl sein Helm seine Schmerzensschreie dämpfte, schien sein Angreifer immer noch von der Lautstärke beeindruckt zu sein. »Weißt du, ich glaube, es sind Momente wie diese hier, die mich so … sagen wir, liebenswert erscheinen lassen«, murmelte er.
Kaiden wurde still. Er presste die Lippen an seine Zähne und knurrte vor Schmerz bei dem Versuch, sich zu beruhigen. Nun, da er nicht mehr benebelt war, musste er sich entscheiden, wie er dem Widerling entkommen konnte.
»Kaiden, hör gut zu. Wir haben nur einen Versuch«, befahl Chef. »Du hast doch noch deine Klinge, oder?«
»Sag mir, Kleiner, hast du einen Namen?«, fragte Gin und klopfte mit der Spitze der Klinge gegen die Seite von Kaidens Maske.
»Natürlich.« Er hustete und blickte den Mann mit finsterer Miene an. »Aber ich wüsste nicht, warum ich ihn dir sagen sollte. Ich sage dem Händler einfach, dass ich dein Kopfgeld abgebe.«
Gin lächelte auf eine fast nervtötend freundliche Art. »Ich muss zugeben, das ist neu. Die meisten nutzen ihre letzten Worte als Beleidigung oder sie grunzen einfach nur vor sich hin.«
»Verdunkele Visier!«, rief Kaiden und sein Visier wurde fast blickdicht. Sein Angreifer hob eine verwirrte Augenbraue, als eine EI neben seinem Kopf auftauchte. »Tu es, Chef!«
»Moin!«, summte er und leuchtete so hell, wie er konnte.
Der Killer verzerrte das Gesicht. Selbst mit seiner Sonnenbrille war das Licht viel zu grell. Er schirmte seine Augen mit seinem Arm ab und Kaiden nutzte die Ablenkung, um seine Klinge aus seinem Handschuh springen zu lassen und Gin in den Knöchel zu stechen. Mit einem ruckartigen Drehen der Klinge riss er dem Mörder die Wade auf. Gin schrie nicht auf, als Kaiden schließlich in der Lage war, sich aus seiner Gewalt zu befreien. Das Ass schnappte sich seine Tempest, die er hatte fallen lassen und fiel mit dem Rücken gegen die Wand, nutzte sie zur Schussstabilisierung. Er hielt den Abzug gedrückt, bis die Waffe überhitzte. Jeder Schuss traf das Ziel in der Brust oder in den Armen, während er seinen Kopf abschirmte. Der Mann stolperte zurück und kippte über den Tisch, auf dem er sich befunden hatte, als Kaiden den Raum betreten hatte. Er entlüftete die Tempest, warf sie neben sich auf den Boden und zog seine Debonair hervor.
Er zielte über den Tisch, als ob erwartete, dass Gin wieder aufspringen und sich auf ihn stürzen würde.
»Was zum Teufel war das?« Ein vertrauter Schrei war leicht als Kanes Stimme zu erkennen.
»Seid ihr Jungs da draußen?«
»Bist du das, Kaiden? Du bist also am Leben«, antwortete Magellan. »Wir haben das Gerät. Du kannst jetzt rauskommen …«
»Magellan, du musst reinkommen. Gin ist …«
»Beeindruckend, Junge.« Ein Schauer lief über Kaidens Rücken und er drehte sich langsam zum Tisch. Niemals hätte er fast sechzig Körpertreffer einfach so einstecken können. »Auch gut platziert – etwas sprunghaft, aber vielversprechend.« Der Mörder warf etwas über den Tisch, was vor seinen Füßen landeten.
Es war der Stiefel, in den Kaiden sein Messer getrieben hatte, aber die Wunde wies weder Fleisch noch Blut auf, sondern Metallstücke und durchtrennte Drähte.
»Schade, dass du nicht mein anderes Bein angegriffen hast. Das hätte tierisch wehgetan«, lachte er. »Es wäre das erste Mal seit … Magellan, dass mir jemand wirklich Schaden zugefügt hätte. Wo wir gerade von diesem kleinen frechen Teufel sprechen; habe ich dich gerade seinen Namen rufen hören?«
»Chef, schließ die Tür auf«, forderte Kaiden. Er warf die Tempest in seine freie Hand und benutzte die Wand als Stütze, um sein verwundetes Bein nicht zu belasten.
»Ich sollte wohl mal hallo sagen. Es ist schon ein paar Monate her. Aber ich will nicht weglaufen, wenn du immer noch auf Krawall gebürstet bist. Ich muss jedoch zugeben, dass ich mehr an meinem Kumpel Magellan als an dir interessiert bin, also mache ich es kurz.«
Er warf noch etwas anderes über den Tisch – eine rot glühende schwarze Röhre.
Oh, nein. Zersetzungsgranate.
»Chef!«
»Ich hab’s!«
Die beschädigte Tür glitt auf, wenn auch wackelnd und krächzend. Kaiden warf sich durch den Durchgang und kroch auf Händen und Knien davon. Er warnte sein Team, als eine Explosion roter Energie ausbrach. Hände packten ihn und zogen ihn mit sich. Lazar und Magellan zerrten ihn von der Explosion weg, während Hodder und Kane ihre Kanonen bereitmachten.
»Was geht hier vor, Grünschnabel?«, forderte Hodder. »Wer ist da drin?«
»Es ist Gin.«
»Dieser Weltraumkil…« Kanes Stimme versagte und wurde durch ein gurgelndes Geräusch ersetzt.
»Kane?« Hodders Stimme war leise und sein Ton ungläubig, als er auf den Bolzen in der Kehle seines Partners starrte. Der drahtige Söldner ließ seine Kanone fallen, als seine Hände an seinem Hals kratzten. Seine Augen weiteten sich vor Schreck, während Blut aus seinem Mund und der Wunde quoll.
»Kane, was … was ist passiert, Mann?«, keuchte Hodder. Die Überraschung in seiner Stimme verschärfte sich, als er registrierte, dass sein Freund tödlich verwundet war. Kane kippte nach vorn, seine Knie schlugen auf den Boden, bevor sein Körper ihm folgte.
»Kane?«, murmelte Lazar. Er nahm sich einen Moment, um seinen gefallenen Kameraden zu betrachten, bevor er seinen Schock beiseiteschob. »Hodder, reiß dich zusammen!«
»Wer zum Teufel hat das getan?«, brüllte der vor Wut schäumende Mann aus. Er starrte die Gruppe mit finsterem Blick an, bevor er sich dem Raum zuwandte, aus dem Kaiden aufgetaucht war. Rauch und roter Staub, Überreste der Energie der Zersetzungsgranate, wogten noch immer aus dem Raum und wirbelten durch die Luft. Hodder hob seine Kanone an, lud sie schnell auf und feuerte drei Schüsse ab. Sie drangen durch den Rauch und explodierten im Inneren des Raumes. Es folgte Stille; weder Schmerzensschreie noch überraschte Flüche.
»Ist er geflohen?«, fragte Lazar.
»Da drin sind keine Fenster und das ist auch die einzige Tür«, erklärte Kaiden beim Aufstehen. Dabei nahm er eine Ampulle aus seinem Gürtel und trug die darin enthaltene dicke Substanz auf seine Wunde auf. Er zischte, als ein brennendes Gefühl durch seinen Körper fuhr. Die dicke graue Schicht des Medikaments setzte ein Antibiotikum frei und dehnte sich über seine Wunde wie eine Art zweite Haut aus, da sie sich mit dem Fleisch um sie herum verband und sie langsam zuzog. Er trat versuchsweise mit dem Bein auf. Es tat noch immer weh, aber die Behandlung half. »Ich habe mit meiner Tempest auf ihn geschossen – mit der gesamten Ladung, bevor ich sie entlüften musste – und ihn auch mit jedem Schuss getroffen. Das hätte er nicht überleben dürfen.«
»Wenn er so leicht zu töten wäre, Kaiden, hätte ich ihn nicht so lange jagen müssen, wie ich es tue«, murmelte Magellan. »Er trägt eine Barriere, die er aus einem Labor auf Luna gestohlen hat. Es war ein Prototyp, der für Elite-Vorhuten gedacht war und seinen ganzen Körper umhüllt. Alles, was auf Energie basiert, ist nutzlos.«
»Zeig dich«, brüllte Hodder und feuerte einen weiteren geladenen Schuss in den Raum. »Du Feigling. Du Bastard!«
»Hodder! Beruhige dich verdammt noch mal«, befahl Lazar, aber der Söldner ignorierte ihn und brüllte weiter in den Raum, als er einen weiteren Schuss auflud. Bevor er schießen konnte, schlug etwas in den Lauf seiner Kanone ein. Als er den Abzug losließ, explodierte die Kanone und schleuderte den Mann quer durch den Raum. Die anderen drei gerieten ins Stolpern und Kaiden riss es beinahe von den Füßen, doch Magellan fing ihn auf.
Hodder hustete und prustete. Blut sickerte aus einer Wunde an seiner Stirn und seine Hände und Arme waren von der Explosion zerfetzt worden, doch seine Wut hatte nicht nachgelassen. Er stand auf und fletschte die Zähne, als eine Gestalt den vernebelten Raum verließ. Der Söldner schrie und ging in einen Angriff über, obwohl Lazar versuchte, ihn zu packen. »Halt, du bist nicht in der Verfassung zu kämpfen.«
Er stieß auf taube Ohren, als Hodder versuchte, Gin umzurennen. »Die Explosion steckst du wie ein ganz Großer weg«, lachte der Mörder. Der Söldner brüllte erneut auf und knallte in sein Ziel, das den Schwung des Mannes gegen ihn nutzte und ihn heftig umherwirbelte. »Aber ich habe noch andere Spielgefährten«, sagte er mit einer gezackter Klinge in der Hand.
Kaiden versuchte, das Messer aus seiner Hand zu schießen, aber in einer schnellen Bewegung zog Gin die Klinge durch Hodders Kehle und ließ den Mann zu Boden sacken. Der Söldner gurgelte und zuckte einen Moment lang, bevor er in einer Blutlache erstarrte. Lazar zuckte zusammen und seine Faust ballte sich, als der Mörder über die Leiche trat.
»Also, Kaiden, richtig?«, fragte Gin. Er trat vollständig aus dem Rauch und musterte die übrigen Männer. Diesmal trug er einen Helm – weiß wie der Rest seiner Rüstung, mit eingerückten Linien und schrägen, rechteckigen Visieren vor jedem Auge. Die Linien umschlossen zudem seine Brust und Arme. Der Helm besaß ein seltsames, schwarzes Dreiecksmuster, das die Augen und die Stirn umschloss.
»Ich bin froh, dass du heil aus dem Raum gekommen bist. Ich muss zugeben, dass ich mich fast sofort schuldig gefühlt habe. Jemanden mit so einer Granate auszuschalten … nun, das ist zu unpersönlich, weißt du?« Gin drehte den Kopf und streckte ihn von einer Seite zur anderen. Es knackte, als würde er eine Drohung aussprechen. »Besonders jetzt, wo du so freundlich warst, meinen Freund Magellan mitzubringen.«
Die Augen des Kopfgeldjägers waren auf den Mörder gerichtet. Kaiden konnte fast schon das böse Lächeln unter Gins Helm erkennen.
Der Mörder hob zur Begrüßung die Hand. »Wie ist’s dir so ergangen, Magellan?«
Magellan hob als Antwort sein Gewehr und feuerte mehrere Schüsse ab. Aus Gins Hand blühte Licht auf, die die Kugeln zu schlucken schien. Kaiden erkannte, dass es derselbe Schild war, den er Mack und die anderen Vorhut-Spezialisten hatte aktivieren sehen.
»Hartlichtabschirmung«, erklärte er. »Sie hält kinetische Schüsse auf. Raffiniert, was?«
»Ich bin nicht gerade über deinen ganzen Schnickschnack erfreut, den du bei jedem unserer Treffen aufgesammelt hast.« Magellan griff in seinen Mantel, zog seine Pistole und drückte zweimal den Abzug.
Der Mörder wich den Schüssen aus, doch sie explodierten hinter ihm, stießen ihn weg und umhüllten ihn mit Rauch.
»Ballistische Geschosse mit integriertem Giftgas. Sieht aus, als hättest du dir auch ein paar lustige Spielzeuge zugelegt.«
Magellan zog eine Gasmaske über, die sein ganzes Gesicht bedeckte, während Lazar eine auflegte, die lediglich seinen Mund abdeckte. Kaiden überprüfte die Dichtung seines Helms. Vorerst würde es genügen.
»Wo ist er hin?«, fragte der Söldner. Er richtete seinen Granatwerfer auf die Giftwolke. Der Kopfgeldjäger senkte die Waffe mit fester Hand.
»Das ist eine flüchtige Mischung. Ich habe es speziell anfertigen lassen, um mit einigen seiner ›Unregelmäßigkeiten‹ fertig zu werden«, erklärte er dem fragenden Blick von Lazar.
»Es ist schön zu wissen, dass du an mich denkst«, gackerte Gin. Kaiden schwang auf der Suche nach der Stimme umher und begriff, dass der Mörder getarnt sein musste.
»Seid aber vorsichtig mit Sprengstoff. Dieses Gift ist entflammbar«, erklärte Magellan. Er steckte die Pistole in den Halfter und hielt seine zweite Waffe bereit. »Worauf wartest du, Gin? Ich weiß, du magst es, wenn ich dich durch die ganze verdammte Galaxie scheuche, aber ich bin endgültig fertig mit dieser Katz-und-Maus-Scheiße. Komm raus. Ich schicke meine Freunde weg dann können du und ich das ein für allemal klären.«
»Verlockend. Unsere Treffen haben Spaß gemacht, aber ich muss dir zustimmen, dass sie langsam ein wenig fad werden.« Gins Stimme klang, als käme sie von überall her gleichzeitig. »Ich würde gerne darauf zurückkommen, aber je mehr, desto lustiger. Ich möchte mein Gespräch mit Kaiden noch beenden.«
»Oh, klasse, er ist anhänglich.« Kaiden lachte leise, aber seine Behaglichkeit verschwand, als er sah, wie Magellan ihn anstarrte. Die Augen des Mannes signalisierten, dass er sich konzentrieren musste und dass hier kein Platz für Späße war.
»Selbst wenn du die anderen ins Gras beißen lassen würdest, wären wir nicht allein. Jedenfalls nicht jetzt.«
»Da!«, rief Lazar und Magellan und Kaiden drehten sich um. Der Mörder war irgendwie den Raum hinaufgeklettert und stand in der Ecke des Raumes auf einem Gitterrost etwa in fünf Meter Höhe.
»Um diese Zeit kommen sie zum Fressen.« Gin betrachtete die Leichen und Teile der Schreier. »Und ihr habt ihr Abendessen getötet, was bedeutet, dass sie sich eine andere Mahlzeit suchen müssen.«
Als Kaiden zielte und den Abzug nach unten drückte, hörte er ein lautes, hauchiges Zischen. Was ein leises, subtiles Geräusch hätte sein sollen, hallte nun um die Kuppel herum wider. Er blickte auf und seine Augen weiteten sich.
Große weiße, graue, braune und grüne schuppige Biester krochen über die Glaskuppel über ihren Köpfen hinweg. Sie waren mindestens zwölf Meter lang und vielleicht sechs im Durchmesser, mit einem Kranz um ihre Köpfe. Große Reißzähne ragten aus ihren Mäulern hervor.
Nagas. Die mutierten Schlangen stiegen in das Gebäude hinab. Langsam bedeckten sie die Decke und eines der Monster schwang sich durch das Loch und gab ein lautes Zischen von sich, als sie auf Kaiden losging.



Kapitel 13
Die Augen des Asses weiteten sich, als die große Schlange auf ihn zuschnellte. Ihre riesigen, mit einer undurchsichtigen Flüssigkeit überzogenen Reißzähne waren alles, worauf er sich fokussieren konnte. Etwas krachte ihm in die Rippen und warf ihn zur Seite, gefolgt von einem widerhallenden Klirren und einem großen Knall.
»Reiß dich zusammen, Junge!«, schrie Lazar, als fleischige Brocken der Naga auf seine Rüstung spritzten und sich am Boden verteilten. Seine Augen waren wild vor Wut und akzentuiert mit Blutspritzern des explodierten Mutanten. »Sonst endest du wie die anderen beiden.«
»Sie sind überall«, warnte Magellan. Kaiden, dessen Bein immer noch nicht richtig verheilt war, taumelte auf seine Füße und zog seine Tempest. Mindestens ein halbes Dutzend Nagas schlängelten sich an den Wänden hinunter.
»Na, es wird langsam voll hier«, kommentierte Gin trocken. Kaiden warf einen Blick auf den Mörder, der oben auf dem Laufsteg hockte, die Arme an den Seiten und den Kopf geneigt. »Prächtige Geschöpfe, aber ich hatte in den letzten Tagen genug von ihnen.« Er richtete seine Aufmerksamkeit dem Trio zu, das nun Rücken an Rücken stand. »Ich komme später wieder, würde mich allerdings gerne zurücklehnen und die Party beobachten. Ich werde mit den Überlebenden spielen, in Ordnung?« Kaiden konnte sich ein langgezogenes, zahniges Lächeln unter seinem Helm vorstellen, als er außer Sichtweite geriet.
»Verdammt! Er ist verschwunden«, knurrte Lazar und riss seinen Fokus von Gins früherer Position auf die sie umkreisenden Bestien. Sie waren entweder vorsichtiger als die Erste oder hatten es einfach verstanden, besser Abstand zu halten, nachdem sie gesehen hatten, wie sie in Stücke gerissen worden war.
»Der läuft nicht weg«, meinte Magellan ruhig und zielte auf eine der Nagas. »Nicht, wenn er was zum Spielen hat.«
»Ich habe ihm ins Bein gestochen und es aufgerissen«, murmelte Kaiden. »Aber er hat ein neues. Wo hat er das her? Kann er sie nachwachsen lassen oder so?«
»Nein, nichts dergleichen. Biologie ist nicht wirklich sein Ding.«
»Ja, hat er erwähnt.« Kaiden drehte sich leicht nach links und zielte auf eine Schlange, die versuchte, sich näher heranzuschleichen. Sie wand sich schnell zur Seite und zischte ihn an. »Ist er ein Cyborg?«
»Streng genommen, schon«, gestand der Kopfgeldjäger. »Aber er besitzt nicht die übliche Anzahl von Teilen, die wir normalerweise mit Cyborgs in Verbindung bringen. Er hat immer noch ein normales Gehirn – jedenfalls so normal, wie es ein Psychopath haben kann. Er hat sein linkes Bein, beide Arme und einen Teil seines Brustkorbs modifiziert und könnte inzwischen noch mehr Teile hinzugefügt haben. Wahrscheinlich hat er es einfach ausgetauscht, nachdem du es zerstört hast.«
»Ich will hier nicht den Babysitter spielen«, unterbrach Lazar, als er eine weitere Granate in die Kammer seiner Abschussvorrichtung schob. »Wir sollten uns auf die unmittelbare Bedrohung konzentrieren. Dieser Raum ist nicht groß genug zum Manövrieren, wenn diese Dinger weiter so herumkreisen. Wenn sie zu nah herankommen, werden wir entweder eingewickelt oder gebissen. Letzteres ist wahrscheinlich die bessere Option für einen schnellen Tod.«
»Dann müssen wir uns wohl verabschieden«, legte Magellan dar. »Obwohl ich davon ausgehe, dass es mehr von diesen Dinger in der Einrichtung gibt, ist das nicht normal für einen Schwarm.«
»Sollten wir zum Eingang flüchten?«, fragte Kaiden und feuerte ein paar Schüsse ab, um die Mutanten auf Abstand zu halten.
»Du solltest. Ich gehe nicht, bevor ich nicht noch einmal auf Gin treffe.«
»Was? Das ist …«
»Ich bleibe auch«, stimmte Lazar zu. Kaiden und Magellan sahen ihn mit einer Mischung aus Schock und Neugierde an. »Er hat meine Jungs umgebracht, auch wenn sie Dumpfbacken waren.« Er seufzte und warf einen Blick auf die Leichen seiner gefallenen Gang-Kollegen. »Ich fühle mich schon jetzt nicht wohl, wenn ich weiß, dass ich sie wahrscheinlich als Mutanten-Nahrung und Dünger zurücklassen muss, aber ich will diesen Ort nicht verlassen, ohne eine Chance auf Rache gehabt zu haben. Wenn es ein Leben nach dem Tod gibt, will ich nicht, dass sie mir bis in alle Ewigkeit die Ohren vollplärren.«
»Das ist ehrenhaft und vielleicht sogar töricht, aber ich denke nicht, dass ich einen anderen Menschen wegen seines Stolzes verurteilen kann«, räumte Magellan ein. Als es erneut zischte, fokussierten sich ihre Blicke auf vier weitere Nagas, die auf das Loch in der Kuppel zuschlängelten. »Da kommen noch mehr. Konzentrieren wir uns besser vorerst darauf, diesen Raum zu verlassen. Irgendwann wird sie keine Planung oder Panikmache davon abhalten, eine Mahlzeit zu bekommen.«
»Junge, hast du noch die Karte?«, erkundigte sich Lazar. »Welche Richtung hat die meisten Routen? Orte, wo es viele Ausweichmöglichkeiten und keine Sackgassen gibt?«
»Chef, hilf uns aus«, befahl er und eine isometrische Ansicht der Karte erschien auf seinem Blickfeld. »Die Tür da vor dir, Magellan. Sie führt zu einem geraden Pfad, der sich in acht verschiedene Gänge verzweigt. Einer führt auch zurück zum Eingang.«
»Gut zu wissen, aber wir sollten wahrscheinlich nicht direkt zurück in den Dschungel flüchten«, erklärte Magellan. »Wir haben hier in das sprichwörtliche Hornissennest gestochen. Wir können uns nicht durchschleichen und alles umgehen wie auf dem Hinweg.«
»Wie kommen wir dann hier raus?«
»Wenn wir hier rauskommen«, korrigierte Lazar ihn. »Vielleicht kommen wir auf das Dach oder zu einer Feuerleiter oder so was an der Seite des Gebäudes. Wir aktivieren das Funksignal und lassen uns dort von der Pilotin abholen. Wenn sie meckert, bezahle ich sie von meinem Anteil.« Er warf noch einmal einen Blick auf Hodder und Kane. »Ich werde jetzt mehr für mich haben.«
»Dann mal los«, befahl Magellan und zog seine Pistole. »Wir locken sie in die Gänge und eliminieren sie, während sie uns jagen.« Er zielte auf die Tür vor ihm. »Lazar, du weißt noch, was ich über die Potenz des Gases erzählt habe?«
»Ja?«
»Halt auf jeden Fall etwas Abstand, aber schieß ruhig weiter.« Magellan feuerte einen Sprengschuss ab und die unter Druck stehende Kugel detonierte, setzte dabei das Gas um die Nagas herum an der Tür frei. Lazar feuerte seinen Raketenwerfer ab. Er sprang nach vorne und griff nach Kanes Kanone, als Kaiden und Magellan zurückwichen. Die Explosion schleuderte nicht nur die Mutanten um sie herum zur Seite, sondern entzündete auch das Gas, was eine größere Explosion erzeugte und drei der Schlangen in Brand setzte. Die vier über ihnen, die ihren Abstieg begonnen hatten, krochen schnell von den Flammen weg und auf die andere Seite des Raumes.
Während die brennenden Kreaturen zischten und sich krümmten, um die Flammen zu löschen, rannten die drei Männer durch das Feuer und den nun weit geöffneten Durchgang. Sie betraten den Flur und Lazar lud die Kanone auf. Der Söldner feuerte auf die wütenden Nagas. Die dünnen Iriden ihrer Augen waren zu schmalen Schlitzen verengt und ihre Kränze öffneten sich und offenbarten weißes Gewebe mit dunklen Linien, die sich überkreuzten, als sie ihre Fangzähne mit ausgerenkten Kiefern entblößten.
Der Energieschuss der Kanone erwischte eine direkt in der Kehle. Die Schlange biss auf das Geschoss, als wolle sie es schlucken, dann explodierte es im Inneren. Die Augen des Mutanten schlossen sich für einen Moment. Kaiden hoffte, dass sie in einem Todeszucken zusammenbrechen oder unter Qualen umherschwingen würde, doch ihre Augen schnappten wieder auf. Sie hob den Kopf und starrte sie an. Der Mund öffnete sich; eine Substanz hatte sich im unteren Teil des Kiefers angesammelt. Der Mutant lehnte den Kopf zurück und spuckte den Inhalt nach vorne.
Kaiden packte Lazar im Nacken und zog ihn nach unten. Der Flüssigkeitsklumpen schoss über ihre Köpfe hinweg und landete auf dem Boden. Es rollte einige Meter weit, bevor der Film um ihn herum nachgab und die Flüssigkeit zerfloss. Ein großes Loch entstand, als es sich durch das Metall fraß.
»Säure«, meinte Lazar und drückte sich nach oben. »Oder ein wirklich stark ätzendes Gift. So oder so sollte man dem besser ausweichen.« Er bot dem Ass seine Hand an. »Diese Bestien scheinen jetzt mehr töten als fressen zu wollen. Danke, Junge.«
»Wir können uns noch später in den Armen liegen, wenn wir hier erst mal raus sind«, antwortete das Ass. Zwei der anderen Nagas erhoben ihre Köpfe. »Scheiße!«, fluchte er, als beide Säureklumpen ausspuckten.
Zwei Schüsse ertönten und die widerlichen Geschosse brachen in den Gesichtern der Mutanten aus. Magellan nickte mit ernstem Gesichtsausdruck. »Nicht sterben, wenn wir gerade erst angefangen haben. Denkt daran, wer sonst noch hier herumschleicht. Er könnte sich beim Warten langweilen, wenn wir trödeln.«
»Soll er doch kommen«, grunzte Lazar und tauschte die Kanone gegen seinen Granatwerfer aus. Mit steinigem Gesicht lud er die Waffe nach. »Wäre er hier geblieben, hätten wir ihn mit den Schlangen zusammen töten können.« Er drehte sich um und Kaiden trat schnell aus dem Weg, als der Mann den Abzug drückte. Einige Nagas spürten schnell die herannahende Gefahr und zogen sich zurück, doch die drei, die ihr Gift spuckten, wurden von der Explosion überrascht. Kaiden drückte sich an die Wand, als die Explosion ausbrach und Lazar und Magellan traten einen Schritt zurück, als die Wucht der Explosion den Gang erschütterte. Die drei Nagas hatten ihre Eingeweide und Schuppen an den Wänden und der Decke hinterlassen.
»Ich habe noch einen Schuss übrig«, teilte Lazar ihnen mit und steckte den Raketenwerfer wieder ein. »Den hebe ich mir für deinen Kumpel auf.«
Kaiden drückte sich von der Wand ab und begutachtete die Schäden, die Lazars Explosion hinterlassen hatte. »Vorausgesetzt, er hat das Gebäude noch nicht verlassen.«
»Der rennt nicht weg, nicht jetzt«, kommentierte Magellan selbstbewusst. »Er hat ein neues Spielzeug gefunden.«
»Glaubst du wirklich, dass er mich so sehr umbringen will?«, fragte Kaiden, als er seine Waffe überprüfte. »War es wegen des Beins? Ich werde ihm ein neues kaufen.«
»Ich denke, es hat was mit Stolz zu tun«, murmelte Lazar. »Ein Jäger mag es nicht, wenn seine Beute sich davonschleicht.«
»Ich habe noch nicht herausgefunden, was ihn dazu bringt, so zu ticken.« Magellan öffnete das Patronenlager seiner Pistole, entfernte drei Patronenhülsen und lud sie dann nach. »Wenn wir ihn hier nicht ausschalten und er dich nicht erledigt, schlage ich vor, dass du für eine Weile untertauchst, Kaiden.«
»Ich muss danach wieder zur Schule. Aber da wimmelt es nur so von ehemaligen Militärangehörigen, Sicherheits-Droiden und sie ist von einer höllischen Barriere umgeben. Ich denke, ich werde sicher sein.«
»Was zur Hölle? Gehst du auf eine private Weltrats-Schule oder so?«, stutzte Lazar.
Kaiden schüttelte den Kopf. »Nexus-Akademie.«
Lazar warf ihm einen verwirrten Blick zu, während Magellan schmunzelte. »Du gehörst also zu den Ark-Jungs? Was machst du denn hier am Arsch der Welt?«
»Na ja, abgesehen davon, dass ich neue Freunde und Erinnerungen erhalte …« Kaiden schwang herum, als er ein weiteres drohendes Zischen vernahm. Das scharfe Ausatmen klang schon fast eher wie ein wahnsinniges Kreischen. »Besorge ich mir einen Vorschuss auf meine Studiengebühren.«
»Ich bewundere die Mühe, aber hoffen wir, dass dein angesammelter Verdienst am Ende nicht für deine Beerdigung draufgeht.«
»Meinst du, es gibt einen passenden Sarg, wenn man von einem Naga verschluckt wurde?«
»Wahrscheinlich nicht, aber du wirst da rausgeschnitten. Die Reinigungskosten werden aber nicht ohne sein.«
Kaiden lachte trotz der Situation. Etwas von seiner Besorgnis legte sich und es fühlte sich langsam mehr wie eine Animus-Mission an als ein tatsächliches Szenario um Leben und Tod.
Lazar packte Kaidens Schulter und zerrte ihn nach vorne. Das Ass schaute ihn überrascht an, bevor hinter ihm etwas in Flammen aufging und zischte. Er blickte zurück, als sich eine weitere der säurehaltigen Kugeln in die Wände ätzte und auf den Boden tropfte.
So viel zum Moment der Heiterkeit.
»Schüttle es ab und bleib in Bewegung.« Lazar stieß ihn weiter. »Ich habe schon zwei Männer verloren und will nicht noch mehr verlieren. Außerdem willst du doch noch mal vor diesen Bastard treten, nicht wahr?«
Kaiden nickte. »Stimmt. Den Gang runter und dann nach rechts. Das bringt uns zu einem weiteren offenen Raum – einem Hangar oder so – und gibt uns Platz zum Manövrieren.«
»Gibt es Ausweichmöglichkeiten, falls es eng werden sollte?«, fragte Lazar. »Wir haben die meisten Schreier eliminiert, aber du meintest, es gäbe immer noch einige die sich in der Gegend verstecken.«
»Ja, aber solange Chef nicht im System ist, habe ich nur den Originalausdruck, mit dem ich arbeiten kann. Es sollte dort keine geben, aber sie sind vielleicht gewandert oder …«
»Vorsicht!«, schrie Magellan und drehte sich, um durch den Gang auf einen angreifenden Naga zu schießen. Die Schüsse ließen sie zu Boden sacken, doch als er landete, hob das Ungetüm seinen Kopf an. Die Flüssigkeit sammelte sich an den Seiten ihres Mauls. Er sah hinter die Schlange und seine Augen weiteten sich.
»Bewegt euch!«, rief er, drehte sich um und rannte den Flur hinunter. »Da sind noch mehr von denen.«
»Haben wir den ganzen verdammten Dschungel hierher eingeladen?«, brüllte Lazar.
Kaiden wirbelte herum und schoss den Korridor hinunter, als zwei weitere Nagas hinter dem vorrückten, der sie angegriffen hatte. Als die erste ihren Kopf zum Spucken zurückzog, schoss Magellan in die Unterseite ihres Kiefers. Der Aufprall warf ihren Kopf zurück und ein Teil des Klümpchens wurde nach hinten geschleudert, während der Rest an den Seiten ihres Mauls herunterlief. Einer der Mutanten verdrehte sich, um der ätzenden Flüssigkeit am Boden und den Spritzern in der Luft auszuweichen. Drei weitere Schlangen, die sich von hinten genähert hatten, huschten schnell vom Gift weg und landeten schließlich im brennenden Raum hinter ihnen.
»Habt ihr die Schuppen gesehen?«, fragte Magellan, als er seine Begleiter einholte. »Dunkelgrün und Bronze und schwerer als die ersten Viecher.«
»Die Ausgewachsenen«, murmelte Lazar. »Die, die wir bisher getötet haben, müssen Babys gewesen sein oder nur halb ausgewachsen. Das wird jetzt alles andere als einfacher.«
Als sie den Flur entlangeilten, tastete Kaiden nach einer seiner Granaten. »Nicht, wenn ich … ach verdammt.« Er hielt eine seiner Schockgranaten hoch. »Die sind durchgeschmort. Muss passiert sein, als Gin mir einen Schock verpasst hat. Hat sich wie ein Blitzschlag angefühlt.«
»Lichtbogenkolben. Ich nehme an, er hat gelernt, wie man das Ding justiert.« Magellan schob sich das Gewehr auf den Rücken und beschleunigte sein Tempo. »Die ersten paar armen Dödel, bei denen er es benutzt hatte, wurden buchstäblich gebraten, also hast du echt Schwein gehabt, Kaiden.«
»Da hängt der Tod mir wohl im Nacken«, antwortete er. Direkt vor ihm erschienen Doppeltüren. »Da! Chef, öffne die Türen.«
Ein grünes Licht blinkte auf dem Wandpaneel und sie glitten zur Seite. Kaiden stoppte abrupt, drehte sich um und feuerte auf die verfolgenden Nagas. »Chef, schließ ab, sobald ich drin bin.«
»Beeil dich, Kaiden. Wir sind schon durch!«, rief Lazar. Das Ass ließ weiter seine Waffe glühen und duckte sich vor einem weiteren Giftschuss. Er rannte zu den Türen zurück, als ein Strom der Flüssigkeit auf das Paneel zuströmte. »Jetzt, Chef!«
Eine Sekunde, bevor sich die Türen mit einem Klicken verschlossen, huschte Kaiden durch den sich schließenden Spalt. Ein statisches Schnappen zeigte an, dass das Gift das Paneel durchgeschmort hatte. Er hob seine Waffe an mit der Erwartung, dass die Türen sich wieder öffneten, aber sie blieben vorerst verschlossen.
»Ich bin mir nicht sicher, wie lange diese Türen standhalten werden, aber wir haben uns ein wenig Zeit verschafft …« Jemand klopfte ihm auf die Schulter. »Was ist – Oh.«
Mindestens ein Dutzend Schreier standen über ihnen und musterten sie mit neugierigen Blicken. Ein paar entblößten ihre Reißzähne.
»Wo genau sind die anderen Türen hier drin, Kaiden?«, fragte Magellan.
»Auf der anderen Seite des Raumes.«
»Na, herrlich«, knurrte Magellan und zielte mit seiner Kanone auf eine der mutierten Bestien.



Kapitel 14
Er hatte sich auf einem Sims ganz rechts im Hangar niedergelassen. Die Kuppel war nicht so gemütlich wie einige der anderen Gebäude, in denen er sich aufgehalten hatte. Es gab nicht viele Möglichkeiten das Bauwerk zu überqueren – ein paar Laufstege und ein halbfertiges Obergeschoss. Die wenigen Systemkanäle dort waren zu klein, als dass er hindurchkriechen konnte, was er im Laufe seiner Missgeschicke immer wieder bemerkt hatte. Für einen Moment fragte er sich, ob es seine Ausrüstung oder sein Umfang war. Er glitt mit einer Hand über die flache Brust und seinen Bauch und knirschte ein paar Mal mit den Zähnen, bevor er sie mit einem breiten Grinsen präsentierte.
Nein, das war’s nicht. Wenn der Alltag eine solche Anpassungsfähigkeit verlangte, konnte man nur schlank bleiben.
Er beobachtete, wie die Gruppe langsam an den Rändern des Hangars entlang schlich und behielt dabei die Schreier im Auge. Die Tür durch die sie eingetreten waren würde nicht lange standhalten. Sie mochte aus robustem Material bestehen, aber das Nagagift würde sich früher oder später durch sie hindurchätzen – wenn sie nicht einfach ihre Zähne in das Metall schlugen und es aus dem Rahmen rissen. Die Nagas waren hartnäckig und es war ein Vergnügen, ihnen bei der Jagd auf die Schreier und die anderen Mutanten zuzuschauen, die in den letzten Tagen in der Kuppel Zuflucht gesucht hatten. Er bewunderte die Art und Weise, wie sie sich um ihre Beute schlängelten oder mit schnellen, fast lautlosen Bissen zuschlugen. Für so große Kreaturen konnten sie unglaublich verstohlen sein, gleichzeitig auch noch wirklich furchterregend. Es war herrlich, als er zum ersten Mal beobachten konnte, wie eine ihren Kiefer ausrenkte und eine ganze Echibara mit einem einzigen schnellen Schnappen verschluckte.
Sie schienen viel mehr zu essen als ihre nicht mutierten Gegenstücke. Die Mutanten schienen sich immer gegen den für sie vorgesehenen Platz in der Natur zu stellen – oder vielleicht gegen ihre frühere Rolle. Sie waren nicht ganz richtig im Kopf, diese Freaks.
Er nahm sich einen Moment Zeit, um sich zu fragen, ob er selbst ein Mutant war und kam zu dem Schluss, dass er nicht allzu vielen anderen seinesgleichen begegnet war. Vielleicht eine Handvoll – sechs oder sieben – aber die Erinnerungen, die er mit sich trug, waren mit Sicherheit unvergesslich. Die Fülle an Lagerbier und Fleisch, Weibern für eine gute Zeit, mäßiges Abschlachten – das waren fast Miniferien von seiner persönlichen Reise, Zeiten, in denen er nicht den Drang verspürte, zu töten, sondern nur den Wunsch hegte.
Ach, mein lieber Magellan. Er fokussierte seinen Blick auf den Kopfgeldjäger. Es wurde oft gesagt, dass sich eine Rivalität irgendwann wie eine verdrehte Freundschaft anfühlen würde und er hatte einige Monate zuvor begonnen, daran zu glauben. Magellan war die einzige Konstante in seinem Leben. Sie führten Gespräche, trafen sich in regelmäßigen Abständen und besprachen die Feinheiten ihrer jeweiligen Laufbahn. Nun gut, er konnte nicht leugnen, dass dies gewöhnlich dann geschah, wenn er versuchte, dem Kopfgeldjäger die Kehle herauszureißen, während Magellan wiederum Löcher in ihn sprengen wollte. Er hatte zumindest ein paar Mal einen Erfolg verbuchen können, gab er zu, als er mit seinem bionischen Arm sein bionisches Bein abtastete, doch das war doch alles irgendwie ein Bestandteil ihrer Treffen.
Er schüttelte seine Zweifel aus seinen Gedanken, denn er war kein Mutant, lediglich kühn, im Gegensatz zu den Bastarden bei den Star Killern. Der generische Name für eine Söldnerfirma hätte eine ausreichende Warnung sein sollen, aber die Rote Sonne entsprach nicht seinen Interessen und die Omega-Horde war gar nicht erst interessiert – was ironisch war, wenn man bedachte, dass sie der Grund für den Untergang seiner alten Firma gewesen war. Nein, es war nicht fair ihnen die ganze Schuld zuzuschieben. Die Schwäche der SK – diese erbärmliche, ärgerliche Schwäche – lag ihnen im Blut. Deshalb musste er sie aus ihnen herausholen, auch aus denen, die nicht da gewesen waren. Es war offensichtlich angeboren, vielleicht auch etwas in ihrem Wasservorrat. Er kam zu dem Schluss, dass es gut war, dass er das Zeug niemals angerührt hatte.
Oder sagte man angerührtet? War das überhaupt ein Wort? Angerührt hatte – das klang richtig. Gott, war ihm langweilig.
Er richtete seinen Blick noch einmal auf die Gruppe, als der Grünschnabel Kaiden sich langsam zur Flurtür vorarbeitete. Gin konzentrierte sich auf die Doppeltür, in der Risse und geschmolzene Oberflächen auftauchten. Was genau war hier sein Plan? Hatte er überhaupt einen? Hoffte er, dass die Nagas ihn schneller töten würden als die Schreier? Du hast eine Waffe, Junge. Wenn du hier schnell raus willst, solltest du sie benutzen.
Vielleicht war er kaputt. Er spürte, wie er bei dem Gedanken, dass es eine Person weniger sein könnte, mit denen er spielen konnte, schlapp wurde, aber seine Gleichgültigkeit blieb nicht lange und wurde durch Lässigkeit ersetzt. Er spielte nicht gern mit kaputtem Spielzeug und so ernüchternd es auch war, den Zusammenbruch einer so glänzenden Spielware zu beobachten, bedeutete es doch ebenso, dass er sich wieder Magellan zuwenden konnte.
Oder zumindest wollte er das denken. Der Neue hatte Potenzial gezeigt. Es sah ihm nicht ähnlich, sich in so etwas zu täuschen und er verteilte nicht aus irgendeiner Laune heraus willkürlich Goldsternchen. Das letzte Mal als er so ein Bauchgefühl gehabt hatte war bei Magellan und diesem Offizier auf der Marskolonie gewesen. Er hatte ihm den Arm abgehackt und ihn sterbend zurückgelassen, als er Gins Namen verfluchte … Mann, der hatte Feuer. Bald darauf hatte er in den Nachrichten gesehen, dass er überlebt hatte und statt eines nachwachsenden Arms hatte er sich für einen Roboterarm entschieden, der sich in eine Minigun verwandeln konnte. Das klang spaßig.
Er musste ihm unbedingt wieder einen Besuch abstatten, wenn er mit seiner Arbeit hier fertig war.
Zwei Schreier kletterten entlang eines Gitters über Kaiden hinweg. Der Junge bemerkte sie, zuckte aber weder zusammen noch zielte er auf sie. Stattdessen hielt er etwas in der Hand, als ob er ihnen zuwinken wollte. Das war neu.
Einer der Schreier erstarrte und ein anderer neigte neugierig den Kopf. Er sprang vom Gitterrost und kroch auf den Jungen zu. Kaiden gab ihm, was auch immer er in der Hand hielt. Es schnüffelte daran und tat ein paar vorsichtige Bisse. War es eine Art Köder? Die Interaktion reichte aus, um die anderen Schreier anzulocken und noch ein paar andere oberhalb von Magellan und dem anderen Söldner beobachteten weiterhin das Geschehen. Kaiden bot dem zweiten Schreier ein Stück Futter oder Köder an und lockte ihn schließlich noch näher zu ihm.
Er legte die letzten Stücke des Köders auf den Boden aus und schritt langsam auf seine Gefährten zu. Die Schreier schienen den schuppigen Tod nicht zu bemerken, der sich gegenwärtig seinen Weg in den Hangar ätzte. Schließlich verstand Gin und er lächelte. Schlaue Burschen. Wenn es funktionierte, sah es so aus, als hätte er die Gelegenheit zum Spielen.
Magellan bedeutete ihm bereits etwas. Kaiden war immer noch ein Platzhalter, aber er musste ihm seine Leistung zugestehen, obwohl er ohne diesen seltsamen Blitz schon tot gewesen wäre – war das eine EI gewesen? Eine, die offensichtlich ohne Projizierungsgerät sichtbar war. Er erinnerte sich nicht daran, sich in die Systeme des Jungen gehackt zu haben, da war er wohl nachlässig gewesen. Dennoch war es ein interessantes Stück Technik und er machte sich eine gedankliche Notiz, um zu sehen, ob er es dem Jungen abnehmen konnte, wenn er mit ihm fertig war.
Was den letzten Teilnehmer betraf, so hatte er sich noch nicht ganz entschieden. Der Mann schien einen besseren Überlebensinstinkt zu besitzen als die beiden, die er im Observatorium getötet hatte. Er hatte mitgehört, dass er sich rächen wolle, also nahm Gin an, sie seien seine Freunde – oder zumindest Partner. Vielleicht waren sie seine Lakaien und es war ein Anfall von Narrenstolz. Er wirkte stämmig und gut gebaut, ein Mann, der Prügel einstecken konnte. Zumindest würde er eine Herausforderung und vielleicht sogar einen Nervenkitzel bieten, aber er wäre die Vorspeise, das Aufwärmen für die anderen beiden.
Er aktivierte seine Tarntechnologie, sprang vom Sims auf einen Kistenstapel, kletterte dann schnell hinunter und sprintete zu einem baumelnden Kran in der Mitte des Raumes. Es war ihm ein Leichtes, hinaufzuklettern und die Mitte seines linken Fußes auf der Spitze des Hakens zu balancieren. Das war der perfekte Ort, um den Eröffnungszug zu beobachten.
Tatsächlich gab die Tür mit einem Krachen nach und die kleine Gruppe von Schreiern, die sich in der Nähe versammelt hatte, sprang überrascht auf. Sie knurrten und schnappten mit den Zähnen, als zwei der Nagas blitzschnell in den Raum schlängelten. Eine versenkte ihre Reißzähne in der Brust eines der mutierten Affen. Zwei versuchten ihm mit Gewalt auszuhelfen, als die andere Schlange eine Giftkugel auf die versammelte Gruppe schleuderte. Als sie aus dem Weg sprangen, schlossen sich die übrigen Schreier ihren Verwandten an, um die beiden Nagas zu attackieren, als sechs weitere hinter ihnen auftauchten. Ein Zusammenstoß zwischen den beiden mutierten Spezies brach in einem Chor von wütendem Zischen und wahnsinnigen Schreien aus.
Die Gruppe nutzte die Gelegenheit, um loszulaufen und sich zwischen den Kisten und Werkzeugen um den Hangar herum zu schlängeln. Gin schmunzelte und fragte sich, wer von ihnen diese Idee gehabt hatte. Das ersparte ihnen weitere Kämpfe und es bestand nun eine gute Chance, dass die Mutanten zu beschäftigt sein würden, um auf sie zu achten.
Jetzt war er an der Reihe.
Die drei liefen unter ihm hinweg und Gin stand so bewegungslos wie möglich da. Ohne die richtige Ausrüstung sollten sie ihn nicht sehen können, aber sie waren angeblich erfahrene Söldner. Ein verlassener Kran, der in einem Raum ohne Luftzug schwang, würde verdächtig wirken und vielleicht war einer von ihnen sogar abergläubisch? So oder so, der Große sah aus, als wäre er mit seiner Waffe nicht gerade zimperlich und es wäre ziemlich peinlich für ihn, wegen seiner eigenen Fehler entdeckt zu werden.
Er schaute auf seine Hand. Sie war transparent, fast völlig unsichtbar. Lediglich ein leichter Schleier war sichtbar. Mit einer langen Energiespeisung, keinem merklichen Abfall bei der Bewegung und keinen merklichen Emissionen war dieser Generator fantastisch. Als er in der Tokioter Station davon gehört hatte, wusste er, dass er ihn haben musste. Es war gar nicht so schwierig, einen experimentellen Prototyp zu bekommen, wie man vielleicht vermuten würde, zumindest nicht dort. Eine Station, die sich auf die wissenschaftliche Forschung konzentrierte, durchleuchtete sämtliche Angestellten und Passagiere an Bord. Er hatte sich mithilfe eines in Not geratenen Kleinflugschiffs Zugang verschafft – eine Not, die er selbst verursacht hatte. Der Plan war einfach, die Bestände wieder aufzufüllen, sobald man ihm Zugang gewährte, aber er hatte damals einen noch wertvolleren Fang gefunden. Im großen Abgrund funktionierten die Dinge manchmal so wunderbar reibungslos.
Was tat er da wieder?
Jemand schrie über den Luftstrom, als sich eine Tür öffnete. Magellan drängte seine beiden Partner durch die Türen auf der anderen Seite des Hangars. Er wartete darauf, dass der Kopfgeldjäger sie verschloss, bevor er ihnen folgte, aber als er sich umdrehte, hätte Gin schwören können, dass sich dessen Augen verengten, als er seinen Kopf in seine Richtung drehte, bevor er letztendlich den Knopf zum Schließen der Türen betätigte. Dieser Magellan … es war beinahe unmöglich für ihn, ihn in diesem Zustand zu bemerken, aber er wollte es nicht ausschließen.
Gin sprang vom Haken und rannte zur Tür. Es wäre zu offensichtlich, sie zu benutzen, selbst wenn er noch wartete. Außerdem bestand eine gute Chance, dass sie mit einer Sprengfalle versehen war oder dass sie die Konsole gesperrt hatten. Er musterte die Wand. Es gab keine anderen Durchgänge, soweit er sehen konnte, aber das bedeutete nicht, dass er keinen erschaffen konnte, was ihm klar wurde, als er immer weiter nach links joggte. Das Innere dieser Kuppeln bestand zumeist aus festen Wegen und zwischen den Gängen und Räumen waren kleine Zwischenräume. Zeltstoff und Metall umgaben alles, was bedeutete, dass er den Mangel an zusätzlichen Wegen ausgleichen konnte, indem er einfach zwischen ihnen hindurchschlüpfte.
Er klopfte an ein paar Wände und fühlte auf der einen eine Metalloberfläche und auf der anderen nichts als Leinwand. Hastig zog er seine Klinge, schnitt durch das dünne Material und schob sich in eine große Metallkiste, die sich über mindestens vier Stockwerke und mehrere hundert Meter in die Weite erstreckte. Er war nicht in der Lage, sie direkt zu verfolgen, aber er konnte ihnen den Weg abschneiden. Sie schienen ebenso auf einen Kampf aus zu sein wie er und er wollte sie doch nicht enttäuschen. Das wären schockierend schlechte Manieren und gehörte sich nicht.
Ihm fiel ein, dass sie besprochen hatten, sich zur Kuppelspitze zu begeben, um ein Signal für ein Schiff auszusenden. Gin studierte die Metallvorrichtung. Sie würden Treppen oder Leitern hochsteigen müssen, aber er war nicht so verhindert. Er konnte sie um ein paar Stockwerke schlagen und einfach abwarten.
Unterstützt von den Sprungdüsen in seinen Stiefeln beugte er sich vor und sprang zwei Stockwerke weit, drehte sich und setzte dann einen Puls von Barrieren-Energie frei, der ihn weitere drei Meter nach oben beförderte. Er schnippte mit den Fingern seines bionischen Arms. Kleine Stacheln traten aus seinen Fingerspitzen hervor, mit denen er sich an der Seite des Gebäudes festbohrte. Er testete sein Messer am Metall, das jedoch zu dick war, um es mit seiner normalen Klinge durchdringen zu können. Unbeeindruckt steckte er es in eine Messerscheide und drückte einen Schalter. Zwei Klicks ertönten und eine Plasmaklinge rastete ein. Er zog sie wieder heraus, aktivierte die sich erhitzende Klinge und schob sie langsam in die Metallplatte.
Als die Klinge tief genug in der Wand steckte, bewegte er sie im Kreis, um eine Öffnung zu schaffen. Dann drückte er das Messer nach oben, drückte das Metall heraus und fing es zwischen Daumen und Handfläche auf. Nachdem er die Waffe wieder in dessen Scheide gesteckt hatte, kletterte er durch das Loch und wechselte zu seiner normalen Klinge, als seine Füße den Boden berührten. Er schob das Metall vorsichtig wieder an seinem Platz zurück. Es war nicht perfekt und ragte ein wenig hervor, doch er war nicht allzu besorgt darüber.
Er konnte unbemerkt vorgehen, aber das tat er immer nur, wenn er etwas erreichen wollte, anstatt sich zu amüsieren.
Seine Tour hatte ihn in eine Art Lagerraum gebracht. Wenn sie sich vor ihrer Abreise nicht gerade mit Toilettenartikeln und Reinigungsmitteln eindecken wollten – er grinste über diesen dümmlichen Gedanken – würden sie dort schon nicht aufkreuzen.
Ein Piepton an seinem Handgelenk zeigte an, dass sein Generator aufgeladen werden musste. Dann war es eben so. Er wollte es ohnehin sportlich angehen lassen. Gin deaktivierte seinen Tarngenerator, als er sich der Tür zum Lagerraum näherte, sie lässig öffnete und seinen Kopf herausstreckte. Sie führte zu einem viel größeren Raum mit weißen Fliesen und einer hohen Decke. Seitlich standen ein paar leere Käfige. Es wäre wahrscheinlich als Server- oder Eindämmungsraum benutzt worden, wenn Axiom nicht so schnell verjagt worden wäre.
Er schloss die Tür und fragte sich, ob sie überhaupt diesen Raum hier passieren würden. Sie hätten auch auf die andere Seite der Kuppel gehen können, auf der Suche nach einem Ausgang. Würden sie das wirklich riskieren? Es gab wahrscheinlich noch mehr Mutanten in dieser Richtung. Dieser Ort war vollkommen überrannt von ihnen.
Dann wurde die Stille durch ein klopfendes Geräusch durchbrochen. Unter ihm hämmerte etwas in einem fast kreisförmigen Muster gegen das Metall. Gin grinste. Da waren sie – schnell, inbrünstig, fast so, als ob sie ihm entgegenrennen würden.
Reizend.



Kapitel 15
Von all dem Schnickschnack, den sie an diesem Ort gepflanzt haben, haben sie sich nicht die Mühe gemacht einen Aufzug einzubauen?«, murmelte Kaiden hitzköpfig, als die Gruppe die Stufen hinaufeilte.
»Wenn du nicht mehr kannst, darfst du hier ruhig auf die Schreier und Nagas warten«, schlug Magellan sarkastisch vor.
»Oder aber auf den Killer«, fügte Lazar hinzu. »Ich habe ihn nicht mehr gesehen, seit die Nagas das erste Mal aufgetaucht sind. Vielleicht hatte Kaiden recht – vielleicht ist er abgehauen.«
»Hey, du hast meinen richtigen Namen benutzt. Verstehen wir uns jetzt etwa?«
»Der ist nicht weg«, unterbrach Magellan, bevor der Bandenchef antworten konnte. Er schaute ihn an.
»Hast du eine Art mentale Verbindung zu diesem Kerl? Du sprichst, als sei er eine Art Schwarzer Mann. Er ist ein Psycho, ein in Fleisch verpackter Scheißsack – sterblich wie du und ich.«
»Weißt du, wie viele Menschen ich getötet habe, Lazar?«, erwiderte Magellan und näherte sich einem weiteren Treppensatz.
»Ich kann es mir denken, aber ich habe das Gefühl, dass das rhetorisch gemeint war.«
»Hunderte. Ich habe keine genaue Zahl, da man im Kampf Besseres zu tun hat, als seine Tötungen zu zählen, aber du kennst meinen Jägerrang. Den habe ich nicht erreicht, indem ich Gossenabschaum und ein paar Ex-Söldner gefangen hätte. Ich habe nie ein Kopfgeldziel verloren; mit Ausnahme von Gin.«
Kaiden hielt inne. »Wie oft bist du ihm schon begegnet?«
Magellan stoppte seinen Aufstieg, sodass Lazar beinahe in ihn reinrannte. »Das ist jetzt das neunte Mal«, antwortete er, ohne sich umzudrehen. »Manchmal schlüpft er an mir vorbei, ohne dass ich eine gute Trefferchance hatte. Andere Male konnte ich ihm ein paar Körperteile abknöpfen, aber erwischt habe ich ihn offensichtlich nie. Mittlerweile fühle ich mich wie der bedauernswerte Besitzer eines Streuners.«
»Ja, du hast uns die ganze Geschichte erzählt, bevor wir die Kuppel betreten haben«, kommentierte Lazar abfällig. »Du meintest auch, dass du dich um ihn kümmern würdest, wenn wir ihm begegnen sollten. Jetzt habe ich zwei tote Teamkollegen und einen Jungspund mit PTBS.«
»Ich bin mir nicht sicher, ob ich so weit gehen würde«, murmelte Kaiden eher zu sich selbst. Er musste zugeben, dass er diesmal nicht so leichtfüßig der Gefahr gegenübertrat, wie er es gewöhnlich tat und die Erkenntnis erschütterte ihn. Doch nun hatte er Rückendeckung und musste sich diesem Kerl nicht allein stellen. Er überprüfte seine Tempest, untersuchte die Lüftungsschlitze auf Beschädigungen oder Verschmutzungen und streifte ein paar Kratzer am Rahmen des Maschinengewehrs ab. Seine Rüstung zu überprüfen war reine Routine, damit sie nicht mitten im Gefecht versagte. Seine Finger zitterten jedoch diesmal ein wenig.
»Ich bin mir dessen bewusst«, fuhr Magellan fort. Kaiden hörte mit dem nervösen Putzen auf. »Ich bin wohl zu … arrogant geworden. Die letzten drei Male, die ich ihm begegnet bin, seit ich ihm das Bein weggeblasen habe, wollte er mich nicht wirklich direkt ansprechen. Jetzt ist er anscheinend viel selbstbewusster.«
»Wenn du es so auslegen willst«, grunzte Lazar und überprüfte die Kanone, die zuvor Kane getragen hatte. »Wir streiten uns über die Einzelheiten, sobald wir wieder auf dem Schiff sind. Aber wenn du wenigstens das Versprechen von einem ordentlichen Kampf mit ihm halten kannst, wird mich das beruhigen, wenn es dann schließlich passieren sollte.«
Der Kopfgeldjäger blickte zum obersten Stockwerk hinauf, als ob er Gin durch die Wände darüber sehen könnte. »Trotz allem was ich gesagt habe weiß ich, dass er hier nicht weglaufen wird. Ich hätte allerdings nicht gedacht, dass er so planlos angreifen würde.«
»Wie kommst du darauf, dass er hierbleiben würde, wenn er die letzten Male vor dir weggelaufen ist?«, fragte Kaiden.
Magellan zog eine andere Pistole als die, die Giftgas-Sprengstoff verschoss. Er wirbelte sie einmal herum und inspizierte sie. »Die Anzahl seiner Opfer, die Tatsache, dass er seit mehr als drei Jahren gesucht wird und dass er sowohl aus offiziellen Weltrat-Anlagen als auch von hochkarätigen Unternehmen Technik gestohlen hat, haben ihn auf die Wiedergängerliste gesetzt. Weißt du, was das ist?«
Der Söldnerführer lehnte die Kanone an seine Schulter und sein Blick huschte von einer Seite auf die andere. »Angeblich handelt es sich um eine inoffizielle Fahndungsliste, auf der Typen mit Kopfgeldern im Wert von fünfzig Millionen oder höher stehen.«
»Ich kann dir versichern, dass sie existiert. Der Name ist uralt und beschreibt eine wiedergeborene Leiche einer gewalttätigen oder blasphemischen Person, die Krankheiten verbreitet und den Menschen im Allgemeinen das Leben schwer macht – eine Abscheulichkeit vor Gott und eine Plage für die Menschen.«
»Das klingt ziemlich passend für diesen Typen«, nickte Kaiden. »Und die Idee dahinter ist, sie wieder unter die Erde zu bringen?«
»Staatsfeind Nummer eins und so weiter. Im Grunde gilt jeder auf der Liste als ein solches Krebsgeschwür für die Menschheit, sodass man ein Kopfgeld von über fünfzig Millionen auf sie ausgesetzt hat. Da werden nicht großartig Fragen gestellt. Aber sie schicken auch regelmäßig Patrouillen der Besten des WR aus auf der Suche nach ihnen.«
»Er konnte sie die ganze Zeit vermeiden?«, erkundigte sich Lazar.
Der Kopfgeldjäger steckte die Pistole wieder in ihr Holster. »Das habe ich nie behauptet. Er ist etwa vier oder fünf von ihnen begegnet. Offensichtlich lebt er noch.«
»Großer Gott«, stammelte Kaiden. »Dieser Kerl ist nicht … verdammt.«
»Wir haben es mittlerweile verstanden, Magellan. Gin ist ein kranker und tödlicher Scheißkerl, der dein Leben nicht verschonen würde, wenn du ihm all deine Credits, ein Törtchen und einen lächerlich teuren Whiskey anbieten würdest«, knurrte Lazar. »Bist du auch sein Liebling?«
»Mein Punkt ist, dass dieser Typ in der ganzen bekannten Galaxie gesucht wird. Unabhängig davon, wie viele Marines er getötet hat, ist der Weg zur Erde – die Heimat des WR und zehntausender Kopfgeldjäger, Fährtenleser, Soldaten, Söldner und Gangs, die sich einen Namen machen wollen – nicht der beste Ort für einen Typen wie ihn. Die Wahrscheinlichkeit für ihn von Kopfgeldjägern gejagt zu werden, ist dabei genauso hoch wie die, von irgendeinem Straßenpenner angegriffen zu werden«, erklärte Magellan. »Er ist aus einem bestimmten Grund hier und wahrscheinlich zieht er – in unserem Fall – beim Töten keine große Linie zwischen Spaß und Geschäft. Ich vermute, dass er keine Zeugen haben will, was ihm normalerweise egal ist. Es ist eine Sache, jemanden zu bekämpfen, der verrückt ist, aber eine andere, wenn er verrückt und von Motivation getrieben ist.«
Lazars Kopf neigte sich, als er einen Moment lang innehielt, bevor die Erkenntnis ihn traf. Er drehte sich zu Kaiden. »Gin kann eine Gruppe von WR-Marines im Alleingang ausschalten. Der Junge ist immer noch in Ausbildung. Was kann er deiner Meinung nach gegen jemanden wie ihn ausrichten?«
»Ich erwarte gar nichts von ihm«, erklärte Magellan und lehnte sich an das Treppengeländer. »Im nächsten Stockwerk gibt es eine Tür, die in die Wartungsflure führt. Kaiden kann sich nach draußen begeben und das Abholschiff rufen.«
»Woher weißt du das?«
»Weil ich das Schild an der Tür von hier aus lesen kann.« Der Kopfgeldjäger zeigte mit dem Daumen hinter sich. »Da er noch nicht über uns hergefallen ist, muss er oben auf uns warten. Ich werde ihn angreifen, während das Flugschiff den Rückweg antritt. Du kannst natürlich auch mitkommen, Lazar.«
»Er könnte aber auch hier sein«, betonte der Söldner. »Er hat diesen Tarngenerator, daher könnte er direkt neben uns stehen und wir würden ihn nicht einmal bemerken.«
Magellan entfernte etwas von seinem Gürtel und offenbarte ihn als blauen Würfel. »Dieses Gerät sendet Impulse aus und registriert Energieänderungen in einem Radius von etwa fünfzig Metern. Unter normalen Umständen ist es meistens nutzlos – ein Herz- oder Thermoscanner würde die gleiche Arbeit weitaus effektiver leisten. Da bei der Entwicklung des neuesten Tarn-Dingsbums niemand wirklich daran denkt, wird es in meinem Beruf sogar bevorzugt. Es ist auch eines der wenigen Dinge, mit dem man jemanden mit einem Tarngenerator der Eidolon-Klasse oder höher ausfindig machen kann.«
»Du hattest ihn die ganze Zeit auf dem Schirm?«, stammelte Kaiden. »Hatte er uns denn ständig im Blick?«
»Er ist geflohen, als die Nagas aufgetaucht sind, aber meine EI sagte mir, dass sie ihn im Hangar aufgeschnappt hat. Wir sind direkt unter ihm hinweg gelaufen.«
»Bitte was?«
* * *
Gin seufzte und schlug ungeduldig mit dem Hinterkopf gegen die Wand. Die Schritte, die er gehört hatte, waren abrupt stehen geblieben. Sie stiegen nicht mehr die Treppe hinauf und er konnte gelegentlich ein Murmeln erhaschen. Legen die sich etwa auf die faule Haut?
Sie würden doch nicht gehen, ohne ihm ›Auf Wiedersehen‹ zu sagen, oder? Das wäre unglaublich unhöflich. Magellan wusste, dass er nicht sehr oft auf die Erde kam, daher sollte dies ein besonderer Anlass sein.
Vielleicht hatten sie eine Fluchtstrategie entwickelt? Es war ein kluger Schachzug, wie er dachte, aber auch ein enttäuschender. Er seufzte. Sosehr er sich darüber freute, Magellan wieder von Angesicht zu Angesicht gegenüberzustehen, hatte er doch noch die beiden anderen bei sich. Gin wollte sehen, was sie auf den Kasten hatten, insbesondere der Junge – na ja, oder zumindest hatte er ganz nettes Spielzeug. Aber wenn sie nicht mithalten konnten, würde Magellan, der große Weichling, der er war, wahrscheinlich die Sicherheit seiner Begleiter vor eine Konfrontation stellen.
Er fragte sich, ob er den Kampf aufzeichnen sollte.
Der Mörder klopfte die Fingerspitzen zusammen und ging seine Optionen durch. Sie hatten über ein Flugschiff gesprochen, das sie abholen sollte. Das war ein Auftrag, was bedeutete, dass es wahrscheinlich nur ein einfaches Flugschiff war und keine starken Waffen besaß. Andererseits waren sie ziemlich schnell und manövrierfähig und trotz all seiner Fähigkeiten und Vorrichtungen hatte er nichts, mit dem er sie effektiv verfolgen konnte. Schlimmer noch, er war dort in einer Rettungskapsel angekommen, nicht gerade ein Alleskönner.
Vielleicht sollte er eine Ablenkung schaffen? Etwas, das es ihnen nicht erlauben würde, einfach in aller Ruhe zu flüchten? Er tastete seine Möglichkeiten an seinem Anzug ab. Die meisten seiner Gegenstände waren für den persönlichen Gebrauch oder den Einsatz gegen menschliche Ziele bestimmt; er hatte nichts, was das Schiff zerstören oder außer Gefecht setzen konnte. Etwas irritiert tastete er sich durch die Fächer an seinem Gürtel, bis er an einem an seiner linken Hüftseite ankam. Seine Finger berührten etwas Unbekanntes und er zog eine Glasampulle hervor, die mit einer braunen Flüssigkeit gefüllt war. Er kniff seine Augen zusammen und legte den Kopf schief, bis ihm einfiel, dass er sie am Vortag in ebendieser Einrichtung gefunden hatte. Er lächelte, als er sich an ihren Zweck erinnerte. Auch wenn es vielleicht nicht so funktionierte, wie er es beabsichtigte, könnte es damit wirklich lustig werden.
Er stieß sich von der Wand ab und ging zur Tür, die zum Dach führte. Hoffentlich schaffte er es rechtzeitig zurück, um das Grüppchen zu begrüßen. Wenn nicht, wäre das der Gipfel der Unhöflichkeit.
* * *
»Wir sind direkt an ihm vorbeigelaufen und du hast nichts gesagt?«, knurrte Lazar. Sein Gesicht nahm einen erhitzten Rotton an und in seinen Schläfen pulsierten die Adern. »Wir hätten ihn dort schon erledigen können.«
»Klar, in einem Hangar voller Mutanten, die sich gegenseitig zerfleischen und sich schnurstracks an unsere Fersen heften, sobald sie fertig sind. Wir hätten es mit beidem gleichzeitig zu tun gehabt.«
»Wir hätten ihn töten können, bevor das passiert wäre«, widersprach Lazar. »Oder wir hätten mehr vom Köder zum Ablenken verwenden können.«
»So funktionieren Köder nicht. Es ist ihnen normalerweise egal, wie gut es riecht, wenn sie aktiv versuchen, dich zu töten«, erklärte Kaiden.
»Halt die Fresse, Junge!«, bellte der Söldner. »Jetzt ist nicht die Zeit, um …«
»Auszurasten. Da stimme ich zu«, warf Magellan ein. Lazars Kopf schwang herum, sein Blick starr und vernichtend. »Vielleicht war es nicht das, was du sagen wolltest, aber ich musste es betonen.«
Der Söldner sog weiterhin wütende Atemzüge ein und er ballte und öffnete seine Fäuste. »Deshalb habe ich nichts gesagt«, fuhr der Kopfgeldjäger fort. »Wir haben jetzt die Chance, uns auf den Kampf vorzubereiten, unseren Sieg zu planen, anstatt nur auf ihn zu hoffen. Gin scheint nicht genau zu verstehen, was Überheblichkeit ist und ich vermute, dass er dich unterschätzt hat.«
Lazar hob eine Augenbraue. »Das wird er bereuen, wenn das stimmt.«
»Genau mein Punkt. Ich habe ja erwähnt, dass ich mich gewissermaßen für ihn verantwortlich fühle. Vielleicht ist das töricht oder egozentrisch, aber ich habe ihn bisher immer nur allein verfolgt. Vielleicht reicht mir das, um ihm endlich ein Ende zu bereiten. Du hast Hodder angeschrien, er solle sich nicht von seiner Wut leiten lassen, also nimm dir deinen eigenen Rat zu Herzen.«
Der andere Mann schüttelte den Kopf. Sein Atem war immer noch unregelmäßig, aber seine Gesichtszüge hatten sich entspannt. »Gutes Argument. Eine idiotische Art es auszudrücken, aber du hast recht.« Er seufzte auf, öffnete seinen Granatwerfer und schob langsam seine letzte Granate hinein, bevor er sich an Kaiden wandte. »Hey, Kaiden, gib mir deine Schockgranaten.«
Das Ass öffnete sein Visier und offenbarte ein eindeutig verwirrtes Gesicht. »Du kannst sie haben, aber du weißt doch, dass sie kaputt sind.«
»Etwas Hartes gegen den Kopf oder die Brust zu schleudern, ist immer noch wirksam genug«, meinte der Söldner. Er nahm den Gürtel entgegen und wickelte ihn um seinen muskulösen Arm, während seine Augen sechs Sprengkörper zählten. »Das sollte für eine Ablenkung genügen.«
»Lauf durch die Wartungsflure, Kaiden«, sagte Magellan. »Benutze die Karte und nimm die schnellste Route, die du finden kannst. Lass dich von der Pilotin hier rausfliegen und wir geben ihr ein Signal, wenn wir fertig sind.«
»Ich werde euch beide nicht zurücklassen«, meinte Kaiden, seine einst zitternde Hand nun zu einer Faust geballt. »Wie zum Teufel würde das denn klingen? Bei meiner ersten Gruppenmission bin ich abgehauen, während zwei Typen ihr Leben ließen und die anderen beiden den ganzen Ruhm ernteten?«
Magellan schüttelte den Kopf, während Lazar spöttisch sagte: »Sei nicht so stu…«
»Ich schwöre bei Gott, wenn einer von euch versucht, mich über Stolz zu belehren, bringe ich ihn eigenhändig unter die Erde.«
Nach einer Minute des Schweigens sahen Lazar und Magellan einander an, als ob sie sich fragten, ob sie darüber debattieren oder Kaiden einfach auf den Kopf schlagen und ihn im Treppenhaus zurücklassen sollten. Nach einem kurzen Moment drehte sich Lazar um und zuckte mit den Schultern. »Wenn er stirbt, behalte ich seinen Anteil.«
»Ist mir recht.« Magellan nickte. »Ich werde dafür sorgen, dass deine Missions-Marke deine Verwandten erreicht.«
»Dafür muss man sich nicht viel anstrengen.« Kaiden schob sein Visier wieder an seinen Platz zurück: »Wer geht zuerst rein?«
Lazar machte, ohne ein Wort zu sagen, seine Kanone und seinen Granatwerfer bereit und stieg zielstrebig die Treppenstufen hinauf. Kaiden und Magellan folgten ihm, während sie ihre Waffen vorbereiteten.
»Das ist nicht sehr schlau, Kaiden«, warnte Chef.
»Das bist du doch schon gewohnt, oder nicht?«, erwiderte Kaiden. Die EI äußerte etwas, das irgendwie niedergeschlagen, aber auch verärgert klang – und das alles in einem Lachen verpackt. »Außerdem bist du doch hier, um mich zu unterstützen, oder?«
»Natürlich bin ich das, Dumpfbacke.«
Als sie oben ankamen, stellten sich Magellan und Kaiden um Lazar, sodass er in der Mitte und einen Schritt von der Tür entfernt stand. Er hob ein Bein an und trat mit einer ruhigen Bewegung die Tür ein. Er knurrte, als er mit Kaiden und Magellan hinter ihm nach vorne stürmte. Sie durchsuchten den Raum, bereit, bei der kleinsten Bewegung zu schießen, fanden aber nichts vor.
Lazar schnalzte mit der Zunge. »Ernsthaft? Deine Intuition ist Scheiße, Magell …«
Ein Knarren von der anderen Seite des Raumes kündigte Gins Eintritt an. Er schloss die Tür hinter sich und hob eine Hand. »Ihr seid also doch gekommen. Das freut mich.«
Lazar feuerte seine Granate auf den Mörder ab. Sie explodierte und verschlang ihn in einem wütenden Feuerball.
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Kaiden hob einen Arm, um sich vor der Explosion zu schützen. Ein Teil von ihm wusste, dass dies der Zweck seiner Rüstung war, aber die Explosion war stark genug, um die Geste instinktiv in ihm auszulösen.
»Meint ihr das hat ihn erledigt?«, fragte Lazar in die Gruppe, als er eine von Kaidens defekten Schockgranaten in den Raketenwerfer schob und ihn hinter seiner Taille in seinen Holster einhakte.
»Das wäre überraschend einfach gewesen«, antwortete Kaiden. Er hob sein Maschinengewehr mit beiden Händen an. »Nicht, dass es mir was ausmachen würde.«
Magellan blieb still, als er zehn Schüsse in die Flammen abgab. »Er hat diese Barriere, schon vergessen?«, murmelte er. »Meine Schüsse sind nirgendwo eingeschlagen, was wohl heißt, dass …« Seine Augen weiteten sich. Hastig schubste er Kaiden und Lazar beiseite, woraufhin er blitzschnell seine Pistole zog, nach oben zielte und feuerte. Ein Stromstoß flackerte von der Pistole auf und die Wucht des Schusses warf ihn zu Boden.
Seine Begleiter starrten verblüfft auf die Pistole, kniffen jedoch ihre Augen zu, als der Schuss beim Aufprall in einer Schockwelle ausbrach und einen Funkenregen erzeugte. Kaiden rollte sich ab und zog seine Tempest. Er zielte ruckartig von einer Seite des Raumes zur anderen.
»Ihr seid zum Spielen aufgelegt, wie ich sehe«, rief Gin. Der Mann nutzte die Käfige im Raum, um sich hochzuziehen. Teile seiner Rüstung verhüllten und enttarnten sich wahllos. Die Barrierenenergie um seine Brust und Arme herum zischte und ein lautes Summen ertönte, das vom Generator auf seinem Rücken ausging. »So eine Wucht von so einer kleinen Waffe. Ist das ein Voltaik-Werfer, Magellan?«
Kaiden zielte und drückte den Abzug aus seiner sitzenden Position. Der Killer sprintete vor dem Laserfeuer her. Er rutschte auf die Knie, sodass die Schüsse über seinen Kopf sausten und ließ sich nach hinten kippen, als er die Yokai zog.
Die Tempest überhitzte und das Ass ließ sie schnell Luft holen. In einem Sekundenbruchteil des Schocks erkannte er, dass Gins Waffe von Nexus-Technikern entwickelt worden war – wie hatte er so eine in die Finger gekriegt? Der Moment der Spekulation verschwand, als der Killer auf seinen Kopf zielte. Er drückte ab und der Stachel drehte sich in der Waffe, aber er wandte sich schnell Magellan zu. Die Rakete schoss direkt auf den Kopfgeldjäger zu, kollidierte aber mit Lazars Metallhandschuh.
»Ein Leidensgenosse – schön, deine Bekanntschaft zu machen«, witzelte Gin. Lazar funkelte ihn bedrohlich an, senkte den Arm und hob seine Kanone mit einem bereits in der Kammer geladenen Schuss an. Er feuerte den Bolzen ab und Gin drehte sich aus der Explosion, warf dabei mehrere kleine Kugeln, als der Schuss in die Wand hinter ihm einschlug und diese zerstörte.
»Blendgranaten!«, warnte Magellan. Er senkte seinen Hut und schaute weg, während Lazar seine Augen abschirmte.
»Chef, Visier abdunkeln«, befahl Kaiden. Die EI gehorchte und das Ass schwang seinen Kopf zur Seite, als die Kugeln in mehreren grellen Lichtblitzen ausbrachen. Seine Ohren klingelten und er zog eine frustrierte Grimasse.
»Sorry, Partner. Ich hätte die Unterdrücker aktiviert, aber die Systeme sind immer noch nicht – Kaiden! Weg da und heb deine Waffe an!«
Er gehorchte und etwas drang in seine Tempest ein. Die Wucht des Aufpralls ließ seine Waffe gegen seinen Helm prallen und etwas schrammte am Gesicht seiner Maske entlang.
Ein Schmerzensschrei wurde unterdrückt und Magellan rief Lazars Namen. Kaiden erlangte sein Gleichgewicht wieder und schüttelte den Kopf. Lazar hatte zwei weitere Stacheln in seinem Handschuh, der sein Gesicht abschirmte, und einen im linken Arm. Magellan schien unverletzt zu sein, aber zwei Stacheln im unteren Saum und im Ärmel seiner Jacke hatten ihn am Boden festgenagelt.
Kaiden fluchte über den Widerhaken in seiner Waffe. »Das war lebensrettend, Chef, danke.« Er warf das Maschinengewehr zur Seite und zog seine Debonair, während er sich auf die Beine stemmte. Gin stand nun vor dem Loch in der Wand.
»Hui, hier geht’s ja rund«, lachte er. »Dann lasst uns draußen weiter Spaß haben.« Er trat rückwärts durch das Loch und beugte sich nach vorne. Das Ass feuerte drei schnelle Schüsse ab, als sein Ziel aufsprang und verschwand. Die Patronen segelten durch das Loch und schlugen in der Ferne durch das Innere der Kuppel.
»Verdammt!«, fluchte Kaiden. Stoff riss und Magellan eilte an ihm vorbei, das untere Drittel und der Arm seines Mantels in Fetzen. Der Kopfgeldjäger sprang durch das Loch und schleuderte einen Enterhaken an die Seite der Wand. Der Haken setzte sich fest und riss den Mann nach oben. Kaiden eilte zu Lazar, der sich mit einem schmerzhaften Zischen den Stachel aus dem Arm zog. Das Ass legte den Rest seines Fleischklebers auf Lazars Wunde. Das Gesicht des Söldnerführers zuckte einen Moment lang vor Schmerz, aber als sich die Flüssigkeit setzte, rollte er seine Schulter und riss die Stacheln aus seinem Handschuh.
»Geh und unterstütze ihn!«, brüllte er. Kaiden nickte, warf sich neben dem Loch auf den Boden und rollte sich auf den Rücken. Vorsichtig schob er die obere Hälfte seines Körpers durch das Loch und zielte mit seiner Debonair nach oben. Magellan und Gin kämpften an der Seite des Bauwerks. Der Killer hatte die Sicherheitsleine seines Gegners durchtrennt und der Jäger wurde nur durch eine Klinge an seinem Handschuh an Ort und Stelle gehalten. Der Mörder trat nach seinem Rivalen und versuchte, ihn mehrfach mit einer gezackten, gebogenen Klinge zu erstechen. Kaiden konnte keinen klaren Schuss erzielen. Magellan wich den Angriffen meist aus, da sein Gewehr immer noch über seiner Schulter hing. Er blockte einen von Gins Tritten mit seinem Knie ab und schaffte es, seine andere Pistole zu ziehen. Ein Schuss ertönte und die beiden Kämpfer verschwanden in einem Nebel aus giftigem Gas.
Das Ass fluchte erneut und krabbelte auf seine Füße. »Ich krieg keinen sauberen Schuss«, rief er Lazar zu. »Sie sind auf dem Weg zum Dach.«
»Dann lass uns da rauf«, antwortete der Söldner. Er versuchte einige Male, eine Faust zu ballen – seine Hand funktionierte zwar, reagierte allerdings noch sehr langsam.
»Alles in Ordnung?«, erkundigte sich Kaiden, als sein Begleiter seine Kanone zog und zu ihm stampfte.
»Ich komme schon klar«, grunzte er. »Los jetzt, die Treppe hoch. Diese Missgeburt entwischt mir nicht.«
»Verstanden.« Kaiden nickte, als sie zur Kuppelspitze sprinteten.
* * *
Gin grinste über beide Ohren, als er einen weiteren Schlag gegen seinen Verfolger versuchte, der diesmal auf seine Schulter zielte. Magellan ließ die Klinge seines Handschuhs los und verschwand im giftigen Rauch. Der Mörder versuchte, die Stacheln an seinen Fingern zu deaktivieren, aber sie reagierten nicht auf seine mentalen Befehle. »Woraus besteht dieser Rauch, Magellan? Mein Arm funktioniert nicht richtig und mein Bein fühlt sich etwas träge an … Oh, ich vermute, da ist ein sanfter Hauch von Chlor drin?«
Der Kopfgeldjäger antwortete mit zwei Schüssen in die Brust des Mannes. Die Kraft reichte aus, um seinen Arm von der Metallplatte zu lösen und ihn ein paar Meter in die Luft zu schleudern. Er knallte sein künstliches Bein in die Wand, um sich vor dem drohenden Sturz zu retten und fuhr mit der gesunden Hand über seine Brust. Teile seiner Rüstung zerbröckelten und fielen herunter und er konnte die kleine Schaumstoffschicht der Sicherheitskugeln im Inneren ertasten. Er zuckte zusammen. »Bist heute wohl nicht so gesprächig.«
Er grub sein Messer in die Wand, als ein weiterer Schuss an seinem Ohr vorbeipfiff. Mit einer ruhigen Bewegung nutzte er das Messer zur Balancekontrolle und befreite sein Bein, um sich an der Wand nach oben abzustoßen und somit die Dachkante zu erreichen. Er zog sich schnell in Sicherheit, als Magellan drei weitere Schüsse abfeuerte. Jeder dieser Schüsse schlug in das Metall an der Dachkante ein.
»So verdammt temperamentvoll«, murmelte Gin. Er schnippte mit den Fingern seiner Armprothese und nach ein paar Versuchen fuhren die Stacheln endlich ein. »Das war ein netter Trick, Magellan, aber du wirst mehr als nur ein paar billige Hausmittel brauchen, um mich kleinzuhalten … obwohl das Zeug meine Filter wirklich versaut hat.«
Seine Barrieren hatten zum Glück einen Teil ihrer Energie aufgeladen. Lazar und Kaiden brachen durch die Tür zum Dach. »Und so wie es aussieht, geht’s sofort weiter«, sinnierte er und richtete seine Aufmerksamkeit auf seine Feinde. »Haltet mich gefälligst bei Laune, bis Magellan kommt, ja?«
Das Ass feuerte mit seiner Debonair auf den Killer, woraufhin dieser mit einem kleinen, kreisförmigen, schussabsorbierenden Schild, antwortete. »Da musst du dich schon ein bisschen mehr anstrengen.«
Lazar brüllte auf, hob seine Kanone an und lud einen Schuss auf. Gin spannte seinen Nacken an, schloss die Faust und drückte den Schild in ihre Richtung, als der Söldner im Begriff war, abzudrücken.
»Lazar, nicht!«, rief Kaiden, aber seine Warnung kam zu spät. Er wich beiseite, als der Bolzen nur wenige Meter entfernt in die Barriere einschlug. Die Explosion blies den Söldnerführer zurück und die Kanone zerbrach, als er auf das Dach knallte. Kaiden wurde zum Rand geschleudert und verlor seine Debonair, als er schließlich vom Dach kippte. Verzweifelt schaffte er es, sich an der Dachkante festzukrallen.
Er zog sich hoch und griff nach seiner Debonair, bevor ein stechender Schmerz seine Hand durchbohrte. Das Blut tropfte auf den Metallboden – ein Stachel hatte sich durch seine Hand gebohrt. Kaiden keuchte und zuckte, doch er schob den Schmerz beiseite. Er rollte sich zu seiner Pistole, griff nach ihr und hob sie an, bekam dann jedoch einen Tritt gegen seinen Kopf, der ihn zusammensacken ließ. Grinsend beäugte Gin den auf dem Rücken liegenden Soldaten.
»Hast ordentlich was drauf, Junge – Unter den besten hundert, kann ich mit Sicherheit sagen.« Gin zielte mit seiner Pistole auf Kaidens Kopf, während er ihn mit seinem Stiefel auf der Brust am Boden hielt. »Allerdings liegst du jetzt das zweite Mal unter meinem Stiefel. Ich denke mal, dass du dich selbst stark überschätzt hast, nicht wahr?«
Das Ass versuchte, zu reagieren, doch der Mörder trat ihm direkt in die Magengegend. »Hat deine kleine EI noch etwas anderes in ihrem kybernetischen Ärmel?«, fragte er und wedelte mit seiner Pistole von einer Seite zur anderen. »Ich will sehen, was sie so draufhat und welches Potenzial sie für mich bereithält.«
Etwas schlug ihm die Waffe aus der Hand. Gin umklammerte vor Schmerz seine Finger, als eine von Kaidens Schockgranaten über den Boden rollte.
»Halt die Fresse und stirb, du Arschloch!«, schrie Lazar und rammte dem Mörder eine Schulter in den Rücken, sodass dieser stolperte. Lazar ließ seinen Raketenwerfer fallen und zog sein Maschinengewehr hervor, doch es wollte sich nicht entfalten. Er schlug es gegen sein Bein. »Komm schon … aktiviere dich, du Scheißhau…« Die Waffe erwachte zum Leben. Er schoss aus der Hüfte auf Gin, der sich hinter einige der Generatoren und Kisten auf dem Dach flüchtete und sich schließlich über den ihnen gegenüberliegenden Dachrand stürzte.
»Du ekelhaft feiges Miststück!«, brüllte der Söldner. Kaiden stöhnte, als er sich aufrichtete und holte tief Luft, während er seine Debonair auf den Boden legte. Sein Ausdruck war zielstrebig, er wickelte seine Hand um den Stachel, biss die Zähne zusammen und knurrte vor Schmerz, als er das Metall lediglich ein kleines Stück herausziehen konnte.
»Hat das Ding Widerhaken oder was? Es rührt sich kaum.«
»Du denkst zu viel darüber nach, das lässt dich zögern«, meinte Lazar und griff mit seiner massiven Hand nach dem Stachel. »Tu es einfach.« Er riss den Stachel aus der Hand und das Ass kläffte vor Schmerz. »Beiß die Zähne zusammen, Junge. Das lässt sich schnell heilen.« Er warf Kaiden sein Maschinengewehr zu und öffnete seine Daumenkuppe, woraus eine kleine Flamme aufflackerte. Der Söldner drehte am Daumensegment darunter, woraufhin das Feuer an Intensität gewann und zu einer Stichflamme wurde. »Ich habe etwas Auffrischungsserum dabei, aber dafür muss ich die Wunde erhitzen. Ich muss sie kauterisieren.«
»Dann mal los.« Kaiden hob seine Hand und wandte seinen Blick ab. »Aber mach’s schnell. Ich will nicht, dass dieser Kerl uns wieder überrascht.«
»Beiß dir nicht die Zunge ab«, warnte Lazar. Er stabilisierte Kaidens Hand mit seiner und fuhr mit der Flamme über seine Wunde. Kaiden versuchte, seine Schmerzensschreie zu unterdrücken, aber als Lazar seine Hand drehte und die Flamme über seinen Handrücken fuhr, entwich ihm ein kurzer Aufschrei. Er versuchte, sich mit tiefen Atemzügen zu beruhigen. Der Söldner schnappte seine Daumenkuppe zu und fuhr die Flammenstärke wieder herunter. Er brachte ein Fläschchen mit silberweißer Flüssigkeit hervor und trug es oben und unten auf die Wunde auf. Der Schmerz ließ beinahe unmittelbar nach – es zwickte ein wenig wie das Zeug an seinem Bein, doch es war sichtlich angenehmer, als einen Stachel aus seiner Hand zu ziehen und eine Wunde zu kauterisieren.
»Danke«, nuschelte er mit zusammengebissenen Zähnen. Lazar half ihm beim Aufstehen und beide erschraken, als etwas hinter ihnen krachte. Magellan humpelte die Stufen zum Dach hinauf.
»Was ist denn mit dir passiert?«, fragte Lazar.
»Ich habe einen Tritt von seinem Metallbein abgewehrt, das meins zertrümmert hat«, knurrte er. »Ich bin gestürzt, konnte mich gerade so auffangen und hab ein paar Mal auf ihn geschossen. Ich habe ihn aber nur ein- oder zweimal erwischt. Wo ist er?«
»Er ist vom Dach gesprungen«, teilte Kaiden ihm mit. »Wir mussten eine kleine Not-OP durchführen. Seitdem hat er sich nicht mehr blicken lassen.«
»Er ködert uns«, zischte Magellan. »Will Zeit gewinnen.« Er taumelte und seine Teamkameraden halfen ihm die verbliebenen paar Stufen hinauf.
»Kannst du kämpfen?«, fragte Kaiden, als er Lazar sein Maschinengewehr reichte.
Magellan deutete auf sein Bein, das in eine Art schwarzes Tuch gewickelt war. »Gebt mir ein paar Minuten. Es braucht noch etwas mehr Zeit. Wir werden das beenden.«
»Was glaubst du, worauf er wartet?«, fragte der Söldner und sah sich um. »Er hat seine Barriere wieder. Meinst du, dass sein Tarngenerator auch wieder voll ist?«
»Nicht genug, damit er völlig unsichtbar ist. Er mag zwar durchsichtig sein, aber der Schuss entzieht seinen Systemen Energie und verzögert die Wiederaufladung. Wenn seine Barriere wieder funktionstüchtig ist, ist das Ding besser, als man mir glauben machen wollte.«
»Es reicht nicht aus, um große Barrieren zu erzeugen, aber er – Moment, dieser Lärm.« Ein lautes, klingendes Kreischen hallte im Wind wider – Kaiden kannte dieses Geräusch. Es ließ das Blut in seinen Adern gefrieren.
»Endlich. Ich habe mich schon gefragt, ob dieses Zeug überhaupt was taugt.« Das Trio drehte sich gleichzeitig um. Gin saß über ihnen auf einem großen Generator und schien sie zu ignorieren, als er in den Himmel starrte. Als Kaiden mit seiner Debonair auf den Killer zielte, bemerkte er eine braune Flüssigkeit auf dem Generator, auf dem dieser saß.
»Chef, was ist das?«
»Ich scanne … Oh, das ist nicht gut. Das ist eine Flüssigkeit, die aus mutierten Pheromonen besteht, Kaiden.«
»Für alle Mutanten?«
»Nein, für …«
Ein Windstoß röhrte auf und trug einen weiteren Schrei mit sich. Kaidens Augen weiteten sich, als er etwas erblickte, das er bisher nur aus dem Animus gekannt hatte.
»Oh, gleich zwei«, grinste Gin. »Ich frage mich, wie viele in den nächsten paar Minuten noch auftauchen werden.«
Zwei große Kreaturen schossen auf sie zu, rot und schwarz gefärbt, mit Schnäbeln wie Sensen und verhärteten Federn, die im Licht der untergehenden Sonne wie Schuppen glitzerten.
Teufelsvögel.
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Kaiden stand wie angewurzelt da und starrte mit großen Augen auf die sich nähernden Flugmutanten. Mehrere Schüsse ertönten, als seine Begleiter es auf Gin abgesehen hatten, der vom Generator sprang. Das Ass bemerkte die Yokai am Boden liegend und rannte los. Er schob sie planlos ins Halfter seiner Debonair.
»Du wirst diesmal nicht entkommen!«, rief Lazar und rannte hinter den Generator, nur um von einem Tritt begrüßt zu werden.
»Natürlich nicht. Ich habe nicht die Absicht zu gehen. Das wird doch jetzt erst richtig spannend«, witzelte Gin. Magellan hob sein Gewehr und schoss direkt auf den Killer, doch dieser schütze sich mit einem Hartlichtschild, der kaum größer als seine Handfläche war. »Pff, du wirst langsam berechenbar, Magellan.«
Der Kopfgeldjäger reagierte mit zwei kleinen Stacheln aus seinem Handschuh, die er ins Bein des Angreifers jagte. Sie aktivierten sich und verpassten ihm einen Stromstoß. Gin lachte und tänzelte umher. »Ah! Au! Netter Partytrick.«
Magellan entfernte das Gewehrmagazin und tauschte es gegen ein neues aus, bevor er die Gaspistole zog und die restlichen zwei Schüsse auf Gin abfeuerte. Diese explodierten vor seinen Füßen und hüllten ihn erneut in Gas.
»Kleiner, ruf das Abholschiff«, befahl er.
»Bitte?« Kaiden schreckte zurück. »Diese Teufelsvögel werden es vom Himmel reißen!«
»Nicht, wenn wir sie ablenken. Schau, du hast deine Tempest verloren, Lazar seine Kanone und die Munition für den Raketenwerfer ist ihm auch ausgegangen. Mein Gewehr hat nur noch zwei Magazine, das sind vierundzwanzig Schuss. Das ist nicht genug, um die Dinger auszuschalten und uns gleichzeitig um Gin zu kümmern. Die Waffen auf dem Schiff sind nicht gerade Spitzenklasse, aber sie sollten ausreichen, um diese großen Bastarde zumindest vom Himmel zu holen, wenn nicht sogar ganz auszuschalten.«
»Wir können zurück ins Gebäude«, schlug Kaiden vor und deutete zum Dacheingang. »Ihn dort bekämpfen, wo er keinen Platz zum Manövrieren hat.«
»Wir dann aber auch nicht. Der spielt nur mit uns. Willst du wirklich herausfinden, was passiert, wenn ihm langweilig wird?«
»Ich dachte, du meintest wir würden das beenden.«
Magellan knurrte, packte Kaiden an seinem Brustpanzer und zog ihn zu sich heran. »Glaubst du, ich schlage das aus Feigheit vor, Junge?«, schäumte er auf. »Solange ich noch laufen kann und er weiterkämpft, werde ich nicht gehen bis einer von uns tot ist. Aber ich kann auch diese flatternden Bestien nicht ignorieren. Jetzt ruf gefälligst das Flugschiff. Wenn sie meckert, sag ihr, dass ich für den Schaden und die Munition aufkomme.«
Das Ass schaute zu Lazar, der sich nun auf die Beine stemmte und Flüche vor sich hinmurmelte. Gin war noch immer nicht aus dem Gas aufgetaucht. Kaiden nickte schweigend und entfernte den kleinen Signalsender aus dem Fach an seiner Schulter. »Du hättest es behalten sollen«, sagte er, als er die Abdeckung durchbrach und den Knopf drückte, bis ein blaues Licht aufblinkte.
»Es war wichtiger, dass es einer von euch bei sich hat.« Er öffnete seine Volt-Pistole, entnahm eine große, batterieähnliche Patrone aus ihr und schob eine weitere hinein. »Die ist für Droiden oder Typen wie Gin gedacht, die viel Technik benutzen, aber sie hat eine Menge Feuerkraft. Sie könnte ausreichen, um diese Teufelsvögel dazu zu bringen …«
Etwas schimmerte auf einer Kiste hinter dem Kopfgeldjäger und für einen Moment erschien eine verschwommene Form. »Magellan, weg da!«, rief Kaiden. Er stieß seinen Kameraden zur Seite, als Gin in den Angriff überging und das Ass die Yokai auf den Killer richtete. Ohne bewusstes Nachdenken drückte er den Abzug.
Der Stachel bohrte sich in Gins Seite, er wurde wieder sichtbar und kam ins Straucheln. Die Wucht des Aufpralls ließ ihn immer weiter zurücktaumeln, bis er es schaffte, sich nach dem Abrollen mit der Metallhand am Dach festzukrallen und zum Stehen zu kommen.
»Mich mit meiner eigenen Pistole erschießen?«, fragte der Mörder. Er riss den Stachel aus seiner Rippe und verteilte eine Blutspur auf dem Dach, bevor die Wunde von einer schaumartigen Substanz bedeckt wurde, die von seiner Rüstung freigesetzt wurde. »Wie unhöflich.« Seine Stimme hatte sich gesenkt und hielt nicht mehr den erfreuten Tonfall, den sie bis dahin getragen hatte.
Einer der Teufelsvögel landete am Rand des Daches, während der andere über der Gruppe kreiste. Gin sah zum Mutanten. »Es ist schon ironisch. Jetzt bereue ich, diese Viecher angelockt zu haben.« Er starrte Kaiden und Magellan an, als sein Körper wieder durchsichtig wurde. »Ich möchte mir noch Zeit mit dir nehmen, Junge.«
Der Kopfgeldjäger feuerte seine Pistole ab, der Energiestrahl zielte direkt auf den Killer. Er traf die Unterseite des Teufelsvogels anstelle des Mannes und löste eine weitere Schockwelle aus. Die Kreatur krächzte überrascht und Strombögen tanzten ihren Körper hinauf. Der andere kreischte in der Luft und stürzte sich nach unten – genau auf die Männer zu.
Magellan zielte mit seinem Gewehr auf den entgegenkommenden Vogel und feuerte vier Schüsse ab. Jeder dieser Schüsse traf den Kopf des Mutanten und dieser schrie erneut, als er vor Schmerz den Kopf schüttelte. Kaiden und der Kopfgeldjäger nutzten die Gelegenheit, um zur Seite zu springen, als der geflügelte Mutant auf das Dach prallte.
Das Dach gab nach, als sich Risse bildeten. Ein plötzlich auftauchender Schatten alarmierte das Ass und er sah nach oben. Der Teufelsvogel, dem Magellan einen Stromstoß verpasst hatte, stand nun über ihm, sein scharfer Schnabel zum Angriff bereit.
Kaiden warf sich beiseite, als der Schnabel heruntersauste und nur wenige Zentimeter neben ihm aufschlug. Er krabbelte auf seine Füße, während der Mutant seinen Schnabel aus dem Dach riss und ein wütendes Zischen von sich gab. Es drehte sich um und schnappte nach ihm.
Er sprang außer Reichweite und spürte den Wind des Angriffs der Bestie hinter sich. Das Monstrum ließ nicht von seinem Angriff ab und er wirbelte wild herum, um ihm auszuweichen. Die Geschwindigkeit der Angriffe nahm zu, als die Ausdauer des Teufelsvogels zurückkehrte. Kaiden versuchte gelegentlich, auf die Kreatur zu schießen, aber weder seine Debonair noch Gins Yokai konnten gegen den Mutanten viel ausrichten. Die Angriffe beruhigten ihn auch sicher nicht.
Magellan und Lazar plagten sich mit dem anderen Teufelsvogel rum. Der Söldner war auf dessen Rücken gesprungen, als die Gelegenheit günstig war und feuerte nun mit seinem Maschinengewehr direkt in den Schädel.
Der Kopfgeldjäger zielte auf die Bestie und als dieser seinen Schnabel zum Schreien öffnete, gab er eine Salve von Schüssen in den klaffenden Schlund ab. Aus seinem Maul quoll Rauch, er bockte weiter herum und schlug wild mit den Flügeln, um abzuheben. Schließlich gelang es ihm, Lazar abzuwerfen. Auf dem Boden entlüftete er sein Maschinengewehr, während sein Partner zielstrebig weiterschoss.
»Wir haben nicht genügend Feuerkraft!«, brüllte der Söldner.
Magellan senkte sein Gewehr, als der Teufelsvogel in die Lüfte stieg. »Vielleicht keine konventionelle. Hast du noch deinen Granatwerfer bei dir?«
»Ja, aber alles, was ich habe, sind die nutzlosen Granaten vom Jungspund.«
»Nicht nutzlos. Gib mir mal einen.« Magellan fing eine der Granaten auf. »Kaiden meinte, dass sie einen Kurzschluss erlitten haben, als Gin ihn mit dem Lichtbogenkolben malträtiert hat, aber ich vermute, dass einfach nur der Zünd- und Aktivierungsschalter deaktiviert wurde. Die Energie bleibt immer noch vorhanden.« Er benutzte ein kleines Messer, um sich in die äußere Schale der Granate zu graben, riss ein Stück davon ab und studierte das Innere. »Ja, das sollte funktionieren, aber wir haben nicht viel Spielraum.«
»Leider ist das einzige, was wir konsequent getan haben, Scheiße bauen.« Kaiden lief vor dem anderen Teufelsvogel davon, der kleine Beben verursachte, die sie durch ihre Stiefel spürten.
»Hey, Junge, könntest du etwas leiser sein?«
»Kannst du mal deinen Arsch hochbewegen und mir helfen?«, rief Kaiden und drehte sich mit seiner Debonair in Richtung Teufelsvogel, als dieser seinen Schnabel öffnete und versuchte, ihn zu beißen. Er ließ sich zu Boden fallen, als sich die beiden Schnabelhälften direkt über ihm schlossen, schob sich dann nach oben und setzte seine Flucht über das Dach fort. Sein wütender Angreifer fackelte nicht lange und sprintete hinterher.
»Sieht aus, als wären seine Flügel vom Stromstoß immer noch gelähmt«, bemerkte Magellan. »Aber ich denke mal, das ändert sich bald.«
Lazar seufzte, machte seinen Raketenwerfer bereit und wickelte den Granatengürtel von seinem Arm ab. »Hier, nimm die.« Er warf sie dem Kopfgeldjäger vor die Füße und schloss die Lüftung seines Maschinengewehrs. »Ich helfe dem Jungen. Mach, was immer du damit vorhast und lass dich von diesem Freak nicht unvorbereitet erwischen.«
»Darüber brauchst du dir keine Sorgen zu machen«, antwortete Magellan. »Er wird sich bald wieder zeigen, aber die Tatsache, dass seine Geräte immer noch nicht in Bestform sind, scheint ihn etwas nervös zu machen. Wenn er bei der zweiten Explosion erwischt wurde, ist er wahrscheinlich wieder vorsichtig.«
»Das kann er machen, wie er will«, knurrte der Söldner beim Weggehen. »Wenn er sich das nächste Mal entscheidet, sein Gesicht zu zeigen, schalte ich ihn aus.«
»Kannst du dich endlich mal verpissen?«, schrie Kaiden und rutschte über einen Generator, als der Teufelsvogel die Maschine direkt hinter ihm unter seinen Krallen zerschmetterte. Dem Ass ging langsam die Puste aus. Er war geschlagen, perforiert und geschockt worden und war in den letzten Stunden nur vor Mutanten geflohen. All das machte sich in seinen Knochen bemerkbar und er war sich nicht sicher, wie lange er sein gegenwärtiges Tempo noch halten konnte.
Schnelles Laserfeuer brach hinter ihm aus, als Lazar auf den Rücken des Mutanten schoss. »Hier drüben, du hässlicher Hurensohn!«, brüllte der Söldner. Die Kreatur drehte sich um und Kaiden konnte erkennen, wie sich sein Auge weitete und seine Iris vor Wut zu Schlitzen verengten. Er sah eine Öffnung, drehte sich und drückte – aufs Auge gerichtet – den Abzug der Yokai.
Er traf ins Schwarze, woraufhin der Mutant einen schmerzhaften, wütenden Schrei ausstieß.
»Guter Schuss«, lobte Lazar. »Aber jetzt sieht er noch verärgerter aus als vorher.« Der Mutant schlug mit den Flügeln. Sie waren immer noch zu steif zum Abheben, aber das schien nicht die Intention zu sein. Stattdessen peitschte er sie ziellos umher, als wolle er die Männer treffen oder durch einen Windstoß zu Boden werfen.
Lazar setzte sein Sperrfeuer fort, bis sein Gewehr überhitzte. Kaiden feuerte zwei weitere Schüsse von der Yokai ab. Einer traf den Teufelsvogel in den Kopf, der andere seine Kehle. Eine kleine Blutfontäne spritzte heraus.
Der Yokai ging die Munition aus und Gin war nicht so freundlich gewesen, noch mehr übrigzulassen. Kaiden grunzte, schob die Debonair in seinen Holster und die Yokai in ein Fach an seinem Bein. Er spannte seine Muskeln an, rannte auf das Tier zu, duckte sich unter seinen fuchtelnden Flügeln durch und sprang, um einen Arm um dessen Kehle zu schlingen. Er klammerte sich mit einer Hand fest, griff mit der anderen nach dem Stachel und versuchte, ihn etwas tiefer hineinzutreiben.
»Was machst du denn da, Junge?«, rief Lazar. »Das Ding kann jede Sekunde abheben.«
»Und wir werden leichte Beute für die beiden sein«, antwortete Kaiden und kletterte nun am Kopf des Mutanten hoch. »Wir müssen ihn am Boden halten, solange wir können. Weiter feuern.«
»Du bist im Weg«, sagte Lazar, obwohl er seine Pistole zuschnappte und auf die Bestie zielte.
»Dann schieß auf alles, was nicht ich bin.« Das Ass kletterte weiter nach oben, bis er schließlich auf dem Kopf saß. Die Kugeln des Söldners schlugen in seinen Körper und er wackelte hastig mit dem Kopf, um Kaiden abzuwerfen, als dieser seine Klinge herauszog und in das andere Auge rammte.
Der Mutant schrie vor Schmerz auf und schlug und stampfte mit den Füßen auf das Dach.
»Kaiden, spring ab!«, befahl Magellan, während er sich mit dem Raketenwerfer Lazar näherte und ihn auf den offenen Mund des Mutanten richtete. Das Ass setzte seine Füße an den Nacken des Vogels und stieß sich ab, um mehrere Meter entfernt zu landen. Die Bestie drehte sich zu Lazar und schnappte. Er gab dem Kopfgeldjäger damit den perfekten Schuss in sein Maul.
Er feuerte den Raketenwerfer ab und eine glühende Kugel schoss aus der Waffe in den Schlund der Kreatur. Aus dem Inneren des Teufelsvogels ertönte ein explosives Geräusch. Er bäumte sich kreischend auf und aus seinem Maul brachen elektrische Funken hervor, bevor er schließlich zusammenbrach.
»Was hast du gemacht?«, fragte Lazar, als er auf den gefallenen Mutanten starrte.
»Ich habe den Sicherheitsmechanismus an der Unterseite der Granatenbatterie gelöst, was Energie freigesetzt hat«, erklärte der Kopfgeldjäger. »Es überlädt die Granate und erhöht die Energieabgabe und den Sprengradius. Allerdings ist es genauso wahrscheinlich, dass man selbst von der Explosion erwischt wird, also habe ich improvisiert.«
»Hehe, gute Arbeit.« Lazar trat dem Mutanten an den Kopf.
Kaiden näherte sich der Kreatur nur mit bedächtigen Schritten. »Ist es tot?«
»Ich habe keine Lust, nach einem Puls zu fühlen. Aber selbst, wenn er nicht tot ist, bezweifle ich, dass er sich rechtzeitig erholen wird, um uns auf den Geist zu gehen.«
Mit einem schrillen Schrei von oben richteten die drei ihre Aufmerksamkeit auf die verbliebene Kreatur. »Glaubst du, das kriegst du noch mal so hin?«, fragte Kaiden.
»Vielleicht, aber es sieht nicht so aus, als wäre das nötig«, erklärte Magellan und schaute in die entgegengesetzte Richtung.
»Was meinst …« Mehrere Explosivgeschosse schlugen in den Vogel ein. Die Kreatur zuckte und die massiven Flügelschläge verlangsamten sich, als sein Kopf in Richtung Norden geschleudert wurde. Das Flugschiff näherte sich mit scharfen Geschützen. Es feuerte weitere Schüsse ab. Der Mutant konnte einigen Geschossen ausweichen, doch die meisten trafen ihr Ziel. Er schrie nicht einmal auf, als er in den Dschungel hinunterstürzte.
»Das wird euch Jungs extra kosten, wenn wir zurück sind«, züchtigte die Stimme der Pilotin sie per Funk. »Das ist dafür, dass ihr mich in euer Schlamassel gezogen habt. Habt ihr gefunden, wonach ihr gesucht habt?«
»Haben wir«, bestätigte Magellan und deutete mit dem Daumen auf den Zylinder auf seinem Rücken. »Aber ich rate dir, vorerst auf sicherer Distanz zu bleiben. Es gab Komplikationen.«
»Wie auch immer. Ob ich sterbe oder nicht, ist doch egal/ Ich werde stündlich bezahlt«, schnaubte sie. »Aber beeilt euch verdammt noch mal. Ich würde es vorziehen, nicht hier rumzuhängen und mich mit mehr Schwachsinn als nötig herumzuschlagen.«
Der Kopfgeldjäger schwieg einen Moment lang, dann nahm er den Kanister von seinem Rücken und hielt ihn in der Hand. »Ihr Jungs solltet schon mal los.«
Lazar spuckte Speichel und Blut auf den Boden. »Das haben wir schon hinter uns«, knurrte er. »Ich gehe nicht, bevor ich dieses quietschvergnügte Arschloch ausgeschaltet habe. Seine kleinen Partyspielzeuge haben keinen Saft mehr und er wird zurückkommen.«
»Vielleicht ist er diesmal tatsächlich geflohen«, meinte Magellan. »Er hat keine Gelegenheit genutzt, uns anzugreifen. Wenn er nicht vorhatte, uns anzugreifen …«
»Magellan!«, rief Kaiden und deutete mit einer Hand hinter den Kopfgeldjäger, während die andere nach seiner Debonair griff.
Gin stand mit erhobenem Arm und der Klinge fest im Griff. Magellan sprang zurück, warf den Kanister zur Seite und griff nach seinem Gewehr. Lazar kam ihm zuvor und schoss dem Mann mit seinem Maschinengewehr in die Brust. Die Schüsse gingen glatt durch und der Mörder bewegte sich nicht. Sein Körper wurde durchsichtig und sein Kopf und seine Arme zitterten vor statischer Ladung.
»Hologramm!«, rief Magellan.
»Wo ist – Guh.« Kaiden schmeckte Blut. Sein Helm war immer noch auf seinem Kopf, also konnte nichts hineingelangt sein. Kalter Schmerz breitete sich in seiner Brust aus und er starrte auf eine gezackte Klinge. Eine Hand landete auf seine Schulter und Gin beugte sich mit perverser Schadenfreude vor. »Ich mache jetzt da weiter, wo wir beide vorhin aufgehört haben, Junge.«



Kapitel 18
Kaiden!« Magellan gab zwei Schüsse auf Gins entblößten Helm über Kaidens Schulter ab. Der Killer lehnte sich zurück und ließ Kaiden frei, der mit der Klinge in der Brust zu Boden sackte. Der Kopfgeldjäger blieb hartnäckig, bis ein Klicken anzeigte, dass sein Gewehr keine Munition mehr hatte. Lazar fuhr mit dem Schießen fort, doch der Mörder errichtete einfach eine Barriere, diesmal eine größere als zuvor.
»Verdammt, seine Barrieren werden wieder stärker«, rief der Söldner und hetzte auf seinen Gegner zu. Er schwang seinen gewaltigen Handschuh, doch Gin tanzte leichtfüßig um seine Schwünge herum, bevor er nach hinten sprang und zwei weitere Blendgranaten warf.
Lazar und Magellan schirmten ihre Augen ab. »Pilotin, Feuer frei!«, befahl Lazar.
»Wer ist das?«
»Ist doch scheißegal. Schieß einfach!«
Die Schiffskanonen ratterten und zielten auf den Killer, der sich über das Dach schlängelte, als die Explosionen Krater in der Kuppel hinterließen. Er schuf drei Hologramme seines rennenden Eigenbildes, um die Pilotin zu verwirren.
»Der entwischt mir nicht!«, forderte Lazar heraus und rannte ihm hinterher. »Kümmere du dich um den Jungen.«
Magellan kniete sich vor Kaiden, nachdem er sich ihm genähert hatte und untersuchte seine Verletzung. »EI, wie auch immer du heißt, wie sieht es mit seinen Vitalfunktionen aus?«
»Seine Herzfrequenz verlangsamt sich. Er hat Blut verloren, aber die Klinge erstickt den Blutfluss. Er hat innere Blutungen und hat durch den Schock das Bewusstsein verloren. Die Klinge steckt knapp oberhalb des Solarplexus. Für diese Art von Genauigkeit müsste man Chirurg sein«, teilte Chef ihm mit. Er erschien in der Luft und schaute zu seinem gefallenen Partner. »Wir können die Klinge nicht entfernen, solange wir die Wunde nicht notdürftig versorgen können. Kaiden hat dem Söldner den Rest seines Klebheilers gegeben. Alles, was er noch hat, ist Auffrischungsserum.«
»Ich hab da was.« Magellan holte eine kleine Kugel hervor. »Glasurschaum. Es versiegelt die Wunde und verhindert, dass Blut herausquillt.«
»Selbst damit wird er nicht lange durchhalten. Er braucht ärztliche Hilfe oder ultra-hochwertige Medizin«, erklärte Chef. Er drehte sich zum Kopfgeldjäger. »Ich weiß, dass du diesen Gin nicht davonkommen lassen willst, aber bitte lass meinen Partner nicht im Stich.«
Magellan betrachtete die EI. »Seltsam, Emotionen von einer EI zu hören, aber ich verspreche dir, dass ich mich um ihn kümmere.«
»Hab gleich keine Munition mehr«, entgegnete die Pilotin. Die Schiffskanonen versuchten mit wenig Erfolg, Gin an Ort und Stelle zu halten. »Ich habe diesen Kerl nicht einmal getroffen. Wie zum Teufel schafft er es, Kanonenfeuer auszuweichen?«
Der Mörder und seine Hologramme liefen zur Absturzstelle des geflügelten Mutanten. Lazar verfolgte ihn beharrlich und feuerte immer weiter, traf jedoch lediglich seine Hologramme, die immer wieder verschwanden und wiederauftauchten. »Lazar! Lass gut sein«, befahl Magellan.
Obwohl er verärgert zurückblickte, gehorchte der Söldner.
»Pilotin, konzentriere dein Feuer auf die tiefen Risse im Dach. Zerstöre es«, dirigierte der Kopfgeldjäger.
»Verstanden«, bestätigte sie. Die Kanonen wurden auf das Ziel umgeleitet, als Gin darüber hinweg rannte. Sie feuerte vier Schüsse auf das Gebiet ab und die Explosionen ließen den Dachabschnitt nachgeben. Die Hologramme verschwanden und der Mörder fiel in den sich öffnenden Spalt.
»Gute Arbeit! Komm runter.« Magellan winkte dem Schiff zu. Die Kanonen falteten sich in die Seiten, als es auf das Dach zusteuerte.
»Ihr wart doch zu fünft. Seid ihr die Einzigen, die noch am Leben sind?«
»Ja, und es wird einer weniger sein, wenn wir diesen Burschen hier nicht bald in eine medizinische Einrichtung bringen.« Magellan winkte Lazar zu. Der Söldner schaute auf das Loch im Dach und grunzte, bevor er sich ihm mit zügigen Schritten näherte. »Ich bitte dich, die Klinge zu zerbrechen, damit ich ihn umdrehen und den Rest rausziehen kann«, erklärte er. Der Mann nickte, platzierte seinen Handschuh auf die Brust des Asses und griff fest nach der Klinge. Ruckartig knickte er sein Handgelenk ab und das Metall zerbrach. Der Kopfgeldjäger reichte ihm die Kugel, als er Kaiden umdrehte. Er legte ihm eine Hand auf den Rücken und griff mit der anderen nach dem Fremdkörper. Er atmete langsam aus, bevor er die Klinge mit einer einzigen schnellen Bewegung herauszog.
Er drehte den immer noch bewusstlosen Mann wieder auf den Rücken, nahm Lazar die Kugel ab und zermalmte sie in seinen Fingern, bevor er sie auf die Einstichstelle legte. Hellblauer Schaum breitete sich über Kaidens Brust aus und sickerte in seine Wunde.
»Aktiviere Wundverbindung«, verkündete Chef. Mehrere Bänder tauchten aus dem Inneren der Rüstung auf und umhüllten Kaidens Brust. »Das muss erst mal reichen.«
»Hilf mir, ihn aufs Schiff zu bringen.« Magellan und Lazar hoben Kaiden hoch und trugen ihn zum kleinen Flugschiff. Die Seitentür öffnete sich und sie legten ihn sanft auf einer der Bänke ab. Die Pilotin, eine Frau in ihren Zwanzigern mit kurz geschnittenen Haaren und gebräunter Haut, näherte sich mit einem roten Kasten. »Ich habe eine medizinische Grundausbildung und einige hochwertige Vorräte«, erklärte sie. »Was ist passiert?«
»Stichwunde – gezackte Klinge, Brustverletzung«, antwortete Lazar und verschränkte die Arme.
»Wir haben die Klinge bereits entfernt und Glasurschaum aufgetragen. Seine Rüstung ist mit einer medizinischen Bindung versehen, aber seine inneren Verletzungen sind schwerwiegend.« Magellan ging zum Heck des Schiffes, öffnete eine Kiste und griff nach drei Munitionsmagazinen, die er an seinem Gürtel befestigte. Zusammen mit seinem Granatwerfer warf er Lazar ein Behältnis mit thermischen Granaten zu.
»Bring ihn in ein medizinisches Zentrum. Wir melden uns, wenn wir hier fertig sind.« Er bereitete sich darauf vor, das Schiff zu verlassen.
»Ich kann nicht zurückkommen«, protestierte sie. »So laufen Auftrags-Lizenzen nicht. Ich kann euch nur einmal absetzen und an einem Zielort wieder abholen. Danach werde ich zu einer nicht klassifizierten Flugmaschine und riskiere, von der Luftwaffe des jeweiligen Landes abgeschossen zu werden, ganz zu schweigen von all den Mutanten, die wegen des ganzen Krawalls hier bald durch die Gegend fliegen werden.«
»Dann werden wir wohl unseren eigenen Weg zurückfinden müssen«, legte Lazar fest. Er lud eine thermische Granate in seinen Werfer. »Mach schon und bring den Jungen hier raus.«
Sie beließ ihre Augen für einen Moment auf Kaiden, schwang sie dann wieder zum Söldner und Kopfgeldjäger. »Ich kann ihn für eine Weile stabil halten und euch etwas Zeit verschaffen.« Sie öffnete den Medikamentenkasten und entnahm ein Fläschchen und einen Injektor. »Höchstens zwanzig Minuten kann ich hier rumschweben, danach bin ich weg.«
»Verstanden, aber wenn sich sein Zustand verschlechtern sollte, hau sofort ab«, befahl Magellan. Sie nickte, als er und Lazar aus dem Schiff stiegen. »Bleib besser in der Luft, falls er auf dumme Ideen kommt«, rief er ihr zu. Sie nickte erneut und schloss die Tür, als sie sich dem Loch im Dach zuwandten.
* * *
Lazar landete mit schweren Stiefeln und wirbelte Staub auf, als Magellan an der Seite eines Pfeilers herunterrutschte, sich abdrückte und auf den Boden rollte. Sie befanden sich in einem weiteren Hangar, der noch verlassener schien als der letzte, jedoch ohne Anzeichen von Mutanten. Auch nicht, wie es schien, von Gin.
»Gin!«, rief Magellan und aktivierte seinen Pulsmesser. »Komm raus!«
»Jetzt sei keine Memme und zeig dich«, forderte Lazar. »Zeig zur Abwechslung mal etwas Rückgrat.«
»Ich weiß, dass dich das langweilt«, knurrte Magellan, als er mit seinem Gewehr jeden Winkel des Hangars abtastete. »Ich werde nicht aufhören, dich zu jagen und loswerden wirst du mich auch nicht. Ich weiß nicht, warum du eine Rückkehr auf die Erde für eine gute Idee gehalten hast, aber dir muss klar sein, dass du am Arsch bist, wenn publik wird, dass du hier bist.«
»Bei deinem Kopfgeld wird jede Bande auf diesem Planeten ein Stück von dir haben wollen«, drohte Lazar. »Die Fire Riders werden als erste Schlange stehen. Dafür werde ich persönlich sorgen.«
»Ihr habt gute Argumente.« Lazar und Magellan drehten sich beide gleichzeitig um. Gin stand mit verschränkten Armen und lässig geneigtem Kopf hinter ihnen. Lazar schulterte seinen Raketenwerfer, doch Magellan hob eine Hand und blockierte die Schussbahn.
»Noch ein Hologramm?«, fragte er. Der Kopfgeldjäger nickte und deutete auf ein Schimmern an dessen Arm.
»Ich gebe zu, dass ich ein wenig nervös bin. Ich habe meine Pistole verloren und nur noch wenige Spielzeuge übrig. Alles, was ich noch habe, ist ein Messer. Leider habe ich den größten Teil meines Vorrats verloren, als ihr meinen Schlafplatz in die Luft gesprengt habt.« Das Hologramm drehte seinen Kopf. »Ich muss dir eins lassen, großer Mann: Du warst sportlicher, als ich erwartet hatte.«
»Stell dich mir, dann werde ich etwas Blut fließen lassen«, murmelte er.
»Ich glaube, dass hier genug Blut vergossen wurde. Wie geht‘s Kaiden?«
»Den kriegst du nicht«, schwor Magellan. »Er ist jetzt unerreichbar für dich.«
Der Killer lachte. »Du weißt, wie hartnäckig ich sein kann, wenn ich mir etwas in den Kopf gesetzt habe, Magellan.« Die Augen des Kopfgeldjägers verengten sich, als das Hologramm seine Hände dramatisch nach oben warf. »Obwohl ich fairerweise sagen muss, dass ich wahrscheinlich viel zu beschäftigt sein werde, um ihm in der nächsten Zeit einen Besuch abzustatten. Soviel ich weiß, ist er ein Student der Arkologie-Akademie, nicht wahr?«
»Du hast uns also belauscht«, grunzte Lazar.
»Ich hab euch im Treppenhaus murmeln gehört. Aber es ist ziemlich leicht zu erkennen, wenn man weiß, worauf man achten muss – wie seine Pistole zum Beispiel, die von der Nexus-Akademie entwickelt wurde und meiner Waffe ähnelt. Ich schätze, das macht uns zu Kommilitonen.«
»Du warst auf der Nexus?«, stutzte Magellan und war ehrlich überrascht.
»Eine Zeit lang. Es hat nicht wirklich gut gepasst.« Er schmunzelte. »Ob du’s glaubst oder nicht, ich war in der Sanitätsabteilung und war abwechselnd Chirurg und Kriegssanitäter. Ich habe die Schule aber nach meinem dritten Jahr verlassen. Danach habe ich mich hier und da herumgetrieben, meine Fähigkeiten und Klingen geschärft und mich ein oder zwei Banden angeschlossen, bevor ich mich bei den Star Killern niedergelassen habe, aber du weißt ja, wie das ausgegangen ist.«
Lazar schoss eine Granate in ein höhergelegenes Stockwerk und die Explosion warf einige Trümmer zu Boden. Magellan starrte ihn an. »Was zum Teufel machst du da?«
»Ich werde langsam ungeduldig.« Er lud den Raketenwerfer mit einer weiteren Granate nach. »Zeigst du dich jetzt endlich mal oder willst du nur weiterplappern? Ich werde diesen ganzen Ort niederwalzen, um dich zu finden.«
»Das wäre eine ziemliche Leistung bei … wie viele hast du? Fünf thermische Granaten? Höre auf einen erfahrenen Veteranen, mein großer Freund, Drohungen funktionieren nur, wenn sie sowohl durchführbar als auch präzise sind.«
»Es reicht, Gin«, warf Magellan ein, woraufhin der Killer seinen Kopf zu ihm neigte. »Ich habe es satt. Willst du wirklich bis zu unserem Lebensende mit mir kämpfen?«
»Bei unseren Berufen könnte ›Bis zu unserem Lebensende‹ viel näher liegen, als wir denken«, schmunzelte er und richtete seinen Blick zu Boden. »Ich bin überrascht, dass du so verzweifelt wirkst, Magellan. Du hast meine kleinen Ausflüge immer persönlich genommen, seit wir uns das erste Mal getroffen haben.« Er hob seinen Kopf an und sah zum Kopfgeldjäger. »Aber dieses Mal durftest du nicht den Helden spielen, oder? Dieses Mal bist du nicht zur rechten Zeit aufgetaucht, um ach so böses moi daran zu hindern, weitere Unschuldige zu verletzen. So würde ich sie zwar selbst nicht nennen, aber es passt besser in den Rahmen, würde ich sagen.«
Magellan feuerte einen einzigen Schuss durch das Hologramm. Die Figur verzerrte sich für einen Moment, bevor sie sich auflöste. Kurz darauf wurden die Statik und der Dunst wieder deutlicher.
»Du brauchst bessere Gesellschaft, Magellan«, sinnierte der Mörder. »Sein Temperament scheint auf dich abzufärben.«
»Ich empfange nichts«, meinte Magellan zu Lazar und ignorierte nun die abfälligen Kommentare des Hologramms. »Zumindest nicht ihn. Aber da ist etwas am Rand des Hangars und einige Signaturen außerhalb der Kuppel zu unserer Linken.«
»Dann lass uns aus dieser verherrlichten, aufblasbaren Hüpfburg verschwinden und sehen, ob wir ihn finden können. Er kann nicht weit gekommen sein«, schlug Lazar vor. Die Partner wandten sich um.
»Bist du dir da sicher?«, warf Gin ein und die beiden hielten kurz inne. »So viel Spaß das auch gemacht hat, du hast recht, Magellan. Das Ganze hat mich etwas gelangweilt. Ich habe das Gebäude bereits verlassen.«
Lazar drehte sich um und Wut kroch ihm in die Augen. »Du verlogener Scheißhau -«
»Ich habe viele Laster, mein Freund, aber die Wahrheit ist eine meiner vielen Tugenden.« Er legte beide Hände auf seine Brust. »Wie ich schon sagte, stehen mir nur noch wenige Optionen zur Verfügung und so viel Spaß es auch machen würde, mit euch beiden Katz und Maus zu spielen, bin ich schon etwas spät dran für mein Meeting.«
»Meeting?«, fragte Magellan. »Wer hat sich bei dir gemeldet?«
»Ein Gentleman schweigt und genießt«, summte er. »So würde ich mich normalerweise zwar nicht bezeichnen, aber ich kann prüde und anständig sein, wenn ich will.«
Lazar schlug mit der Hand gegen sein Bein. »Wir haben also Zeit verplempert«, murmelte er. »Vielleicht können wir die Pilotin dazu bringen, ihn zur Strecke zu bringen, wenn wir wieder beim Schiff sind.«
»Klingt nach einem Plan«, antwortete Gin fröhlich. Er hielt Daumen und Zeigefinger hoch und verkürzte die Lücke. »Allerdings könnte euch etwas dazwischenkommen.«
»Lazar, diese Signaturen bewegen sich auf uns zu. Mehrere Ziele – Mutanten.«
»Als hätten wir davon nicht schon genug gehabt«, knurrte Lazar. »Wir sprengen sie in Stücke und machen uns auf den Weg nach draußen. Es hat keinen Sinn, hier zu bleiben.«
»Ich glaube, du unterschätzt, was auf euch zukommt.« Das Hologramm zählte mit den Fingern einen Countdown ab. »Genauso, wie ich wohl die Wirkungskraft der Pheromone unterschätzt habe.«
»Pheromone?« Magellan wirbelte herum. »Du hattest noch mehr?«
»Noch ein Fläschchen.« Das Hologramm schaute herab. Magellan konnte kaum die dunkelbraune Flüssigkeit erkennen, die sich mit dem Schmutz und Ruß auf dem Boden vermischte. »Andere Mischung, aber ähnliche Ergebnisse. Ich war ein wenig enttäuscht von meinen Fundschätzen hier, aber da habe ich mich wohl überraschen lassen.«
»Lazar, lass uns einen Zahn zulegen und von hier verschwinden.« Magellan erstarrte, als etwas die Kuppelwand einriss. Eine große Bestie mit tiefschwarzem Fell sprang in den Hangar. Es stand auf allen Vieren mit scharfen Klauen und blutbefleckten Reißzähnen und starrte sie mit scharfen schwarzen Iris, umgeben von schlammig-grünen Augen, an.
Schreier schlugen auf die Tür hinter ihnen ein und ihre verräterischen Schreie trugen ihren Blutrausch mit sich, als sie versuchten, die Tür aus ihrem Rahmen zu drücken. Aus dem Stockwerk über ihnen ertönten Zischlaute, begleitet vom Knistern des Nagagifts, das gegen eine Wand oder Tür gespuckt wurde.
»Ein Panzer, Nagas und Schreier«, lachte der Mörder und Magellan und Lazar zogen ihre Waffen in Bereitschaftsposition. Ihre Blicke suchten nach einem Weg aus dem Hangar, als der Panzer langsam auf sie zukam.
Der Helm von Gins Hologramm verblasste und enthüllte ein breites, verschlagenes Grinsen auf seinem Gesicht, bevor sich das Trugbild langsam auflöste. »Oje.«



Kapitel 19
Der Panzer kroch immer näher an die Männer heran. Lazar scannte die obere Etage und schwenkte seinen Blick zwischen der Horde von Schreiern, die sich beinahe ihren Weg hineingefressen hatten und der rapide schmelzenden Tür, die die Nagas kaum in Schach hielt.
Magellan hob sein Gewehr an. Die mutierte Katze zuckte leicht zusammen und beäugte seine Waffe mit ebenso viel Neugierde wie Hunger. Sie stolzierte von links nach rechts und wartete auf den nächsten Schritt des Kopfgeldjägers, während sie selbst abwägte, ob sie einfach zuerst agieren sollte.
»Wie sieht’s aus, Lazar?«, fragte Magellan mit ruhiger, aber grimmiger Stimme. »Er ist weg und es wäre sinnlos, ihn jetzt noch zu jagen.«
»Du musst es ja wissen, wie?«, grunzte der Söldner und Magellans Griff um sein Gewehr verstärkte sich. Er zwang sich zur Entspannung. Lazar hatte nicht Unrecht. Der Kopfgeldjäger wollte Gin mehr als alles andere töten, aber er war so hellsichtig, da er wusste, dass es nicht viel bringen würde, mit nur knappen Vorräten in den dichten Dschungel zu stürmen. Der Killer war ein weiteres Mal entkommen und Magellan hatte bereits das Gefühl, dass sein Ruf jedes Mal, wenn es geschah, darunter litt. Er verachtete die Art und Weise, wie der Söldner ihn verspottete und verhöhnte, aber er begann zu spüren, dass er nur auf Tatsachen hingewiesen hatte, anstatt sich kindischem Spott hinzugeben.
»Willst du mich im Dunkeln lassen, Magellan?«, schnaubte der Söldner. Er zündete sich eine Zigarette an – anscheinend die letzte aus der Schachtel, als er sie in seiner Hand zerdrückte und zu Boden warf. »Ich hätte nicht gedacht, dass ein wenig Aufregung dich so störrisch machen würde. Ich dachte, Typen wie du würden einen kühleren Kopf bewahren.«
Magellan schwieg. Der Panzer bewegte sich nun hinter einem Bruchstück der Kuppel. »Das habe ich nicht gerade elegant gemacht.«
»Wenigstens hast du niemanden verloren.« Lazar blickte auf das Stockwerk über ihnen. Ein paar der Schreier klammerten sich an die Kante, bereit, sich fallen zu lassen. Er hob seinen Raketenwerfer ein paar Zentimeter an und warnte sie damit. Sie antworteten mit gefletschten Zähnen und sprangen in einer wütenden Zurschaustellung zusammen mit ihren durchdringenden Schreien hinab auf den Boden. Der Söldner runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. »Meine Fresse, ist das lästig«, murmelte er und bedeckte ein Ohr mit der freien Hand. »Ich wünschte, ich hätte einen schicken Helm wie du und der Junge bei dem Gebrüll.«
»Wie kannst du noch nicht taub sein?«, fragte Magellan, während er seine Jacke abtastete, um sich zu vergewissern, dass seine Pistolen noch vorhanden waren.
»Metal-Konzerte und eine Gruppe von grölenden Arschlöchern über mehrere Jahre hinweg haben mir eine gewisse Toleranz für Gebrüll und hochfrequentes Schreien gegeben.« Lazar steckte seinen kleinen Finger lässig in sein Ohr und drehte ihn. »Oder aber ich bin taub geworden. Ich sollte das wohl irgendwann mal untersuchen lassen.«
Magellan zog seine Voltpistole zurück. »Wir haben nicht mehr viel Zeit, bis das Flugschiff verschwindet. Wir können die Missgeburten abwehren, aber ich will nicht hierbleiben, solange du mit deiner Spielzeugwaffe durch die Gegend schießt. Das Gerüst scheint nicht sehr stabil zu sein.«
»Na ja, du wolltest die Pilotin die Decke wegsprengen lassen.« Nagas schlüpften nun durch die Löcher in der teilweise aufgelösten Tür. »Ich habe Schlangen nie gemocht – weder die echten, noch die Mutanten oder die metaphorischen.« Lazar schulterte einhändig sein Maschinengewehr. »Mach schon und verschwinde hier, Magellan.«
Der Kopfgeldjäger warf dem Bandenchef einen schockierten Blick zu. »Was hast du -«
»Ich bin nicht blöd und du auch nicht, also tu nicht so. Wir können es nicht beide zum Schiff zurückschaffen und uns gleichzeitig mit diesem Schlamassel befassen. Es ist besser, wenn es wenigstens einer zurückschafft.« Sein Blick richtete sich auf die sich nähernden Mutanten. »Und ich sehe wahrscheinlich leckerer aus von uns beiden.«
»Lazar, ich sagte, ich würde mich um Gin kümmern. Das konnte ich nicht tun, aber ich kann zumindest dafür sorgen, dass du und Kaiden hier lebend rauskommen.«
Der Söldner lachte. »Meine Herren, glaubst du, ich bin ein Suizidkommando?«, grummelte er und richtete seinen Granatwerfer auf die Nagas und sein Maschinengewehr auf die Schreier. »Ich werde mich wohl nicht auf deine moralische Unterstützung verlassen können.«
»Du glaubst, dass du es mit allen aufnehmen kannst? Wahnsinn führt zu vielen Dingen, Selbstmord eingeschlossen.«
»Ich bin verrückt, nicht wahnsinnig«, stellte der Söldner klar und legte seine Finger auf den Abzügen beider Waffen. »Du hast doch ein Schiff im Hafen liegen oder? Die Pilotin mag ein zu großes Weichei sein, um gegen Protokolle zu verstoßen, aber das Mindeste, was du tun kannst, ist, mich aufzusammeln, sobald du zurück bist. Ich gebe ein Rauchsignal oder so aus und brate ein paar von den Mistkerlen, solange ich warte.«
Magellan war erstaunt über die plötzliche Tapferkeit des Mannes. Er studierte die Trümmer, hinter denen der Panzer lauerte. »Ich kann mit meinem Haken hochklettern und werfe ihn wieder hinunter, dann …«
»Fang nicht mit diesem Müll an«, knurrte Lazar. »Verschwinde von hier. Ich muss noch mehr töten. Komm zurück, wenn du Lust hast und wenn nicht, werde ich wohl eins mit dem Dschungel oder so. Ich habe große Ähnlichkeit mit einem Gorilla, also werde ich schon klarkommen.«
Magellan spitzte die Lippen und seufzte, als er die Krempe seines Hutes herunterzog. »Ich komme zu dir zurück. Stirb mir nicht weg, hörst du?«
»Ja, was auch immer.«
»Lazar!«
»Was? Bist du etwa heiß auf einen Fingerschwur?«, bellte er und einige der Schreier über ihm sprangen zurück. »Beweg dich!«
Magellan legte sein Gewehr auf den Rücken, nahm die Pistole in die andere Hand und hob den freien Arm, um seinen Enterhaken auf die Spitze des Gebäudes zu schießen. »Danke, Lazar.«
»Dank mir, indem du dieses pissige Miezekätzchen erledigst, bevor du dich auf den Weg machst.«
Der Panzer kletterte auf die Trümmer und knurrte ihn beim Aufstieg an. »Ich hätte nicht gedacht, dass du mich hier einfach rausspazieren lassen würdest«, schnappte er und zielte mit seiner Pistole. Die mutierte Katze brüllte und ging in einen Angriff über. Magellan feuerte und der Rückstoß schwang ihn von den Klauen der Bestie weg, als der elektrische Blitz den Panzer in der Halsschlagader traf. Die Bestie zuckte und fauchte, als sie wieder auf den Boden geschleudert wurde.
Der Schuss löste ein Pandämonium aus. Die Schreier kreischten und sprangen von ihrer Plattform. Die Nagas bespuckten beide Männer mit ihrem ätzenden Gift. Lazar sprang schnell aus dem Weg und feuerte eine Granate ab, die inmitten der Mutantenmenge explodierte.
Magellan nutze sein Körpergewicht und drehte sich in der Luft, um der tödlichen Spucke auszuweichen, aber ein kleiner Spritzer landete auf dem Draht seines Enterhakens ein paar Meter über ihm. Als er sich der Stelle näherte, schnaubte er und schwang sich schnell zu einer Kante zu seiner Rechten. Der Draht riss, als er zur Kante segelte und die plötzliche Unterbrechung der Verbindung ermöglichte es ihm, die paar zusätzlichen Zentimeter hinter sich zu legen, die er benötigte, um die Kante zu greifen und sich hochzuziehen. Er schulterte sein Gewehr und platzierte ein paar schnelle Schüsse in die Köpfe und Brüste der Schreier, bevor Lazar ihn wütend ansah. Der Kopfgeldjäger hob sein Gewehr und hielt eine Hand hoch, bevor er sich umdrehte, um nach einer Treppe oder Leiter zu suchen, mit der er den Rest des Weges erklimmen konnte.
* * *
»Das sieht nicht gut aus«, murmelte die Pilotin, als sie den verwundeten Soldaten untersuchte. Ein Holobildschirm seiner Vitalfunktionen schwebte über ihr. »Diese Art von Wunde … erstochen zu werden ist schlimm genug, aber gleich ein so präziser Einstich? Wer hat das getan?«
»Ein Serienmörder namens Gin Sonny«, antwortete Chef. Sie sah sich einen Moment lang um, bevor sie die kleine Kugel in der Ecke des Vitalbildschirms entdeckte.
»Was bist du?«
»Ich bin seine EI. Wir können uns später vernünftig vorstellen. Im Moment können wir nicht viel tun. Wir haben die Wunde so gut es geht behandelt, aber er hat viel Blut verloren. Haben Sie ein Regenerationsmittel oder etwas Hämoreplikant?«
»Ja, etwas Replikant.« Sie nickte, fischte es aus der Kiste und schnappte sich einen Injektor von der Sitzbank.
»Verabreichen Sie das gesamte Fläschchen. Falls Sie ein Entspannungsmittel haben, verabreichen Sie auch eine kleine Dosis davon.«
»Okay«, räumte sie ein und konzentrierte sich auf seinen Arm. »Ich brauche eine freie Hautstelle.«
»Panzerung lösen.« Die Schnallen und Griffe an Kaidens Arm entriegelten sich mit einem schnellen Zischen und rutschten zur Seite. Die Pilotin nahm die Armpanzerung ab und ließ nur sein Unterhemd zurück, dann schnitt sie mit einer Schere ein Loch, damit sie nach einer Vene suchen konnte. »Sie ist so dünn«, flüsterte sie.
»Beeilung, bitte«, wies Chef an. Sie fand eine Stelle und verabreichte das Mittel.
»Das sollte dem Blutverlust entgegenwirken, aber alles andere muss weiter behandelt werden«, erklärte sie, als sie durch eine Sammlung von Fläschchen stöberte. »Die Bandagen und der Schaum werden ihn am Leben erhalten, aber es ist nur eine Notlösung. Wird das funktionieren?« Sie hielt ein kleines Fläschchen mit violetter Flüssigkeit hoch.
Chef scannte das Mittel. »Das ist zu stark, zumindest, um es vollständig zu verabreichen. Ein Fünftel des Fläschchens.«
Die Pilotin entfernte das leere Fläschchen mit Replikant, stellte den Injektorknopf um, um den Injektionsdruck zu senken und schob das Fläschchen mit dem Entspannungsmittel ein. »Ich weiß, dass ich versprochen habe, zu warten, aber wenn ich das hier so sehe … bin ich mir nicht so sicher, ob ich auf die anderen beiden warten sollte. Er braucht so schnell wie möglich Hilfe und es ist ein langer Flug zurück zum Hafen.«
»Sie haben noch ein paar Minuten«, erklärte Chef. »Lassen Sie ihnen die noch.«
»Ich dachte, ihr EIs hättet Anweisungen, in solchen Situationen dem Leben des Wirts den Vorrang zu geben.«
»Das tun wir, aber wir passen uns auch den Wünschen und der Mentalität unserer Wirte an. Er hat seine … Mängel, aber es würde ihn fertigmachen, andere um seiner selbst willen zurückzulassen, da ist er stur. Ich will nicht, dass er stirbt, aber ich will auch nicht, dass er sich über mich beschwert, wenn er zu sich kommt. Ich kann zumindest behaupten, dass wir so lange gewartet haben, wie wir konnten.«
Sie entriegelte die Unterseite von Kaidens Helm und entfernte ihn. Er war kreidebleich und sein Mund stand einen Spalt breit offen. Zügig fuhr sie mit ihren Fingern den Ausschnitt seines Unteranzugs entlang, dann am Hals hinunter, um nach einer Stelle zu suchen, an der sie ihm das Entspannungsmittel injizieren konnte.
»Dann hoffe ich, dass sie es rechtzeitig zurückschaffen.«
* * *
Magellan rannte das Treppenhaus hinauf und nahm gleich zwei Stufen auf einmal. Er war sich nicht sicher, ob dieser Weg zum Dach hinaufführen würde, aber er gab sich damit zufrieden, dass es wenigstens nach oben ging. Wenn es sein musste, würde er sich einen Weg durch die Decke sprengen.
Ein knirschendes Geräusch stoppte seinen Aufstieg. Zwei Stockwerke höher knabberten zwei Schreier an der Leiche eines anderen Mutanten oder Tieres, hoben beim Fressen aber weder ihre Köpfe noch zuckten sie aufmerksam mit ihren Ohren. Sie mussten von den Pheromonen angelockt worden sein, fanden die Leiche aber attraktiver als den Geruch. Er sprang die Treppe hinauf und auf die Plattform des nächsten Stockwerks und legte sein Gewehr auf die Gitterstäbe.
Einer von ihnen drehte sich um, als er schoss und sein Schädel explodierte. Der andere sprang erschrocken zurück und biss den Knochen in seinem Mund entzwei. Er wandte sich dem Kopfgeldjäger zu und sprang. Der abgetrennte Knochen durchbohrte seinen Magen und er schrie vor Qual. Magellan bewegte sich zur Seite, aber der Schreier schwang seine langen Arme nach ihm und riss ihn zu Boden, als es gegen die Wand krachte. Das Tier packte seinen Oberschenkel und zerrte ihn näher an sich heran. Er trat dem Vieh mit der Schuhsohle vor den Kopf, hob den Fuß wieder an und schwang ihn nach unten in sein Auge. Der Schreier schrie auf und schlug auf den Stiefel ein. Der Mann rollte sich zur Seite, griff nach seinem Gewehr, feuerte einen Schuss auf den Mutanten ab und brachte ihn damit zum Schweigen. Dann eilte er weiter die Stufen hinauf.
Als er oben ankam, fand er eine Luke vor. Er faltete sein Gewehr zusammen und platzierte es auf seinem Rücken, griff den Hebel und zog daran. Es klickte und er schob die Luke unter dem willkommenen Brummen der Triebwerke des Flugschiffs auf, zog sich dann nach oben. Er befand sich auf der gegenüberliegenden Seite des Daches und rannte auf das Schiff zu. Als er an dem Loch vorbeikam, konnte er nicht widerstehen, nach unten zu schauen, wo Lazar noch immer kämpfte. Ein weiterer Anflug von Schuldgefühlen durchströmte ihn. Der Söldner war blutgetränkt. Er packte eine Naga und schlug sie gegen eine Wand, während er die anderen mithilfe eines Schusshagels zurückdrängte.
Er hätte bleiben sollen.
»Hey!«, rief eine Stimme. Die Pilotin winkte ihn zu sich herüber. »Beeil dich verdammt noch mal. Wir müssen den Jungen in den Hafen bringen.«
Der Kopfgeldjäger zog eine Grimasse. Er warf einen letzten Blick auf die Schlacht unter ihm und sprintete dann zum Schiff. Sobald er die Maschine betreten hatte, schloss die Pilotin die Tür und machte sich auf den Weg ins Cockpit. »Der andere hat‘s nicht geschafft?«
»Er blieb zurück. Ich komme später wieder, um ihn abzuholen«, erklärte er, während er sich zu Kaiden bewegte.
»Ich hab doch gesagt, ich kann nicht wiederkommen.«
»Ich sagte, ich würde es tun. Das musst du nicht ausbaden. Bring uns so schnell wie möglich zurück.«
»Dann schnall dich und den Jungen fest.« Er nickte und kreuzte Sicherheitsgurte über Kaidens Körper, während sich das Schiff auf den Abflug vorbereitete.
»Ihr habt doch Peilsender für uns, oder?«, erkundigte er sich und machte sich auf den Weg ins Cockpit.
»Na ja, schon, aber nichts Invasives«, murmelte sie, als sie das Schiff in den Himmel zog. »Nur was einfaches, um Ausschau zu halten. Aber wir benutzen ihn nur, wenn eine lange Zeit verstrichen ist oder mit deiner Erlaubnis -«
»Schon in Ordnung«, unterbrach er sie und streckte eine Hand aus. »Lass mich mal sehen.«
* * *
Blut tropfte leise zu Boden und begleitete gemurmeltes Stöhnen und hagere Atemzüge der Schreier. Lazar saß auf den Kisten, hinter denen der Panzer versucht hatte, sich zu verstecken. Er blickte auf den Kadaver und entschied, dass er sich wirklich eines dieser Gewehre besorgen müsse, falls er es zurückschaffte.
Der Söldner kramte in seiner Hosentasche nach einer weiteren Schachtel Zigaretten. Sie war zerdrückt. Unbeeindruckt öffnete er den Deckel und sah hinein. Die meisten Zigaretten waren entweder gebrochen oder zerfielen, aber einige waren noch, relativ gesehen, in Ordnung. Hätte er eine E-Zigarette, wäre sein Gerät wahrscheinlich in der ganzen Aufregung zerstört worden, also hatte er das weisere Laster.
Er fischte eine der halbwegs brauchbaren heraus, zündete sie an und zog lange und langsam. Der Kampf war vorbei und er hatte den letzten der Mutanten wenige Minuten zuvor mit bloßen Händen getötet. Er blickte auf seinen Metallarm – nun überall mit Blut befleckt. Vielleicht war ›mit bloßen Händen‹ nicht ganz richtig formuliert.
Lazar fragte sich, wie lange es gedauert hatte. Wahrscheinlich saß er dort noch ein paar Stunden fest. Er wusste, dass Magellan zurückkehren würde. Solche Typen waren ehrenhaft und er wünschte sich fast, er hätte sich früher mit solchen Menschen eingelassen. Aber er hatte noch die Chance, die Jungs zu Hause etwas zu formen.
Ein kratzendes Geräusch wie ein Stiefel, der über Dreck und Kies glitt, erregte seine Aufmerksamkeit. Der Söldner atmete tief ein. Natürlich nur, wenn er es auch wirklich nach Hause schaffen sollte.
Er schöpfte einen Blutklumpen aus dem Kadaver des Schreiers vor seinen Füßen, stand auf und sah sich um. Die Sonne war beinahe untergegangen, aber es drang noch etwas Licht durch fahle Öffnungen. Ein paar Minuten vergingen, bis er es sah – ein leichter Dunst, kaum auszumachen, der sich im schwachen Licht der tiefstehenden Sonne offenbarte, die von der Wand im oberen Stockwerk hinunterreflektierte.
Er nahm die Zigarette aus dem Mund und spuckte auf den Boden, bevor er die Figur mit Blut bespritzte. Die Körperflüssigkeit kollidierte mit etwas, das weit von der Wand und den Säulen entfernt war.
»Dachte ich mir.« Er grunzte und drehte seine Zigarette in den Fingern. »Magellan trifft seine Bösewichte normalerweise nur einmal, aber ich habe schon viele Bastarde wie dich getroffen. Ihr Jungs kommt gerne zurück, um euer ›Meisterwerk‹ noch einmal zu bewundern.«
Das Blut bewegte sich vorwärts und fiel vom ersten Stock. Eine kleine Staubwolke wurde aufgewirbelt, als jemand landete. Lazar steckte sich die Zigarette wieder in den Mund und verschränkte die Arme. Die Luft schimmerte, bevor eine Gestalt in Weiß erschien.
Gin griff nach oben und nahm seinen Helm ab, um ein breites, überhebliches Grinsen zu präsentieren. »Nun, du bist viel zäher, als du dir anmerken lässt«, sagte er anerkennend und neigte den Kopf, als sein Lächeln zu einem eher nervenaufreibend leeren Blick verblasste. »Sehr schade, dass du nicht sehr weise bist.«



Kapitel 20
Lazar musterte Gin mit einem vorsichtigen Blick. Es war das erste Mal, dass er … ›wütend› passte nicht. Irgendetwas, was nicht gerade nervtötend scheu oder launisch war. »Bist du sauer, dass Magellan gegangen ist?«
»Oh ja, ziemlich«, murmelte der Mörder. »Aber auch, dass mein kleiner Plan fehlgeschlagen ist.«
»Ist dir nicht aufgefallen, dass es beim ersten Mal auch nicht funktioniert hat?«, knurrte Lazar durch einen weiteren langen Zug. Die Zigarette brannte bis zum Ende ab. Nach einigen Sekunden ließ er den Rauch aus seiner Lunge strömen. »Dachtest wohl, einmal ist keinmal?«
»Mir fällt auf, wie sinnlos es war, hier zu lauern«, seufzte der Killer. »Zumindest aus praktischer Sicht habe ich ein paar nette Leute kennengelernt.« Sein Lächeln kehrte zurück, wenn auch nur als ein schmales Grinsen auf seinen Lippen. »Andererseits, wenn ich daran denke, dass ich in den letzten Stunden nur zwei Menschen getötet habe, habe ich das Gefühl, dass ich nachlasse oder träge geworden bin. Wie geht es Kaiden eigentlich?«
»Keine Ahnung. Seit Magellan gegangen ist, habe ich mit niemandem mehr gesprochen. Mittlerweile sind sie zu weit weg, um sie jetzt noch zu erreichen.« Lazar ballte seine Metallhand zu einer Faust und öffnete sie wieder. »Darüber solltest du dir weniger Sorgen machen, Gin. Du hast immer noch mit mir zu tun.«
Sein Gegner zog eine Augenbraue hoch. »Ich sollte mal sämtliche letzten Worte aufschreiben. Oder zumindest die Klischees.«
Lazar spuckte seine Zigarettenkippe aus. »Sag mal, hast du auch noch einen Gott-Komplex? Du bist genauso angeschlagen und zerlumpt wie wir alle. Du kannst solange du willst den Dämon spielen, dennoch spürst du es. Ich bin aus härterem Holz geschnitzt als die armen Schweine, die dir normalerweise zum Opfer fallen.«
»Was dich aber langsam macht«, betonte Gin. Seine Hand schlängelte sich bis zum Griff seiner Klinge und legte einen Schalter am Halfter um. »Hast wohl auch einen Dickschädel, wenn ich raten müsste. Du scheinst keine Waffen mehr zu haben, Gangschwuchtel. Für jemanden, der sich so sicher ist, dass ich zurückkommen würde, bist du nicht gerade gut vorbereitet, oder?«
Der Söldner lächelte. »Ich habe vielleicht keine Munition mehr, aber ich habe mich ein wenig zurückgehalten.« Er brachte zwei thermische Granaten hervor, die er hinter seinem Rücken versteckt hatte. »Das Blut, das ich auf dich geworfen habe, dient nicht nur zur Markierung. Ich habe auch sichergestellt, dass es nicht wieder eines dieser lästigen Hologramme war.« Er betätigte die Aktivierungsknöpfe und rollte seinen Arm zurück. »Diesmal entkommst du mir nicht.«
Er warf die beiden Granaten auf Gin. Als der ausweichen wollte, trat Lazar mit dem Fuß nach seinem Maschinengewehr, das daraufhin durch die Luft segelte. Er fing es mit einem Arm auf und feuerte seine restliche Munition auf den Mörder ab. Einige schlugen ihn so weit zurück, dass er in seiner Position verharrte. Die Explosionen brannten sich in einer heißen Kraftwelle nach vorn und Lazar taumelte zurück. Er beugte sich hinunter und hielt sich mit einer Hand am Boden fest, als die Explosionen den Raum verschlangen. Die gesamte Struktur erzitterte und Trümmerteile stürzten von der Wand und vom Stockwerk darüber hinab.
Das Zittern ließ nach und er lächelte stolz, als er aufstand und in den Rauch starrte. »Ich schätze, ich hätte sagen sollen, ›fast keine Munition mehr‹«, schmunzelte er. »Magellan ließ es so klingen, als ob es schwer werden würde, aber Explosionen garantieren, dass Dinge so enden, wie sie enden sollen.«
»Mit der Zielperson am Leben und unversehrt?«
Lazar verengte seine Augen und knurrte. Staub und Rauch lichteten sich und Gin stand gelangweilt zwischen den Trümmern, umgeben von einem violetten Feld. »Ich bin mir nicht sicher, ob du es bemerkt hast, aber meine Tarnvorrichtung funktioniert einwandfrei. Vielleicht hast du darauf gesetzt, dass meine Barrieren länger brauchen, um zu regenerieren? Das stimmt, aber deine Deduktionsfähigkeit ist nicht so klasse, wie du glaubst.«
Der Söldner warf seine nun leere Waffe weg. »Wie auch immer. So macht es mehr Spaß. Hältst du es übrigens für eine so schlaue Idee, nach einer Schnellladung eine große Hartlichtbarriere zu formen?«
Die Barriere verdunkelte sich, bevor sie verdampfte. Gin sah sich einen Moment lang um. »Du hast also gehofft, dass es mich umbringt, aber wenn nicht, dass es meiner Barriere Energie entziehen würde.«
»Es ist immer weise, seine Ausrüstung stets gut in Schuss zu halten«, knurrte Lazar und trat ein paar Schritte nach vorne. »Ohne die Macht, die diese Vorhut-Schilde liefern, siehst du nicht gerade so aus, als könntest du mir mehr als ein paar kleine Ohrfeigen verpassen.«
Der Killer zog seine Plasmaschneidklinge langsam aus dem Holster. »Es sind nicht meine Fäuste, um die du dir Sorgen machen solltest«, warnte er und klopfte mit der Waffe auf seine Schulterpanzerung. Sein Grinsen war nun schmaler, schärfer und verstörter. »Wie auch immer. So macht es mehr Spaß.«
Lazar brüllte, als er in den Angriff überging und seine große Metallfaust in einem Bogen schwang, um den Schädel seines Gegners zu zerschlagen. Gin lehnte sich zurück und die Faust schlug auf den Boden und zerschlug einen Stein in der Nähe. Der Mörder drehte die Klinge in seiner Hand, zielte auf den Hals des Mannes und stach nach ihm. Der Söldner blockte mit der anderen Hand ab und die Klinge schnitt seitlich in seine Handfläche – er erwischte jedoch die Hand seines Gegners. Er festigte seinen Griff, drehte sich um und warf Gin gegen eine Säule, die in zwei Teile zerbrach und ihn zu Boden stieß. Die Decke darüber gab schließlich nach, als der Mittelteil abrutschte und in sich zusammenbrach. Lazar wich aus und bemerkte ein Stück langes, verdrehtes Metall, das im Boden steckte. Er griff danach und hielt es wie eine Lanze, als er auf den anderen Mann zustürmte.
Gin kam wieder auf die Beine. Als Lazar die Stange nach vorne rammte, parierte Gin den Angriff und schnitt ohne Probleme durch das Metall. Der Söldner packte das andere Ende der Waffe und hielt es wie ein Schwert in der Luft. Er wich zwei Schlägen aus und stürzte sich mit der Rückseite seines Handschuhs auf den Killer. Sein Gegner lehnte sich zurück und als die Faust über ihn hinweg segelte, platzierte er die Hände auf dem Boden und kippte nach hinten. Lazar heulte auf, sprang nach vorne und versuchte, ihn mit der improvisierten Waffe zu zerfleischen. Gin drehte sich um seine eigene Achse und als der Angriff scheiterte, konterte er mit seinem eigenen. Lazar lehnte sich weg, fühlte aber einen brennenden Schmerz in seiner Wange.
Wütend biss er die Zähne zusammen, trat Gin den Stiefel in die Brust und schlug ihn damit zurück. Er packte die Metallstange in der Mitte und warf sie wie einen Speer, aber sein Gegner fing sie mit seinem bionischen Arm im Flug auf. Mit einem Lächeln festigte er seinen Griff, zerbrach das Metall in zwei Hälften und ließ die Bruchstücke fallen. Lazar griff erneut an und schlug nach ihm. Der Killer wich gekonnt mit seitlichen Schritten aus, bevor er den künstlichen Arm des Söldners packte. Lazar stemmte seine gesamte Kraft dagegen, doch Gin rührte sich nicht. Stattdessen beugte er sich mit einem überheblichen Lächeln vor. »Deiner ist größer, das gebe ich zu«, lachte er. »Aber Qualität vor Quantität, wie es so schön heißt.«
»Du magst vielleicht das neueste Modell haben«, knurrte Lazar. »Aber ich habe etwas, das du nicht hast.«
»Rost?«
»Extras«, brummte Lazar und drehte den Ring unter seinem Daumen mit der freien Hand bis zum Anschlag. Die Kuppe öffnete sich und ein großer Flammenstrahl blies dem Killer ins Gesicht.
Gin fluchte und stolperte rückwärts. Seine Sonnenbrille glitt von seinem Gesicht, als er versuchte, es mit der freien Hand zu schützen. Sein Griff löste sich. Der Söldner zog eine Grimasse, als er Einkerbungen an der Seite seines Handschuhs bemerkte. Die Flamme stoppte.
»Habe ich dein hübsches Gesicht verbrannt, Gin?«, spottete er. »Halt still und ich lasse deinen Schmerz verschwinden.«
Der Mörder richtete sich auf, seine Hand immer noch gegen die Seite seines Gesichts gepresst. Er rieb sie einen Moment lang, bevor sich seine Hand senkte. Lazars Augen weiteten sich vor Schock, als sein Gegenüber sich umdrehte. Sein Gesicht war leicht gerötet, aber seine Augen waren tiefschwarz und kleine weiße Punkte leuchteten, wo seine Iris sein sollten. Sie weiteten sich leicht, bevor sie wie der Verschluss einer Kamera wieder schrumpften. Der Mörder seufzte, als er seine zertrampelte Sonnenbrille entdeckte. »Die mochte ich sehr.«
»An dir wurde wohl mehr rumgepfuscht, als du durchblicken lässt.« Lazar hielt seine Faust hoch. »Ich denke, zu deinen Schreien wird sich ein Rauschen gesellen.«
»Das sind nur ein paar Kleinigkeiten«, antwortete Gin mit einem Schulterzucken. »Man gewöhnt sich daran. Wenn man einmal angefangen hat, kann man nicht mehr aufhören.« Er zeigte auf seine Augen. »Obwohl es mit ihnen angefangen hat. Aber keine Sorge, ich bin kein gefühlloser Cyborg.«
»Ja, stimmt.« Lazar preschte mit erhobenem Arm vor. »Nur ein Mörder.«
Gin grinste und sein bionischer Arm funkelte im Licht, als er ihn anhob. Als der Söldner aufgeschlossen hatte, schlug er den Arm in seine Brust. Luft wurde aus Lazar Lunge gepresst und er wurde durch den Raum geschleudert. Er rutschte ein gutes Stück weit und kam schließlich in einem Haufen Dreck und Kacheln zum Liegen.
»Ich finde, die Wut des Heuchlers ist eine der humorvollsten Dinge in der Galaxie«, sinnierte der Killer, als er dem großen Mann beim Versuch aufzustehen, seinen Metallfuß auf die Brust platzierte. »Komm schon, ein großer Kerl wie du in einer großen, bösen Gang; da bin ich mir sicher, dass du wenigstens ein paar Menschen auf dem Gewissen hast? Aber ich schätze, das spielt für dich keine Rolle. Das waren keine Freunde, oder?«
»Klar hab ich das«, gab Lazar zu und spuckte einen Blutklumpen aus. »Aber sie waren nicht menschlich. Das ist ein Status, den man verlieren kann, wenn man genug Scheiße baut.«
Gins Ausdruck wechselte schnell von neugierig zu amüsiert. »Es ist nicht gerade ein Ritterkodex, aber ich sehe schon einen gewissen Wert darin. Meiner ist ziemlich ähnlich, obwohl deiner mehr Spielraum bietet – im Gegensatz zu deiner gegenwärtigen Lage.«
Lazar starrte ihn mit kalten Augen entgegen, bevor er seinen Arm um Gins Bein klemmte. Der Killer versuchte, sich loszureißen, aber der Mann blieb hartnäckig und versuchte, ihm seinen Knochen zu brechen. Der Mörder murmelte irritiert. Eine Klinge schoss heraus und sein Fuß drehte sich unnatürlich, um in den Arm des großen Mannes zu schneiden. Er brüllte und ließ von Gin ab, schaffte es aber, von seinem Angreifer wegzurollen, als der Mann mit dem Fuß auf den Boden stampfte, sodass sich die Klinge einzog.
»Ein paar Extras hab ich auch«, erklärte Gin. »Ich hätte gedacht, das sei offensichtlich, aber was soll’s.«
Lazar stand auf und untersuchte seinen Arm. Die Klinge hatte sich fast bis zur Hälfte in seinen Handschuh gegraben. Er versuchte, seine Hand zu bewegen. Der kleine Finger und der Ringfinger zitterten und bewegten sich verzögert, aber der Rest schien unversehrt zu sein. Er ging ein paar Schritte vorwärts, aber der Schmerz dröhnte in seiner Brust und er hatte Schwierigkeiten zu atmen. Er würde den Kampf nicht mehr lange durchhalten können.
Gin verschränkte die Arme und beobachtete den erschöpften Bandenchef. »Na, schon ein wenig müde? Möchtest du ein Schönheitsschläfchen halten?«
»Halt deine verdammte Fresse«, schnappte Lazar. »Ich werde dich töten. Das wird das Letzte sein, was ich tue!«
»So weit ist es mit deinem Leben gekommen?«, fragte der Mörder mürrisch und hob lässig die Hände. »Als Kind hattest du wohl keine großen Träume, wie?«
Lazar pumpte seine Brust auf. »Ich wette, dein schlaues Mundwerk hat dich in deiner Kindheit reichlich auf die Fresse fliegen lassen.«
»Eigentlich war sie ziemlich idyllisch. Ich hätte vielleicht ein Pony gebrauchen können, aber ich kann mich eigentlich nicht beschweren.«
Der Söldner verfinsterte seinen Blick und spuckte eine weitere Ladung Blut aus. Die Sonne war nun vollständig untergegangen und das Blut schimmerte im Mondlicht, das sich ihren Weg in den Raum gebahnt hatte. »Dann bist du also einfach nur wahnsinnig.«
Gin zuckte mit den Schultern und sein Lächeln blieb haften. »Das kann ich nicht sagen. Ist nicht das Hauptproblem einer wahnsinnigen Person, dass sie nicht weiß, dass sie einen an der Waffel hat?«
»Das macht dich nur zu einem Idioten.« Lazar hob seinen Metallarm an. »Ich habe keine Zeit für Idioten. Wir werden das jetzt beenden.«
Der Killer schwang sein Messer hin und her. »Ich meinte ja, dass ich keine Aufzeichnungen über letzte Worte habe, aber ich kann mit Sicherheit sagen, dass das letzte da …« Er fing das Messer auf und richtete es auf Lazar. »Beinahe immer stimmt. Allerdings endet es fatal für denjenigen, der nicht ich ist.«
Lazar schloss seine Faust, wobei seine angeschlagenen Finger nachzogen. »Bist du jetzt fertig mit deiner Schadenfreude?«
»Also langweilig wird mir davon nicht.« Gin beugte sich vor und bereitete sich auf den Vorstoß vor. »Aber du hast recht. Das hat Spaß gemacht. Ich habe aber nicht gelogen, dass ich noch einen Termin habe. Meine Ehrlichkeit ist eine Tugend, auf die ich sehr stolz bin. Hast du irgendwelche echten letzten Worte? Ich werde sie mir aufschreiben.«
Der Bandenchef reagierte nicht und starrte ihn nur finster an. Der Killer senkte den Kopf für einen Moment und als er aufschaute, war der leere Ausdruck zurückgekehrt. Abgesehen von den Blutstropfen und dem Knarren des Gebäudes war es um sie herum völlig still. Gin drückte einen Knopf am Messergriff und die Klinge glühte auf. Lazar klopfte mit den Fingern auf seinen Arm. Er warf seinem Gegner einen Blick zu, schloss die Augen und holte tief Luft, als er ein Fach in seinem Handgelenk aufschob und ein Zifferblatt drehte.
Er brüllte, als er auf den Mörder zu rannte. Gins Gesichtsausdruck blieb wie versteinert und er bewegte sich nicht, als der Söldner auf ihn zustürmte. Als Lazar aufgeschlossen hatte, schlug Gin zu. Seine erhitzte Klinge schoss nach vorne und drang unnachgiebig in die Brust des Söldners ein. Er schlug dreimal zu, zweimal in die Brust und einmal quer durch die Kehle des Söldners. Das Blut spritzte – durch die Hitze der Klinge zu Klumpen erstarrt – und tropfte auf den Boden und Gins Gesicht und Arm. Lazar packte den Arm des Mörders, doch es war zu spät. Er sackte zusammen, gluckste und zischte, als sich seine Lebensflüssigkeit um ihn herum ansammelte. Irgendwie hatte er den Arm seines Gegners gepackt, obwohl der Griff schwach war.
Gin starrte ihn einen Moment lang an, deaktivierte seine Klinge und schob sie in ihren Holster. »Wenn das dein Traum war, hättest du lernen müssen, was jedem Kind irgendwann mal klar wird«, murmelte er, während Lazar schwache Atemzüge zog und Blut aus seinen Wunden strömte. »Träum nicht zu groß.«
Er wandte sich zum Abschied, wurde aber vom Griff des Söldners aufgehalten. Er drehte sich mit einem verärgerten Blick um und schüttelte den Arm, um sich zu befreien, aber der Griff schien stärker zu werden. Der Mörder drehte seinen Arm und versuchte mit der freien Hand, die Finger vom Handgelenk zu lösen. Ein kleines Licht fiel ihm ins Auge. Er drehte den Arm des Mannes um. Eine Anzeige leuchtete am Handgelenk des Handschuhs und zählte von neun Sekunden herunter.
Gin war einen Moment lang verwirrt, bevor es ihm dämmerte. Für einen Augenblick strömte Ärger durch seinen Körper, bevor er einem Glucksen wich, als er Lazar ansah – ein blutiges, aber breites und überhebliches Lächeln schaute ihm entgegen.
»Du warst wirklich schlauer, als du ausgesehen hast.« Die Zeituhr erreichte Null und der Handschuh platzte auseinander und verschlang beide in einer Explosion.
* * *
Magellan beobachtete die Lebensanzeige auf dem Peilsender-Bildschirm, seine einzigen Informationen zu Lazars Zustand. Es gab kein Bild, aber Lazars Herzfrequenz hatte sich stabilisiert, bevor sie für einige Zeit rapide angestiegen war. Dann hatte sich die Herzfrequenz wieder ausgeglichen und war wieder angestiegen, doch jetzt war sie gefährlich niedrig.
»Verdammt, Lazar, deshalb wollte ich dein Versprechen«, schnappte Magellan, als er mit der Faust auf die Bank knallte. Sie waren fast am Hafen. Sein Schiff befand sich in der Nähe und war deutlich schneller als dieser Schrotthaufen. Wenn er sich beeilte, konnte er in wenigen …
Lazars Lebenszeichen verschwanden und das Wort verstorben erschien über seinem Profil. Der Kopfgeldjäger ließ den Kopf hängen und schlug mit der Faust erneut, wenn auch viel schwächer, auf die Bank.
»Du konntest diese eine verdammte Sache nicht tun, oder?«



Kapitel 21
Er erblickte einen Strudel aus Dunkelheit und hellen Lichtern. Er fühlte sich krank und wund und ein stechender Schmerz zog sich durch seine Brust. Die Lichter dominierten seine Sicht und verdrängten allmählich die Dunkelheit. Kaidens Augen flatterten auf. Er nahm sich einen Moment Zeit, atmete tief durch und versuchte, sich aufzusetzen, wurde aber durch einen dumpfen Schmerz in seinen Armen und einen schärferen in seiner Brust behindert. Er lehnte sich aufs Bett zurück, rollte den Kopf hin und her, um etwas Bewegung in seinen starren Nacken zu bringen und schaute sich um.
Kaiden befand sich in einem geschlossenen Raum mit einer Schiebetür am anderen Ende, hellgrauen Wänden und weißen Bodenfliesen. Zu beiden Seiten seines einfachen Klappbetts hingen beigefarbene, zugezogene Vorhänge. Eine Maschine mit einer Kugel darauf stand in der Nähe – ein Biomonitor; eine Maschine zur Überwachung seines körperlichen Wohlbefindens und zur Verabreichung von Seren und Medikamenten nach Bedarf. Offensichtlich befand er sich in einer Art Krankenhaus, aber es schien recht kahl zu sein, verglichen mit anderen.
Schritte hinter dem linken Vorhang näherten sich und er drehte seinen Kopf in dessen Richtung. Der Vorhang wurde zurückgezogen und Magellan starrte ihn an. Sein Gesichtsausdruck war grimmig, aber ein Flackern der Erleichterung überspülte ihn, als er in Kaidens Augen Bewegung erkannte.
»Willkommen zurück in der Welt der Lebenden«, begrüßte er ihn und zog einen Stuhl ans Bett. »Wie fühlst du dich? Alles okay?«
Das Ass versuchte, zu sprechen, aber seine Kehle war trocken und kratzig. Er ahmte mit dem Arm eine Schluckbewegung nach. Magellan zog einen Flachmann aus seinem Mantel, drehte die Verschlusskappe auf und hielt es ihm entgegen. Kaiden sah ihn fragend an, als er den Flachmann annahm. »Obwohl ich mir denke, dass du danach was Stärkeres brauchst. Das ist nur Wasser«, versprach er.
Er nickte steif, dann drückte er seine Handfläche an seinen Nacken und rollte seinen Kopf umher, bevor er einen Schluck nahm. Das kühle Wasser strömte etwas zu schnell seine Kehle hinunter; er hustete und bei jedem Ausatmen flackerte der Schmerz in seiner Brust auf.
»Ruhig jetzt«, warnte Magellan und legte zur Beruhigung eine Hand auf seine Brust. »Mit deiner Verletzung, der körperlichen Erschöpfung, den Medikamenten und der Operation bist du noch nicht fit. Mach vorerst kleinere Bewegungen.«
Kaidens Husten ließ nach und ebbte schließlich ab. Er nickte, bevor er noch einen kleinen Schluck nahm. »Wo bin ich?«
»Eine Sanitätsstation in der Söldnerbörse von Los Angeles.« Chef erschien zu Kaidens Rechten. Sein Licht war gedämpft und sein Auge musterte ihn. »Wir waren auf direktem Weg zurück nach Seattle, aber bei deinem Zustand war es am besten, hier zu landen und die Verletzung umgehend zu behandeln.«
»Wie lange?«, stammelte er und schaute abwechselnd auf den Kopfgeldjäger und seine EI. »Wie lange war ich weg?«
»Zwei Tage.«
Er biss sich auf die Unterlippe. »Ich sollte gestern wieder an der Akademie sein.«
Das Glucksen des Kopfgeldjägers war leise und gedämpft. »Darüber machst du dir jetzt einen Kopf?«, fragte er und legte seine Hand auf Kaidens Schulter. »Du bist ein zäher Bastard. Nach so einem Stich solltest du eigentlich tot sein. Ich konnte dich stabilisieren und deine EI hat dich mit deiner Rüstung gut zugeschnürt. Die Pilotin hat sich außerdem noch um dich gekümmert, aber da dich deine Verletzung eigentlich töten sollte, kannst du es doch irgendwie als Sieg ansehen.«
»Ich behaupte nicht, dass ich es nicht gewohnt bin, für einen Sieg ein paar Schläge einzustecken …« Er ließ den Satz schleifen, lehnte den Flachmann an sein Bein und versuchte, mithilfe von Magellan aufzusitzen. »Fühlt sich aber nicht so an.«
Der Kopfgeldjäger hob etwas vom Boden auf. Er zeigte Kaiden den Zylinder mit dem Gerät, zu dessen Bergung sie geschickt worden waren. »Manchmal nimmt man, was man kriegen kann und hofft, dass es das nächste Mal besser läuft.« Er platzierte es wieder auf den Boden und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. »Du bist am Leben, hast den Auftrag erfüllt und wirst bezahlt, sobald ich das hier abgeliefert habe. Sieh es erst mal so.«
»Ich werde das meiste meines Honorars für die Schmerzmittel und Pflaster ausgeben«, murmelte er. »Das lindert das warme, verschwommene Gefühl ein wenig.«
»Ich übernehme die Arztrechnung. Mach dir darüber keine Sorgen«, versicherte Magellan dem jungen Mann. »Du musst dich erst einmal ausruhen. Das Auffrischungsserum sollte bald wirken, aber es ist verdünnt und braucht ein wenig Zeit. Sie wollen dein System nicht überfluten, wenn man bedenkt, was du sonst noch alles intus hast.«
»Damit könnte ich wohl einen Vampir töten«, murmelte Kaiden und rieb sich noch einmal den Nacken. »Reicht erst mal mit Mutanten in nächster Zeit.«
»Kann ich mir denken.«
»Ist Lazar schon weg?«, fragte er und das Lächeln auf Magellans Gesicht verschwand. Kaiden senkte die Hand und verstand sofort Magellans grimmigen Ausdruck. »Er ist auch tot?«
Sein Begleiter nickte langsam, nahm den Hut ab und fuhr sich mit der Hand durchs Haar. »Er blieb zurück, sodass ich flüchten und dich in Sicherheit bringen konnte. Ich wollte ihn später abholen, aber er ist gestorben, bevor wir überhaupt gelandet sind.«
»War es Gin?«, fragte Kaiden und Wut kroch in seine Stimme. Sein Herzschlag beschleunigte sich und der Schmerz in seiner Brust pochte. »Das Messer in meiner Brust – das ist das Letzte, woran ich mich erinnere. Hat er Lazar danach erwischt?«
»Das kann ich nicht mit Sicherheit sagen«, gab der Kopfgeldjäger zu. »Er entkam, nachdem er dich angegriffen hatte, führte uns in eine Falle und lockte eine Horde Mutanten zu uns. Ich konnte Lazar nur mit einem einfachen Lebenszeichendetektor überwachen, den die Pilotin hatte. Ich dachte, er hätte es geschafft, aber nachdem er sich beruhigt hatte, schnellte sein Puls wieder in die Höhe – als ob er in eine weitere Schlacht geraten wäre oder vor etwas davonlief. Dann verlangsamte sich sein Herzschlag, bevor er ganz zum Stillstand kam.«
Kaiden lehnte sich mit einem tiefen Seufzer zurück. »Verdammt … verdammt!«, fluchte er und umklammerte seine Bettlaken. Die Bewegung schleuderte den Flachmann gegen sein Bein und warf ihn um. »Warum trainiert man jahrelang für den ganzen Scheiß, wenn es am Ende doch nichts bringt!?«
»Beruhige dich, Partner.« Chef schwebte ihm fast ins Gesicht. »Du darfst dich nicht so aufregen.«
»Du hast mehr vollbracht, als man von fast jedem anderen in deinem Alter verlangen könnte«, sagte Magellan ruhig.
»Ich werde als Ass ausgebildet«, ärgerte sich Kaiden. »Im Animus war nicht alles einfach, aber ich habe trotzdem alles geschlagen. Ich bin besser als jeder andere Soldat in meiner Abteilung oder in meinem Jahrgang – ich habe Rekorde aus den vergangenen Jahrgängen gebrochen, verdammt.« Der scharfe Schmerz flammte wieder auf und er fuhr mit den Fingern über die Verbände um seine Brust. »Und wenn es ernst wird, versage ich? Ich war ein verdammter Dead-Eye. Ich hatte schon mit Leuten zu tun, die mich umbringen wollten und es war nie ein Problem.«
»Es gibt einen Unterschied zwischen jemandem, der dich umbringen will und einem Killer«, betonte Magellan. Kaiden drehte seinen Kopf zu ihm. »Du magst der Beste in deiner Klasse sein und diese Mission hätte für dich ein Leichtes sein müssen – für uns alle. Aber wie das alte Sprichwort schon sagt, müssen wir auf alles vorbereitet sein.«
»Halt jetzt keine Vorträge«, schnappte Kaiden und die Wut wurde sofort durch Reue ersetzt, als Magellan ihn einfach nur anstarrte. »Tschuldigung.«
»Kein Stress.« Der Kopfgeldjäger zuckte mit den Schultern. »Ich wollte dich nicht belehren, aber so kam es wohl an. Ich wollte sagen, dass dieses alte Motto zwar zutreffend ist, aber nicht jeder ihm gerecht werden kann. Einem Typen wie Gin zu begegnen – da gewinnt man eher im Lotto.«
»Glaubst du, mehr war das nicht?«, fragte Kaiden. Er ließ die Bettlaken los und griff nach dem Flachmann.
Magellans Blick wandte sich kurz ab, bevor er ihn wieder ansah. »Ehrlich gesagt, kann ich das nicht mit Sicherheit sagen. Ich habe keinen Grund oder Theorie, warum er hinter jemand anderem als mir her sein sollte und selbst dann hat er mich außer bei unserem zweiten Treffen nie aktiv verfolgt. Er wollte mich erledigen und ich habe ihm die halbe Hand weggeblasen.« Er schüttelte den Kopf. »Ich habe immer auf ihn herabgesehen, aber er hatte ein loses Mundwerk und besaß die entsprechenden Fähigkeiten. Er entkam mir jedes Mal, aber er lief immer davon und hat mich nicht getötet. Ich habe ihm mehr Schaden zugefügt als er mir. Trotz all der Arroganz, mit der ich auf ihn herab sah, wurde ich auf meine eigene Art und Weise genau wie er. Ich habe ihm seinen Arm, ein Bein und literweise Blut genommen. Aber ich konnte es nie beenden. Es starben immer mehr Menschen und ich habe mich einfach nur aufs Töten versteift.«
Einen Moment lang herrschte Stille. Chef schwebte und schaute von einem zum anderen, um zu sehen, wer zuerst sprechen würde. Der Kopfgeldjäger seufzte und Kaiden blickte an die Decke. »Ich sollte die Akademie anrufen und ihnen sagen, dass ich bald zurückkomme.«
»Das habe ich bereits«, sagte Magellan.
»Musstest du vorgeben, mein Vormund zu sein oder so?«, fragte Kaiden. Er hob seine Arme hoch und legte sie auf seine Beine.
»Du bist ein einundzwanzigjähriger Mann. Ich brauche keine Einverständniserklärung. Ich habe lediglich die Situation erklärt. Sie sagten, dass du ein paar Verzugstage hast, aber wenn du zu viele Pflichttätigkeiten versäumst, fliegst du. Obwohl, da du gerade auf einer Sanitätsstation bist, solltest du dir einen Bericht vom Personal mitgeben lassen, dann hast du vielleicht Glück und sie rechnen dir nichts an.«
»Die Verwaltung vielleicht nicht«, murmelte Kaiden, »aber ein paar meiner Lehrer möglicherweise schon.« Kaiden schaute auf den Krankenhauskittel herab, den er trug. »Wobei … hast du meine Ausrüstung?«
»Was davon noch übriggeblieben ist, ist in einem Schließfach. Du bekommst alles bei deiner Entlassung zurück. Deine Pistole ist in Ordnung, deine Rüstung und Innenfutter dagegen … Na ja, einen Teil davon kannst du noch retten, aber das Innenfutter ist zerfetzt und die Brustplatte zerbrochen, genauso wie ein paar andere Teile. Ich würde dir empfehlen, die Modifikationen zu entfernen und dir einen neuen Anzug zu kaufen.«
»Zusammen mit einem neuen Maschinengewehr«, murmelte er. »Dieser Lebensstil wird ziemlich teuer, was?«
»Warum, glaubst du, bin ich noch nicht im Ruhestand?«, antwortete Magellan und dieser Moment der Leichtigkeit gab beiden für eine Minute ein Gefühl der Ruhe. Der Kopfgeldjäger brachte einen zusammengerollten Stab hervor und rollte ihn zu einem Tablet auf. »Ich verschwinde gleich.« Kaiden starrte ihn sprachlos an. »Ich werde das Gerät abgeben und dafür sorgen, dass du bezahlt wirst. Dann sammle ich die Marken der anderen ein und gebe sie an Freunde in ihrer Heimatstadt weiter.«
Das Ass nickte mürrisch und seufzte, als er sich wieder in sein Kissen fallen ließ. »Danke, Magellan.« Der Kopfgeldjäger sah ihn überrascht an. »Ich weiß, ich wäre ohne dich jetzt tot. Wenn es hilft, du bist nicht der Einzige, der ab und zu zur Arroganz neigt.«
Der Mann schloss seine Augen, als er sich abwandte. »Du bist ein guter Soldat, Kaiden, zweifle da nicht an dir, aber du bist ein Student. Vielleicht bist du einer der Besten oder sogar der Beste, aber du bist immer noch ein Student. Es gibt noch eine Menge zu lernen.« Er ging zur Schiebetür, öffnete sie und schaute noch einmal zurück. »Lass ihn nicht gewinnen, Kaiden. Es hat einen eher metaphorischen Grund, warum Typen wie er Wiedergänger genannt werden. Selbst wenn du sie tötest, können sie dich verfolgen und davon abhalten, deine eigenen Entscheidungen zu treffen. Sie können dich dazu bringen, ständig an dir zu zweifeln und dich selbst infrage zu stellen. Wenn sie unter uns wandeln, sind sie schrecklich, aber selbst im Tod können sie dich dein Leben kosten. Lass das nicht zu.«
Kaiden nickte, obwohl er nicht wirklich verstand, was Magellan meinte. Der Kopfgeldjäger setzte seinen Hut wieder auf, tippte ihn nach unten, als er hinaustrat, die Tür schloss und Kaiden sich selbst überließ.
* * *
Julio Alvarez, der Besitzer und Barkeeper der Emerald Lounge in Seattle, war guter Laune. Er hatte viele Gäste, aber nicht so viele, dass es anstrengend wurde. Draußen prasselte der Regen an die Fenster und auf das Dach und er fand es immer beruhigend – was gut war, da es so oft passierte. Echter Regen, nicht das von der Biosphäre synthetisierte Zeug. Die meisten Leute sagten, es klang und fühlte sich genauso an, aber er kannte das Prasseln natürlicher Regentropfen.
»Noch eine Runde, Commander?«, fragte er seinen Gast. Sasha nickte und schob sein Glas rüber. Julio füllte es mit dem bevorzugten Lagerbier des Kommandanten auf, Peacemaker Amber. »Es ist schön, ab und zu mal etwas zu quatschen. Kaiden schreibt oder ruft kaum noch an. Ich habe ihn aber in den Ferien ein paar Mal gesehen.«
»Das war eigentlich eines der Dinge, die ich besprechen wollte«, erklärte Sasha. »Er hat etwas von seiner frühen Freizeit genutzt und hat die Stadt verlassen. In der Erklärung auf seinem Formular hieß es, es sei persönlich, aber einer meiner Kameraden teilte mir mit, dass er für einen Auftrag eingeplant sei.«
»Kaiden hat von Zeit zu Zeit ein paar Aufträge für zusätzliche Credits angenommen und sogar ein paar Wochen als mein Türsteher gearbeitet.« Er reichte dem Kommandanten seinen Drink. »Irgendwie schließt sich der Kreis, nicht wahr?«
Sasha nickte und genoss einen kleinen Schluck von dem Lagerbier, bevor er es wieder absetzte. »Die Sache ist die, er ist noch nicht zurückgekommen. Sein Unterricht hat heute begonnen und er sollte gestern zurückkommen.«
Julio spannte eine Augenbraue. »Das ist ja komisch. Kaiden ist ein wenig nachlässig, aber er kommt normalerweise seinen Verpflichtungen nach. Man sollte meinen, dass er für so einen Auftrag nicht lange brauchen würde.«
»Du weißt also davon?«
Julio warf ihm einen zornigen Blick zu. »Du musst mit mir nicht dieses Verhörgedöns abziehen, Commander. Es war nichts Illegales.« Julio lehnte sich gegen die Bar. »Es ist keine Nebenbeschäftigung oder so, aber ich bin immer noch als Missions-Agent eingestellt. Von Zeit zu Zeit bekomme ich die eine oder andere Jobanfrage und verteile sie an diejenigen, die ich für geeignet halte. Es handelte sich um eine Bergungsmission im Amazonas mit einem Team. Es sah nicht nach viel aus und hätte vielleicht einem Grünschnabel oder Feigling gefährlich werden können, aber es schien etwas zu sein, das Kaiden auch ohne ein Jahr an der Nexus und seine Veränderung hätte tun können.«
»Du scheinst eine ziemlich hohe Meinung von ihm zu haben, obwohl du ihn noch nicht sehr lange kennst«, kommentierte Sasha und nippte an seinem Getränk.
»Stimmt wohl. Ich sehe ihn vielleicht nicht sehr häufig, aber der Kampf an dem Tag, an dem du ihn aufgenommen hast, ist mir immer noch im Gedächtnis. Außerdem musste er sich mit dem gelegentlichen Idioten herumschlagen, der zu hitzköpfig oder betrunken wurde, während er mit mir zusammenarbeitete. Dazu noch ein paar erfolgreiche Missionen, die er selbst beantragt und durchgeführt hatte und da habe ich gemerkt, dass er nach etwas Größerem suchte.«
»Hat er dir gesagt, warum er diese Missionen durchführt?«
Julio lehnte sich mit einer Hand unter dem Kinn zurück. »Ich glaube nicht, dass er das mir gegenüber erwähnt hat. Ich denke mal wegen Geld. Vielleicht will er gelegentlich auf Dinge einschlagen – du weißt schon, reale Dinge.«
»Der ganze Sinn des Animus besteht darin, Erfahrungen zu schaffen, die Geist und Körper nicht von der Realität unterscheiden können. Wenn das für einige unserer Studenten nicht genug ist, sollte ich das vielleicht mit dem Designer besprechen.«
»Ich habe das Ding zwar noch nie benutzt, aber man ist sich einer Simulation immer bewusst, oder?«, fragte der Barkeeper. »Für einen Typen wie ihn ist es ein Gefühl, oder? Egal, wie ›real‹ es sich anfühlt, etwas fehlt immer. Du warst fünfzehn Jahre beim Militär. Sag mir, dass du dich in der realen Welt nicht so gefühlt hast.«
»Ich war zu sehr mit meinen Pflichten beschäftigt, um mir die Zeit zu nehmen, über eine solche Philosophie nachzudenken«, erwiderte Sasha.
Julio lachte und ein Gerät in seinem Ohr glühte auf. »Kleinen Moment«, meinte er und drückte einen Knopf, um den Anruf entgegenzunehmen. »Hallo? Na, wenn man vom Teufel spricht – wie geht es dir, Kaiden?« Julios Lächeln wurde breiter und er zwinkerte dem Kommandanten zu, lehnte eine Hand an den Tresen. »Du klingst ein bisschen heiser. Hast du die Nacht zu lang gefeiert?«
Sein Lächeln verblasste und seine Lippen schlossen sich. Er drückte scharfe Atemzüge durch seine Nase. »Oh, Kaiden, Mann … tut mir leid.« Er nickte und schwieg für eine Minute. »Ach so, das ist … das gibt’s ja nicht. Ich schwöre, ich hätte nie … ich fühle mich echt mies. Bitte? Wenn ich ihn sehe … Er ist tatsächlich hier. Das machst du persönlich? Ich geb’s weiter. Gute Besserung, Mann. Du hast ein oder zwei Flaschen, die auf dich warten, wenn du das nächste Mal vorbeikommst. Ich achte das nächste Mal besser darauf, welche Aufträge … Du hast wohl recht. Ich habe trotzdem das Gefühl, dass es meine Schuld ist. Okay, nein, nein, ich verstehe. Danke, dass du mir Bescheid gesagt hast. Gute Besserung.« Julio drückte auf den Knopf und beendete damit das Gespräch.
»Das war Kaiden. Du glaubst nicht, was …«
»Ich hab’s gehört«, erklärte Sasha und zeigte auf die Vorrichtung um seinen Kopf herum.
»Gin Sonny? Bei seiner ersten Auslandsmission trifft er auf einen Wiedergänger? Und er wäre fast gestorben.« Julio legte eine Hand auf den Tresen und fuhr sich mit der anderen durchs Haar. »Wie stehen die Chancen?«
Sasha schaute auf den Rest seines Biers und tippte mit den Fingern auf die Theke. »Fast zu hoch.«



Kapitel 22
Als der Hyperloop aus dem Wasser tauchte, sammelten sich immer mehr Schlieren auf dem Glas an, als Regen von oben herabfiel. Kaiden lehnte sich gegen das Fenster und ließ sich von der Kälte beruhigen, während er die Arme über der Brust verschränkte. Dabei achtete er darauf, nicht zu stark zu drücken. Das Personal in der Sanitätsstation hatte ihm erklärt, dass sie nicht über die angemessene Technologie verfügten, um die Wunde vollständig zu versorgen und die Haut anzupassen. Der Bereich war vernarbt und empfindlich, aber da er in Los Angeles war, gab es viele Möglichkeiten für eine weitere Genesung.
Er war abgehauen. Die Narbe würde bleiben. Sie würde ihm eine Mahnung sein.
Die Schmerzen waren nicht mehr so stark wie sie einmal gewesen waren und sein Körper hatte sich dank des ultra-hochwertigen Auffrischungsserums recht schnell erholt, aber ab und zu spürte er immer noch ein dumpfes Pochen. Er fragte sich, ob er es sich von einem anderen Chirurgen hätte untersuchen lassen sollen, entschied sich aber, dass er Doktor Soni einen Blick darauf werfen lassen würde, falls es schlimmer werden sollte. Er würde sie ohnehin aufsuchen und sich erkundigen, ob denn das gute Zeug wieder auf Lager sei.
Der Hyperloop erreichte schließlich die Station. Kaiden schnappte sich seinen Koffer und bereitete sich gedanklich darauf vor, auszusteigen und einen Fahrer zu suchen, der ihn zum Eingang der Akademie bringen würde. Als er sich kurz darauf in die Schlange zum Aussteigen einreihte, sah er draußen vor dem Fahrzeug zwei Männer stehen – Commander Sasha und Professor Laurie trugen beide lange, schwarze Jacken. Sasha trug ein weißes Hemd und eine schwarze Hose, während Laurie ein schwarzes Seidenhemd und eine schwarze Hose gewählt hatte. Sie standen in der Mitte der Station und starrten ihn durch die Fenster des Zuges direkt an.
Er fragte sich, ob er sich lieber die Sehenswürdigkeiten der nächsten Stadt ansehen sollte.
Kaiden seufzte, verließ den Zug und näherte sich den Männern. Sasha blieb sein typisches, stoisches Selbst, seine Augen hinter seiner Brille versteckt, doch Laurie verunsicherte ihn. Er hatte sich an das aufmüpfige Benehmen und die exzentrische Persönlichkeit des Professors gewöhnt, doch sein Gesichtsausdruck war jetzt so ruhig wie der von Sasha, wenn auch mürrischer, fast schon ausdruckslos. Eine kleine Paranoia kam zum Vorschein und er fragte sich, ob tatsächlich Doppel-Bots oder getarnte Gestalten auf ihn warteten.
»Hey, Chef. Scan die mal durch und schau, ob sie echt sind«, flüsterte er.
»Du wurdest in die Brust gestochen, Kaiden, nicht in den Kopf.«
»Wirkt Laurie auch etwas beunruhigend auf dich?«
»Nun, sein preisgekröntes Projekt für die Wissenschaftsmesse wäre fast gestorben. Ich schätze, er ist ein wenig verärgert.«
Er steckte eine Hand in seine Jackentasche und zog eine Karte heraus. »Ich habe einen Bericht.« Er hielt ihnen das Papier mit einem schiefen Lächeln entgegen.
Laurie näherte sich zuerst. Kaiden war es vorher noch nicht aufgefallen, aber der Mann war ziemlich groß – fast genauso groß wie er, also wahrscheinlich ein Meter neunzig. Er musterte Kaiden schweigend. Das Ass fragte sich, ob er sauer war und spürte ein leichtes Frösteln. War er wütend genug, um ihm Chef und sein EI-Gerät wegzunehmen?
Zu seinem Erstaunen umarmte Laurie ihn und drückte fest zu. »Es freut mich, dass Sie hier vor uns stehen, Kaiden«, sagte er und ließ ihn fast so schnell los, wie er ihn gepackt hatte. Seine Hand verweilte jedoch auf seiner Schulter. »Sie haben uns einen ziemlichen Schrecken eingejagt.«
»Na ja, äh, Halloween steht vor der Tür«, versuchte er zu scherzen, erntete aber einen genervten Blick des Professors. »Tut mir leid. Ich habe nicht damit gerechnet, dass es so enden würde. Ich dachte auch nicht, dass es Sie stören würde oder dass Sie überhaupt bemerken, dass ich weg war.«
»Eine ziemlich törichte Annahme«, schloss sich Sasha dem Gespräch an. »Laurie gibt Ihnen Autonomie, aber wenn es sein muss, kann er Ihr Gerät finden, so wie es jeder Student und jedes Fakultätsmitglied der Akademie kann und Zielerfassung war eine Spezialität von mir.«
»Sie sollten mehr Geschichten erzählen«, grinste Kaiden in dem Bemühen, der Situation ein wenig Humor hinzuzufügen. Sie reagierten nicht.
»Sollen wir Sie mitnehmen, Kaiden?«, fragte Sascha. Er fühlte sich unruhig, weil es sich eher unangenehm anhörte. Sie waren offensichtlich nicht als Chauffeure da.
»Ich komm schon klar. Ich kann mir einen Fahrer suchen. Ich bin sicher, Sie müssen …«
»Wir haben ein Auto, Kaiden.« Laurie lief ein paar Schritte mit Kaidens Gepäck voraus.
»Hey, das ist mein …« Sasha stoppte ihn, vollzog eine winkende Bewegung mit seiner Hand und folgte dem Professor. Kaiden seufzte. Hoffentlich würde die Fahrt nicht so lange dauern.
* * *
Gott, war das eine Qual. Das Ass rückte auf dem Rücksitz des Autos unruhig hin und her. Sasha und Laurie saßen vorne und mit dem Rücken zu ihm, obwohl das nicht nötig war, da das vordere Fenster geschlossen war und das Auto autonom fuhr. Die Fahrt von der Station zur Akademie dauerte normalerweise nur etwa fünfunddreißig Minuten, aber die Zeit hatte sich entweder auf ein Kriechen verlangsamt oder sie hatten sich für eine landschaftlich reizvollere Strecke entscheiden und hatten ihre Lippen versiegelt. War er in Schwierigkeiten? Zugegeben, er hatte die Vereinbarung nicht sehr gründlich gelesen, als er der Akademie beigetreten war, aber wenn etwas gegen externe Missionen sprechen würde, hätte Chef sicher einen Kommentar abgegeben. Seine EI war ungewohnt still. Er wünschte sich eigentlich, seine EI würde wie üblich weiter jammern und die Spannung lösen, aber entweder hatte er sich entschieden, für sich zu bleiben oder Laurie hatte ihn auf stumm geschaltet.
Kaiden hatte nicht mit diesem Ausgang der Mission gerechnet und war auch nicht gerade auf der Suche nach Mitgefühl nach seiner Rückkehr. Er wollte es einfach herunterspielen und obwohl er sich sicher war, dass sie und seine Freunde Fragen haben würden, hatte er für sie Ausreden vorbereitet. Alles, was er wollte, war, dass alles wieder beim Alten sein würde.
»Wie geht’s der Wunde, Kaiden?«, erkundigte sich Sascha. Das Ass fuhr mit einer Hand unwillkürlich über seine Brust.
»Es … geht mittlerweile, denke ich. Ich habe vor, Doktor Soni aufzusuchen, falls es zu sehr wehtut oder das Animus-Training stört.«
»Möglich«, stimmte Laurie zu. »In Anbetracht der Umstände und des Zwecks des Trainings haben reale Verletzungen Auswirkungen, wenn man sich mit dem Animus synchronisiert.«
»Eine weitere Narbe, wie ich sehe.« Sasha deutete mit einer Geste im Rückspiegel auf sein Auge. »Ist das eine Art makabre Sammlung?«
»Tattoos sind teuer«, antwortete er, als er einen Finger über die Narbe entlang seines Auges zog. »Sie bleiben schließlich auch ewig.«
Wieder wurde es still, aber Kaiden hielt es nicht lange aus. »Bin ich in Schwierigkeiten oder so was?«
»Es gibt keinen Grund, warum ich so etwas denken sollte«, sagte Sasha. »Ich hatte Einsicht auf Ihre Unterlagen von der Sanitätsstation, also hat sich das mit Ihren versäumten Tagen erledigt, aber Sie haben wahrscheinlich noch etwas Arbeit nachzuholen.«
»Wie haben Sie das geschafft?«
»Wir behalten eine gewisse Vormundschaft über unsere Studenten. Mya brauchte nur sehr wenig Zeit, um die Akten zu finden und sie mir zu übermitteln. Sie wünscht Ihnen alles Gute und hofft, dass Sie bald vorbeikommen werden.«
Kaiden rückte wieder unruhig hin und her. »Sie haben es nicht laut ausgesprochen, aber Sie wissen, was passiert ist, oder?«
»Ich habe die Details von Mister Alverez erhalten«, bestätigte Sasha. »Ich bin erstaunt, dass Sie ein Aufeinandertreffen mit einem Wiedergänger überlebt haben. Es muss furchteinflößend gewesen sein.«
»Darauf war ich nicht vorbereitet. Die Mutanten sind immer noch etwas Neues, aber mit denen kam ich klar. Sogar mit Attentätern und Auftragskillern und so weiter, aber er war … nicht von dieser Welt.«
»Gewöhnen Sie sich so etwas bloß nicht an, bitte.« Laurie drehte seinen Stuhl und lächelte ihn an. »Meine herrlichen Locken sind sehr empfindlich. Ich möchte sie nicht mit Grautönen ruinieren.«
Kaiden blinzelte überrascht, bevor er nickte und mit einem Schmunzeln antwortete.
Laurie lehnte sich vor. »Ich weiß, dass Sie sich wahrscheinlich ausruhen wollen, sobald wir zurück sind, aber kommen Sie so schnell wie möglich bei mir vorbei. Ich muss Chef auf mögliche Viren und seine Aufzeichnungen über den Vorfall untersuchen.«
»Wozu?«, fragte das Ass. »Das hatte mit der Akademie doch überhaupt nichts zu tun.«
»Stimmt, aber Gin wird galaxisweit gesucht. Selbst unsere außerirdischen Verbündeten haben allen Grund ihn zu verfolgen. Wir haben nicht viele Aufzeichnungen von ihm, also ist es das erste Mal seit Langem, dass wir mehr als ein paar verschwommene Bilder oder Videoschnipsel von ihm bekommen«, erklärte Sasha, als er sich Kaiden zuwandte.
»Meine Vermutung ist, dass er eine Art Interferenzgerät hat oder einen Virus hochlädt, um alle Spuren des Filmmaterials bis auf die von ihm ausgewählten zu entfernen«, warf Laurie ein.
»Für ihn ist es ein Spiel«, stimmte Sasha zu.
»Das scheint sein Ding zu sein – er ist eine Art Technophiler.« Kaiden zuckte mit den Schultern. »Zumindest ist das mein Eindruck von ihm, plus die Infos, die ich von Magellan habe.«
»Magellan?«, stutzte Laurie. »Welcher Magellan?«
Das Ass schaute mit einem leicht amüsierten Lächeln auf. »In welchen Kreisen bewegen Sie sich, dass Sie eine Gruppe von Magellans verwirren können? Ein Kopfgeldjäger, Magellan Desperaux.«
Als er sich zurücklehnte, wandte sich Lauries Blick zu Sasha, der seinen Blick jedoch nicht erwiderte. Ein Klingeln ertönte von der Vorderseite des Wagens und die Frontscheibe öffnete sich. Vor ihnen breitete sich der Eingang der Akademie aus. Sasha lächelte. »Da sind wir wieder.«
* * *
Laurie trennte sich von den anderen beiden, als sie ankamen. Er kehrte in sein Büro zurück, nachdem er Kaiden alles Gute gewünscht und ihn an seinen Besuch erinnert hatte, sobald er genesen war. Sasha begleitete das Ass über das Schulgelände. Es regnete noch immer und der Platz schien menschenleer, bis auf ein paar Studenten, die sich unter Steinbögen geflüchtet hatten. Andere eilten quer über das Gelände, um ein Gebäude zu erreichen.
Laurie hatte Kaiden seinen Regenschirm mitgegeben und ihn gebeten, er solle ihn ihm zurückgeben, wenn er vorbeikomme. Sowohl er als auch Sasha spazierten über den Platz. »Sie müssen mich nicht zum Wohnheim begleiten«, sagte er. »Es war nett genug, dass Sie mich abgeholt haben.«
»Ich muss hier ohnehin lang. Ich treffe mich noch mit jemandem«, erklärte der Kommandant. »Ich kann verstehen, dass Sie etwas Zeit für sich allein haben wollen, aber ich bezweifle, dass Sie die bekommen werden.«
»Warum glauben Sie …?«
»Hey, Kaiden!«, rief jemand. Er drehte sich zu Flynn, Amber, Marlo, Genos, Chiyo, Jaxon, Luke und Silas, die hinter einem Gebäude auftauchten.
»Meine Güte, denken die im Schwarm?«, murmelte er und winkte.
»Wo hast du dich rumgetrieben, Kumpel?«, fragte Flynn. Er und Amber kauerten unter einem Regenschirm, ebenso wie Chiyo. Die anderen trugen einfach nur Regenjacken, mit Ausnahme von Jaxon und Genos, deren Haut, wie Kaiden bemerkte, sich noch nie so glänzend wie im Regen präsentiert hatte.
»Ich war unterwegs und hab’ es wohl etwas zu viel krachen lassen«, sagte er, was technisch gesehen auch stimmte.
Sasha schüttelte den Kopf. »Fortgeschrittener Jericho hat sich in seiner freien Zeit auf eine persönliche Mission begeben, in deren Verlauf er von dem Serienmörder Gin Sonny angegriffen und fast getötet wurde.«
Keuchen und schockierte Blicke raunten sowohl durch die Gruppe als auch durch Kaiden, als er Sasha anstarrte.
Verräter! Er biss frustriert die Zähne zusammen. »Warum?«, stöhnte er.
»Sie haben ein paar Lektionen nachzuholen«, erklärte Sasha und wandte sich von ihm ab. »Als Ass sollten Sie lernen, nicht zu viele Dinge vor Ihren Kameraden zu verbergen.«
Kaiden seufzte verärgert. Er wusste, dass er nicht so leicht davonkommen würde.
»Ich werde jetzt gehen, Kaiden«, kündigte der Kommandant an. »Ich bin mir sicher, dass Ihre Freunde Sie den Rest des Weges begleiten können.«
Die Gruppe war still, als er ging und das Hauptgebäude betrat. Das Ass blickte in die erwartungsvollen Gesichter seiner Freunde und wirbelte einen Moment lang den Schirm herum, unfähig, Blickkontakt aufrechtzuerhalten. »Ich hätte es euch allen irgendwann gesagt.«
»Du wärst fast gestorben?«, brabbelte Flynn. »Was ist passiert?«
Zügig fasste er die Geschehnisse zusammen, auch wenn er bestimmte Teile nach eigenem Ermessen ausließ. Sie lauschten ruhig, ihre Augen weiteten sich gelegentlich oder ein entsetzter Blick schlich sich ihnen ins Gesicht, wenn er über bestimmte Kämpfe sprach und als er Gin erwähnte. Er schloss seine Ausführungen mit dem Einstich und der Sanitätsstation ab.
»Mann … ich meine … Das ist schrecklich«, stammelte Marlo.
»Bevor jemand fragt, ich habe es aus keinem bestimmten Grund geheim gehalten. Ich habe ehrlich gesagt nicht gedacht, dass es wichtig sei«, fügte Kaiden hinzu. »Die Missionen, die ich bis zu diesem Zeitpunkt erledigt hatte, waren nichts Besonderes, besonders wenn man bedenkt, was wir im Animus durchgemacht haben. Das hätte alles in allem ein Kinderspiel sein sollen. Manchmal kommt’s halt unerwartet.«
»Das ist wirkliches Pech«, schnaubte Flynn. »Ich weiß, das klingt, als würde ich es auf die leichte Schulter nehmen, aber das tue ich nicht. Am liebsten würde ich dir sagen, dass du mich hättest mitnehmen sollen, aber ich glaube nicht, dass ich dir eine große Hilfe gewesen wäre.«
»Ehrlich gesagt war es wahrscheinlich besser, dass keiner von euch dabei war«, gab er zu und erntete unterschiedliche Reaktionen aus der Gruppe. Einige waren verwirrt und andere besorgt oder wütend. Er hielt eine Hand hoch. »Ich behaupte nicht, dass ihr nicht auf euch aufpassen könntet, aber ich wäre fast und drei andere sind wirklich gestorben. Wenn das irgendeinem von euch passiert wäre … Ich kann nicht sagen, dass ich dafür ausgebildet worden bin, solche Nachrichten zu überbringen.«
»Ja, ich verstehe.« Silas nickte und schaute einen Moment lang zur Seite. »Ich habe seit meiner Kindheit trainiert, in Vorbereitungsakademien und Scharmützeln und so weiter. Wäre es aber ironisch oder kitschig zu sagen, dass das, was wir tun … sich realer anfühlt?«
»Wahrscheinlich beides, aber auch angemessen«, räumte Kaiden ein.
»Freund Kaiden, darf ich deine Wunde sehen?«, fragte Genos. Jaxon blickte ihn an und ihm wurde klar, dass er vielleicht etwas zu neugierig wirkte.
»Ist gut, Genos.« Kaiden hob sein Hemd hoch und enthüllte seine Narbe. Sie lief senkrecht über sein Brustbein und war etwa zehn Zentimeter lang. Der Regen, der darauf fiel, ließ es dunkel hervorstehen.
»Verdammt«, murmelte Lukas.
»Das ist so präzise«, flüsterte Amber fast undeutlich. »Chirurgisch.«
»Ich wollte deswegen noch deine Mutter aufsuchen«, sagte Kaiden, während er sein Hemd herunterließ. »Aber später. Jetzt möchte ich mich erst mal eine Weile ausruhen.«
»Oh, na klar.« Flynn nickte und wich zurück. »Klar, Kumpel.«
»Ich werde es die anderen wissen lassen«, meinte Jaxon. »Fürs Erste solltest du dich etwas ausruhen mit dem Wissen, dass du hier sicher bist.«
»Danke.« Kaiden ging durch die Gruppe und auf das Soldatenwohnheim zu. Als er sich dem Gebäude näherte, hörte er hinter sich Plätschern und Patschen. Er drehte sich um und blickte auf Chiyo, die auf ihn zueilte.
»Hey, Chiyo.« Sie blieb stehen und schaute ihn an. Ihre Augen … er musste sich eingestehen, dass er selbst unter normalen Umständen Schwierigkeiten hatte, sie zu lesen, aber sie schien bedrückt zu sein. »Was gibt’s?« Ihr Schweigen hielt an und Kaiden lehnte sich mit einem unbehaglichen Gefühl etwas zurück. »Ich verstehe, dass du schockiert bist und so, aber mir geht’s gut. Ich bin mir sicher, dass ich in ein paar Tagen wieder fit bin.«
Sie nickte und trat näher. »Ich weiß, es ist nicht deine Schuld.« Sie legte ihre Hand auf seine Wunde. Er sah auf ihre Hand hinab und blickte dann wieder auf in ihre Augen. »Aber bitte sei nicht so leichtsinnig.«
»Ich … äh, werde ich nicht«, versprach er.
Sie nickte und zog ihre Hand zurück. »Bitte nimm es diesmal ernst.« Damit drehte sie sich um und ging davon. Der Regen ebbte etwas ab, als Kaiden stumm dastand. Er legte seine Hand wieder auf seine Wunde; sie fühlte sich unerklärlich warm an.



Kapitel 23
Wulfson murmelte fluchend vor sich hin, als er im Anschluss seines letzten Kurses den Hantelbereich aufräumte. »Verdammte, nachlässige Idioten. Kümmert euch um die Ausrüstung so sehr wie um euch selbst.« Er entfernte die Gewichte von einer der Bankdrückstangen und bemerkte das Geräusch einer sich öffnenden Tür hinter seinem Rücken. Kaiden trat mit einer kleinen schwarzen Schachtel unter dem Arm herein. Er warf das Gewicht beiseite und eilte nach vorne, um seinen Schüler zu begrüßen. »Sieh an, wer endlich zurückgekehrt ist«, brüllte er fröhlich. »Du siehst ein wenig mürrisch aus, Kaiden. Ist die Mission nicht so gelaufen wie erwartet?«
Das Ass schloss die Tür hinter sich und blickte seinen Ausbilder mit einer Mischung aus Nachdenklichkeit und Neugierde an. »Sie wissen es nicht?«
»Wie sollte ich? Du hast dich bis jetzt noch nicht gemeldet. Deine Abreise ist fast eine Woche her. Du hast zwei Seminare und persönliches Training verpasst.« Als er näherkam, bemerkte er den stoischen Ausdruck auf Kaidens Gesicht. »Stimmt was nicht?«
Das Ass bewegte die Schachtel von einer zur anderen Hand, öffnete seine Jacke und zog sein Hemd hoch. Als Wulfson die Narbe erblickte, erstarrte er. »Was ist passiert, Junge?«
Er seufzte, als er sein Hemd fallen ließ. »Ich schätze, Sasha wollte, dass ich Sie selbst informiere, was ich sowieso vorhatte.« Er reichte dem Mann die Schachtel und schob seine Hände in die Jackentaschen. »Die Mission ist nicht nach Plan verlaufen. Wir sind auf einen Typen namens Gin Sonny gestoßen.«
Wulfsons Hände drückten so fest auf die Schachtel, dass sich die Ecken oben und unten verzogen. »Dieser Mörder? Der auf der Raumstation?«
»Neben anderen Brennpunkten, darunter anscheinend auch der Amazonas.« Kaiden lehnte sich an die Wand und schaute zur Seite. »Das ist das letzte Mal, dass ich jemandem diese Zusammenfassung gebe. Die ständige Wiederholung nervt mich.«
Der Ausbilder verfiel in Gedanken. Während seiner Zeit beim WRM war er in einigen rauen Situationen gewesen, aber er hatte sich in der Regel in einer Einheit mit Männern befunden, die ihm den Rücken deckten, mit Strategien, die er erwägen musste und einem großen Schlachtfeld, auf dem er manövrieren konnte. Er war ratlos und obwohl er sehen konnte, dass Kaiden versuchte, eine kühle Haltung zu bewahren, war er offensichtlich erschüttert.
»Um es kurz zu machen, wir haben den Auftrag erledigt, aber drei Mitglieder des Teams sind durch seine Hand gestorben. Ich wäre ebenfalls fast draufgegangen und ohne Hilfe wohl auch nicht mehr hier. Das werde ich nicht so schnell verdauen.«
»Ich verstehe«, war alles, was Wulfson aufbringen konnte. Normalerweise war er gut darin, Truppen zu versammeln, wenn es nötig war, aber da gab es dann in der Regel auch keine Alternativen. In solch einer Situation war er ohne die Hilfe von Alkohol oder einer Trainingsrunde ziemlich nutzlos, doch Kaiden wirkte nicht, als ob er darauf aus wäre. Er öffnete die Schachtel und die reale Nachbildung der Debonair lag darin, leicht zerkratzt und verschrammt, aber nichts, was er nicht in ein paar Stunden reparieren und zum Glänzen bringen könnte.
»Ich habe meine Tempest und den größten Teil meiner Rüstung verloren, also muss ich sie bei nächster Gelegenheit ersetzen. Zum Glück habe ich ein paar Credits übrig. Der Kopfgeldjäger, mit dem ich gearbeitet habe, hat mir seinen Anteil überlassen – noch was, wofür ich mich bedanken sollte.« Kaiden stieß sich von der Wand ab und richtete seinen Blick auf die Pistole. »Sie hat mir gut gedient. Danke, dass Sie sie für mich besorgt haben.«
»Sie war deine Belohnung für dein hartes Training und mein Szenario in der Wildnis Alaskas«, murmelte Wulfson. »Raza hat sich übrigens bei mir gemeldet, während du weg warst. Er wollte wissen, wie es dir geht. Ich sollte ihm Bescheid sagen und herausfinden, wie er mit einem wütenden Sauren-Kriegsherrn umgehen soll, der ihm auf den Fersen ist.«
»Bemühen Sie sich nicht.«
»Du weißt, dass Sauren für eine gute Jagd leben und er hat Gefallen an dir gefunden. Er würde es hassen, wenn dich jemand vor ihm töten würde.«
»Und ich schätze diese besondere Art der Sauren-Kameradschaft«, versicherte Kaiden ihm scherzhaft. »Aber er ist ein Kriegsherr und das bringt gewisse Verpflichtungen mit sich. Er muss nicht meinetwegen fliehen. Sauren-Beziehungen sind lauwarm und pragmatisch. Wenn einer ihrer Anführer mehr Herz zeigen würde, könnte ich mir vorstellen, dass das nicht so gut ankommt.«
Wulfson verfiel einen Moment in Gedanken und schnaubte. »Ich schätze, das ist ungefähr richtig.« Er hob die Pistole an und brachte das in einem dunklen Tuch gewickelte Objekt darunter hervor. »Was ist das?«, fragte er. Das dunkle Metall von Gins Yokai-Pistole schimmerte im Licht.
»Das war seine Waffe oder zumindest eine von ihnen«, erklärte Kaiden. »Kommt sie Ihnen bekannt vor?«
»Das ist einer der Entwürfe unserer Entwicklungsabteilung«, murmelte der Ausbilder.
»Ich weiß nicht, wie er daran gekommen ist, aber anscheinend ist er dafür bekannt, experimentelle oder hochwertige Technologien aus verschiedenen Labors und Einrichtungen zu stehlen.« Kaiden nahm eine Hand aus seiner Tasche und rieb sich den Hinterkopf. »Glauben Sie, er könnte irgendwann hier eingedrungen sein?«
Wulfson ging zu seinem Schreibtisch und legte die Yokai darauf. Er überlegte einen Moment lang, ob er es ihm sagen sollte, entschied sich aber, dass es später geschehen solle – er hatte jetzt genug zu tun. »Nein, das Entwicklungszentrum hier konzentriert sich darauf, Dinge für die Akademie selbst zu entwickeln. Die größere Einrichtung in Seattle konzentriert sich auf Waffen, Rüstungen und so weiter für Ratsprojekte und Gegenstände für Absolventen. Ich glaube nicht, dass er dort eingedrungen ist, ganz gleich, wie gut er ist oder wie viel Spielzeug er haben mag. Ich bin mir fast sicher, dass wir von einem solchen Einbruch gehört hätten. Ich vermute, dass er es von einem Absolventen gestohlen oder auf dem Schwarzmarkt bekommen hat.«
Kaiden starrte die Waffe einen Moment lang an, bevor er nickte und zur Tür ging. »Ich kann sie nicht bei mir behalten. Ich werde wahrscheinlich rausgeworfen und sie ist sowieso nicht mein Stil. Ich habe sie bereits während meiner Initiation abgelehnt. Sie können sie behalten oder sie Sasha geben.«
»Wo willst du hin, Kaiden?«, fragte Wulfson, als der Soldat die Tür öffnete.
»Raus, um meinen Kopf freizubekommen. Ich muss einiges nachholen und ich hab gehört, dass es in einer Woche einen weiteren Test geben wird, also muss ich mich vorbereiten«, antwortete er. »Ich bin immer noch nicht ganz fit. Ich komme in ein paar Tagen zum Training. Bis später, Wulfson.« Damit verließ er den Raum und schloss die Tür leise hinter sich.
Der Ausbilder verschränkte die Arme und tippte in Gedanken mit den Fingern an seine Ellbogen. Er hob die Debonair auf und zielte. Sie schien immer noch funktionstüchtig zu sein. Er musterte sie noch einige Sekunden lang, bevor er sie deaktivierte und das Holster aus der Schachtel nahm. In aller Ruhe schob er die Pistole hinein und schnappte sich seinen Mantel.
* * *
Kaiden schlenderte über das Gelände der Akademie und sah sich ziellos um. Es war fast Mittag, aber er fühlte sich nicht besonders hungrig. Er erhielt eine Netzwerkmeldung von Flynn, ignorierte sie jedoch und stellte den Bildschirm ab.
»Das ist die fünfte Einladung, die du in den letzten zwei Tagen abgelehnt hast«, murmelte Chef. Er setzte sich seine Datenbrille auf und Chefs Avatar erschien in der Ecke. »Sie sind besorgt, Partner. Sicher, einige von ihnen kommen aus Militärfamilien, aber das ist wahrscheinlich das erste Mal, dass sie wirklich mit so etwas zu tun haben.«
»Ich weiß, aber ich kann mich jetzt nicht mit Fragen und so weiter herumschlagen«, gab Kaiden zu und setzte seinen Spaziergang fort. »Ich schaffe das schon. Ich werde außerhalb der Akademie nicht viel taugen, wenn ich eine Nahtoderfahrung so sehr an mich ranlasse, oder? Wahrscheinlich wird’s auch nicht die letzte gewesen sein, denke ich.«
»Du hast nur zwei Seminare besucht«, betonte die EI. »Du teilst dir deine Zeit ein, aber wenn du Prüfungen und Missionen verpasst, kostet dich das in mehrfacher Hinsicht.«
»Ich habe dir bereits gesagt, dass ich mich auf den Test nächste Woche vorbereiten werde«, erwiderte er und blieb vor dem Animus-Zentrum stehen. Er starrte es einen Moment lang an und ein kleines Zittern der Besorgnis raste durch ihn hindurch. Es wurde jedoch schnell durch Ärger ersetzt. »Ich denke, jetzt ist ein guter Zeitpunkt.«
* * *
Kaiden erschien in der Mitte einer kreisförmigen Höhle mit zwei Tunneln auf jeder Seite und schwebenden Plattformen.
»Du kannst loslegen, wenn du bereit bist«, informierte ihn Chef und erschien über seiner Schulter. »Bist du dir sicher, dass du das durchziehen willst?«
»Das ist nur ein Drei-Wellen-Horde-Match«, antwortete Kaiden. Er öffnete den Ausrüstungsbildschirm, wählte seine gespeicherte Option aus und seine Waffen erschienen – die Raptor in seinen Händen und seine Debonair im Holster an seiner Hüfte. »Das dauert höchstens fünfzehn Minuten. Ich muss meine steifen Glieder wieder zum Laufen kriegen.«
Die EI musterte ihn einen Moment lang, bevor er in Kaidens Blickfeld wechselte. »Droiden und Explosionen. Tut gut, wieder dem Gewohnten gegenüberzutreten«, witzelte er.
»Los jetzt«, befahl das Ass. Ein lauter Alarm ertönte und Worte erschienen auf seinem Visier.
Welle 1 gestartet
Mehrere Sicherheits-Droiden erschienen. Kaiden drehte sich und löschte drei aus, bevor sie auch nur einen Schritt tun konnten. Zwei weitere feuerten, aber er wich ihren langsamen Schüssen aus und erwiderte das Feuer. Einen der Droiden traf er in den Kopf, den anderen streckte er mit zwei Schüssen in die Brust nieder.
Ein paar weitere materialisierten sich, aber er fand seinen Rhythmus und eliminierte jeden von ihnen mit je einem Schuss, bevor sie überhaupt ihre Waffen heben konnten.
Er entlüftete sein Gewehr und Chef scannte den Raum ab. »Da lebt nichts mehr, aber es nähern sich einige Feinde aus dem Tunnel vor dir. Ihren Werten nach sehen sie wie Wächter aus.«
Kaiden nahm eine Schockgranate aus seinem Behälter und hielt den Schalter gedrückt. Drei Wächter-Droiden erschienen, näherten sich und zielten. Er warf die Granate und die Druckwelle ließ die Droiden erstarren, als er auf sie zurannte und mehrere Schüsse auf ihre schwächeren, unteren Hälften abfeuerte. Sie kippten um und verschwanden.
Welle 1 abgeschlossen
»Vielleicht habe ich es mir zu leicht gemacht«, grübelte das Ass vor sich hin.
»Jetzt kommen Wächter, Grobian-Droiden und diese flinken Wachposten-Bastarde.«
»Fliegende oder am Boden?«
»Beides.«
Kaiden schaute auf die Plattformen hinauf. »Dann sollte ich wahrscheinlich etwas in die Höhe wachsen.« Mit Anlauf sprang er gegen die Höhlenwand und schwang sich nach oben. Als zwei Wächter-Droiden unter ihm auftauchten, schnappte er sich eine der schwebenden Plattformen und zog sich hoch. Zügig schaltete er auf ballistische Geschosse um und feuerte auf die Panzerketten der entgegenkommenden Feinde. Die Schüsse verstümmelten sie und sie fielen sofort um.
»Grobiane auf vier Uhr.« Ein Trio zweibeiniger, roter, stämmiger Droiden zielte mit seinen Armkanonen auf ihn. Das Ass sprang aufwärts und feuerte auf die Spitze der Kanone des mittleren Droiden. Die Maschine wurde bei der Explosion zerfetzt und die beiden anderen stürzten zu Boden. Als Kaiden landete, fuhr ein stechender Schlag durch seine Schulter und er blickte auf. Wachposten-Droiden flogen über ihm und einige hielten sich an der Seite der Höhlenwand fest.
Er knurrte, als er seine Raptor gegen seine Debonair tauschte, von einer zur anderen Plattform sprang und sein Feuer auf die Wachposten an der Wand richtete. Sie wurden mit Leichtigkeit eliminiert und ihre Betäubungsschüsse verfehlten ihr Ziel, doch ein weiterer Schuss eines fliegenden Droiden traf sein Schienbein und er stürzte fast von seiner Plattform. Er drehte sich schnell um und schoss den Angreifer aus der Luft. Zwei weitere kreisten über ihm, rasten auf ihn zu und feuerten. Kaiden warf sich von der Plattform zu einer darunterliegenden und schleuderte eine Schockgranate in die Luft. Als sie explodierte, verloren die Droiden die Kontrolle. Sie drehten sich in einer Spirale, bevor einer in die Plattform einschlug, auf der Kaiden sich befand und ein anderer in die Höhlenwand krachte. Er trat den malträtierten Wachposten von der Plattform, woraufhin dieser zerbröckelte und verschwand.
Welle 2 abgeschlossen
»Guter Schuss, Cowboy«, summte Chef.
»Als Texaner höre ich so was gern. Warum nicht mehr davon?«
»Ich muss es frisch halten, oder?«, lachte die EI.
Welle 3 gestartet
»Alles klar, jetzt kommen …« Die EI stockte, als das Licht in der Höhle gedimmt und sich schließlich komplett verdunkelte. Selbst mit dem Nachtsichtmodus des Visiers konnte das Ass kaum noch etwas erkennen.
»Da stimmt was nicht. Eigentlich sollte noch eine weitere Welle mit einigen Verwüstungs-Droiden kommen. Wieso geht stattdessen das Licht aus?«
»Ich kann nichts sehen.« Kaiden sprang von der Plattform und landete auf dem Boden. »Vielleicht ein Systemfehler? Eine besondere Runde?«
»Animus-Systemfehler sind selten und selbst dann sind sie meist visuell. Möglicherweise hast du Bedingungen für einen Wechsel erfüllt. Sie wollten die ganze Sache für euch Fortgeschrittene etwas aufrütteln, aber ich sehe nicht – Moment, jemand hat auf die Konsole zugegriffen. Jemand mit hoher Freigabe.«
»Wer hat – warte, hast du das gehört?« Das Ass zog seine Raptor und sah sich um. »Scanne die Höhle.« Das weiße Gitter erschien, offenbarte aber nichts. »Wenn etwas faul wäre, hätte ich mich schon längst de-synchronisiert. Was zum Teufel geht hier vor?«
Ein kurzes, schwaches Klicken ertönte hinter ihm – Kaiden schwang herum und schoss. Es schien nicht, als hätte er etwas anderes als die Wand getroffen, aber er hätte schwören können, im Licht des Laserfeuers etwas gesehen zu haben.
Ohne Vorwarnung wurden er und sein Gewehr zu Boden geworfen. Im Bruchteil einer Sekunde schloss sich eine Metallhand um seine Kehle und fixierte ihn. Ein Droide mit einem totenschädelähnlichen Kopf und brennenden roten Augen starrte ihn an.
»Assassinen-Droide! Reaper-Klasse!« Die Maschine starrte ihn durchdringend an. Dann hob er die andere Hand und ließ eine große, gezackte Klinge aus seinem Handgelenk fahren. Er holte zum Angriff aus. Die Klinge schoss auf seinen Kopf zu, bevor Kaiden geistesgegenwärtig seine Hand hob, woraufhin das Metall sich durch das Fleisch seiner Handfläche bohrte. Er schrie vor Schmerzen auf und versuchte angestrengt, die Klinge von sich fernzuhalten, doch der Droide war viel stärker. Das Ass knickte sein anderes Handgelenk ab und seine Hitzeklinge sprang heraus. Er aktivierte sie, als er seinen Kopf schnell drehte, um dem Angriff des Droiden zu entkommen. Die Klinge rammte sich in den Boden und verdrehte seinen Arm.
Kaiden nahm gehetzte Atemzüge und schlug mit seinem Messer auf den Klingenarm des Droiden ein. Leider schaffte er es nicht durch das Metall zu stoßen, sondern lediglich an der äußeren Schicht zu kratzen. Es schien jedoch auszureichen, um seinen Angreifer davon abzuhalten, den Arm weiter zu benutzen, stattdessen festigte er jedoch den Griff um die Kehle des Asses. Nun ging er in den Angriff über und schwang mit seiner Klinge auf den Kopf des Droiden zu. Der lehnte sich zurück, um dem Angriff auszuweichen. Kaiden nutzte die Gelegenheit, um in den Arm an seiner Kehle zu schneiden. Er musste hineinsägen, selbst mit der erhitzten Klinge, doch schließlich konnte er die Hand abtrennen. Sie umklammerte noch immer seinen Hals, aber er konnte wegrollen und benutzte die Klinge, um die Hand loszuwerden. Der Droide trennte sich von den Überresten seiner Arme und warf sie ab. An den Seiten seines Thorax öffneten sich Klappen und zwei neue Arme streckten sich aus.
»Verdammt!«, fluchte das Ass und griff nach seiner letzten Schockgranate sowie seiner Debonair. Der Droide stürzte sich auf ihn. Er warf die Granate auf den Boden und feuerte, um eine elektrische Entladung auszulösen. Der Vormarsch der Maschine verlangsamte sich, als er stolperte, aber er erholte sich schnell wieder.
»Diese Art von Droiden sind besser vor Stromschlägen geschützt. Das wird nicht viel nützen.«
Kaiden feuerte seine Debonair bis zur Überhitzung. Die Explosionen bewirkten wenig gegen die Barriere des Droiden. Er brauchte ballistische Geschosse. Das Ass erspähte seine Raptor, sprang in einer Flugrolle auf sie zu und schnappte sie sich, als er wackelig auf einem Knie landete und sich dann schussbereit umdrehte. Als er den Droiden im Visier hatte, richtete dieser seinen Arm auf ihn. Er zögerte und die Maschine feuerte eine Klinge aus seinem Arm direkt in seinen Kopf.
* * *
Kaiden zog mit weit aufgerissenen Augen Luft in seine Lunge, als sich die Animus-Kapsel öffnete. Er stolperte hinaus und stürzte, seine Sicht verschwommen, als er eine Silhouette bemerkte, die vor ihm stand.
»Wulfson?«, stammelte er, als sich seine Sicht anpasste.
Der Ausbilder beobachtete ihn einen Moment lang, bevor er ihn aufhob, stabilisierend an den Schultern packte und ihm noch einmal in die Augen sah. Das Ass blickte auf die Konsole, auf dessen Bildschirm seine Animus-Simulation übertragen wurde.
»Sie haben zugesehen?«
»Aye.« Wulfson nickte. »Komm mit, Kaiden. Wir haben mehr aus dir herauszuholen als nur Staub.«



Kapitel 24
Eine Welle von Déjà-vu fegte über Kaiden hinweg, als er auf einer Bank in Wulfsons Abwurfschiff saß. Seine Gedanken über die arktische Kälte sowie die letzte Woche und der Beginn seiner externen Mission krochen in seine Gedanken hervor. Glücklicherweise schleppte Wulfson ihn dieses Mal eher bereitwillig mit. Er wusste nicht genau, was der Mann im Sinn hatte, aber er hatte den Sicherheitschef noch nie mit einem so entschlossenen oder ernsten Gesichtsausdruck gesehen, nicht einmal bei ihren intensivsten Trainingskämpfen. Er stand auf und begab sich zum Cockpit, wo Wulfson den Autopiloten überwachte. Der Blick durch das Fenster offenbarte ein Meer von dünnen Bäumen.
»Wo sind wir?«
Der Ausbilder warf ihm einen kurzen Blick zu, bevor er antwortete: »Ontario.«
»Kanada? Sind ordnungsgemäße Grenzprotokolle für Sie nur ein dummer Mythos?«
»Entspann dich, Idiot. Darum habe ich mich schon vor dem Start gekümmert.« Er winkte ihm mit einer Handbewegung zu. »Ich dachte, ich hätte dir gesagt, du sollst dir deine Rüstung anlegen.«
Kaiden betrachtete den schwarzen Unterziehanzug, den er trug. »Ich sagte doch, meine Rüstung ist kaputt. Sie haben mir nicht gesagt, was wir hier tun. Ist das ein Aufklärungstraining oder so was?«
»Seit wann stellst du so viele Fragen?«, grummelte Wulfson. »Betrachte es vorerst als ein Abenteuer.«
»Bei Ihnen klingt das eher anstrengend als verlockend«, schnaubte er und setzte sich auf den Sessel des Co-Piloten. Auf einem Bildschirm betrachtete er die Landschaft unter ihnen, die schnell an ihnen vorbeirauschte, als ihm eine große Mauer auffiel. »Was ist das?«
»Eine Mauer. Sie blockiert Dinge«, schmunzelte Wulfson.
Kaiden schüttelte den Kopf. »Sehr witzig. Warum sind wir hier, Wulfson? Ich sagte doch, ich bin noch nicht bereit fürs Training. Ich dachte, wir würden mal eben was besorgen, bis Sie mir nach dem Start diese Unterwäsche in die Hand gedrückt haben.«
»Und ich habe dabei keinen einzigen Pieps von dir gehört«, betonte der große Mann. »Allerdings … ich denke, dass ich dir Bescheid geben sollte, sodass du nicht völlig unvorbereitet an die Sache herangehst.«
»Das ist normalerweise Standard, ja.« Er verschränkte die Arme und schaute erwartungsvoll zum Hauptoffizier.
Wulfson war still, als er über die richtigen Worte nachdachte. »Ich habe dir nicht viel über meine Vergangenheit erzählt, Junge – entweder, weil es sinnlos erschien oder weil ich glaubte, dass es nicht wirklich in deinem schwachen Verstand hängen bleiben würde.«
»Danke. Das bisschen Ego habe ich sowieso nicht genutzt«, schnaubte Kaiden.
»Aber vieles davon liegt daran, dass es Dinge gibt, über die ich lieber nicht sprechen möchte und manche möchte ich am liebsten loswerden. Dich wieder in der Turnhalle zu sehen, hat mich an einige dieser Momente erinnert, in denen ich Commander und Anführer einer feinen Gruppe von Soldaten war«, fuhr er nun mit ernster und ruhiger Stimme fort. Kaiden schenkte Wulfson in diesem seltenen emotionsgeladenen Moment seine volle Aufmerksamkeit.
»Es gab Zeiten, in denen wir gute Männer verloren oder mit Gräueltaten zu tun hatten, denen kein vernünftiger Mensch bereitwillig entgegentreten … geschweige denn versuchen würde, zu töten. Im Militär wird man abgehärtet und entschlossen, aber nach einer Weile wird es immer schlimmer – all diese Fälle von Schock und Abscheu, Wut und Hilflosigkeit. Ich habe gesehen, wie gute Männer im Laufe der Jahre zu nichts weiter als Hüllen wurden, ihr Verstand noch immer unter Kontrolle, aber der Wille verschwunden. Ich betrachte es immer als mein Versagen, wenn ich an diese Männer denke. Ich hätte die Veränderung früher erkennen und etwas dagegen tun sollen.«
Kaiden war sprachlos. Er blickte einen Moment lang weg, damit sein Begleiter sich wieder in Ruhe fassen konnte. Dann fuhr er fort: »Als du zu mir kamst und mir erzählt hast, was passiert ist, hatte ich dasselbe bedrückende Gefühl. Ich bin mir sicher, dass du mich normalerweise als grob und forsch ansiehst und ja, das bin ich auch. Ich bin nicht hier, um deine Psyche zu analysieren oder was auch immer man da macht, aber ich möchte glauben, dass es verschiedene Möglichkeiten gibt, mit einem Trauma umzugehen. Dann, wenn man es auffängt, bevor es sich wirklich bemerkbar macht.«
»Ich bin nicht traumatisiert«, schwor Kaiden und ballte eine Faust. »Ich habe überlebt, er ist ein Killer und er hat versagt. Ich habe bewiesen, dass ich sehr stark bin.«
»Und ich weiß, dass das nicht immer ausreicht«, erklärte Wulfson. »Ich habe mir dein Training angeschaut. Du kamst mit den normalen Schrott-Bots so wie immer gut zurecht. Aber als ich diesen erstklassigen Attentäter auf dich gehetzt habe, hast du dich wieder wie ein Anfänger benommen.«
»Das waren also Sie«, grunzte Kaiden. »Chef meinte, dass sich jemand an der Konsole zu schaffen gemacht hatte.«
»Ich wollte sehen, wie es dir geht. Der Kampf gegen diese Kinderspielzeuge beweist nichts weiter, außer dass du immer noch gut schießen kannst und schlau genug bist, nicht getroffen zu werden.« Er sah seinen Schüler einen Moment lang an. »Was wohl doch ein paar Mal schiefgegangen ist.«
»Das waren Wachposten und die Schüsse fühlten sich an wie Mückenstiche«, rechtfertigte sich Kaiden, bevor er die Schultern senkte und sich zurücklehnte. »Obwohl das wohl eine Ausrede ist, nicht wahr?«
Wulfson nickte. »Es ist schön zu sehen, dass du nicht alle deine Instinkte verloren hast. Aber du hast den richtigen Gedanken. Wir müssen dafür sorgen, dass du wieder fit wirst. Dieses nervige Ego ist vielleicht eine Qual, mit der man umgehen muss, sobald du die Klappe aufreißt, aber es ist auch eine deiner wertvollsten Eigenschaften. Das ist bei dir schon fast eine Art Superkraft. Ich habe Leute wie dich gesehen, die ins Gefecht gestürzt sind und dabei lauthals losschrieen, dass sie alle töten würden, bevor sie in einem Laserhagel umkamen. Doch du hast das größtenteils vermieden und bist deinen Prahlereien tatsächlich gerecht geworden.« Wulfson übernahm die Kontrolle über das Schiff, schwang in Richtung Wald ab und hielt Ausschau nach einem geeigneten Landeplatz. »Ich mag mich ja beschweren, aber ich will nicht, dass dir dein Feuer ausgeht.«
Kaiden dachte eine Zeit lang über die Worte des Mannes nach. »Ich … weiß das zu schätzen, Wulfson.« Er klopfte mit den Fingern auf seinen Arm. »Aber was machen wir hier?«
»Wie ich schon sagte, es nützt nicht viel, wenn du einfach nur die grundlegenden Dinge ausführst. Zweifel ist eines der ersten Dinge, die einen Soldaten behindern.« Der Ausbilder entdeckte schließlich eine Lichtung und verlangsamte das Flugschiff. »Vor deiner Abreise hast du mir erzählt, dass mit großer Wahrscheinlichkeit Mutanten in deiner Mission im Amazonas erwartet werden, richtig?«
»Was sich wohl bewahrheitet hat.«
»Aber ich wette, dass du keine Probleme mit ihnen hattest, oder? Hat es sich gut angefühlt, gegen etwas mit ein wenig Stehvermögen zu kämpfen?«
Er neigte seinen Kopf zur Seite. »Ich habe ein paar erledigt und hier und da wurde es ein bisschen brenzlig, aber wir sind meistens nur weggelaufen.«
»Red nicht so, Kaiden!«, brüllte Wulfson und das Ass zuckte zusammen. »Genau das habe ich gemeint. Normalerweise prahlst du mit deiner Abschusszahl und damit, dass es für dich wie ein Spaziergang im Park war. Selbst wenn du mal einen Rückzug erwähnst, dann eher aus taktischen Gründen oder aus Langeweile. Du kannst dich nicht an deinen Misserfolgen festbeißen. Es ist ein schmaler Grat zwischen Demut und Sanftmut, Junge und du bist ins Stolpern geraten.«
»Schon gut, schon gut, ich kapier’s ja. Was soll ich dann machen?«
»Es gibt Mutanten in diesem Wald – Likane, im Wesentlichen gemeine und bösartige Wölfe«, erklärte der Ausbilder, als er den Gurt seines Sitzes löste. »Dieses Gehege dient nicht ihrem eigenen Schutz. Sie sollen damit ausgesperrt werden. Eine der Änderungen betraf die Trächtigkeit und die Sichtbarkeit der Wölfe. Sie rammeln wie Kaninchen. Es ist Jagdsaison für sie und alle Jäger und Fährtensucher, die genug Eier haben, gehen auf Trophäenjagd für ein nettes Kopfgeld.« Er stand auf und ging zum Heck des Schiffes. Kaiden folgte ihm. »Ich möchte dir zeigen – oder besser gesagt, du sollst es dir selbst zeigen – dass du die Aufträge annehmen kannst, dass deine Fähigkeiten nicht plötzlich weg sind, weil du einmal auf die Schnauze geflogen bist.«
»Und Sie dachten, der beste Weg dafür wäre, mich in einen Wald voller mutierter Wölfe zu werfen?«
»In der Nähe gibt es eine Höhle, die im Laufe des Jahres immer von einem Rudel übernommen wird. Wir gehen da rein und kümmern uns nicht nur um ein paar von ihnen, sondern …« Er drehte sich um und zeigte mit einem großen Finger auf Kaiden. »Du wirst den Alpha aufspüren.«
»Konkret ihn? Warum?«, fragte er und ballte eine Faust, als eine weitere Blase des Zweifels in seinem Magen wuchs.
»Du besitzt die Fähigkeiten, die Waffen und die Technik, um mit den Schwachen und Betas fertig zu werden, aber die Alphas erlangen ihren Status als Anführer des Rudels. Das sind die fiesesten und gerissensten unter ihnen. Einige haben sogar eigene Mutationen entwickelt. Ich werde dich begleiten, aber ich weiß, dass du das auch allein kannst. In deinem Trainingskampf hast du gegen einen Feind mit einzigartigen Fähigkeiten versagt, aber ich möchte dir zeigen, dass dich das jetzt nicht aufhalten wird.«
Kaiden schaute aus dem Cockpit-Fenster auf den Wald. Selbstzweifel regte sich noch immer in ihm, aber sie lauerten zwischen Wulfsons Ermutigung und einer bellenden Stimme in seinem Kopf, die ihm mitteilte, er solle sich gefälligst nicht so anstellen und verschwand schließlich völlig.
»Sie sagen immer wieder, dass ich Waffen und Ausrüstung habe, aber ich habe Ihnen doch gesagt, dass ich mein Maschinengewehr und den größten Teil meiner Rüstung verloren habe und ich habe die Debonair an der Akademie gelassen. Mit der Unterlage kann ich mir keine Fehler erlauben.«
»Nee, du hast da was.« Wulfson zog einen massiven Koffer aus einem der Abteile zurück. Er stellte ihn horizontal auf beide Bänke und klappte ihn auf, um eine silber-schwarze Rüstung und einen runden Helm mit gewölbtem Visier zum Vorschein zu bringen. »Das ist für das Abschließen deiner ersten hochgradigen Mission. Du hast sie erfolgreich ausgeführt, auch wenn es sich nicht so anfühlt.« Der große Mann nahm ein Gewehr mit einem großen Lauf und Metallrahmen aus dem Fach und warf es Kaiden zu. Das Ass fing es auf und untersuchte es. Seine Finger fuhren den Umriss einer kleinen Kammer am Boden des Rahmens nach.
»Sieht aus, als würde dieses Ding Energieschübe abfeuern«, bemerkte er und beobachtete die glühend weiße Energie, die um die Röhre herumwirbelte. Er starrte Wulfson neugierig an. »Das scheint nicht Ihr Stil zu sein.«
»Das ist nicht für mich«, antwortete er lächelnd. Er übergab dem Ass seine Debonair. »Also, was sagst du dazu?«
Das Ass lehnte die Waffe an seine Schulter und warf einen Blick auf die Rüstung, dann auf Wulfson. »Sie sagten, wir werden dafür bezahlt?«
»Fünf- bis siebentausend Credits pro Likan, zwanzig bis dreißig für einen Alpha.«
Er schloss für einen Moment die Augen. Die Beklemmung verblasste und er grinste. »Es wäre doch eine Verschwendung, seine neuen Geschenke nicht sofort auszuprobieren.«
* * *
Kaiden näherte sich der Höhle. Kein Likan war zu sehen, aber Knochen und verrottende Kadaver lagen um den Eingang verstreut herum. Er blickte zu Wulfson, der in einer leicht abgenutzten, schweren Rüstung mit einem verblassten Logo des Weltrat-Militärs auf der Brust bekleidet war. »Sind Sie sich sicher, dass Ihre alte Rüstung noch ausreicht? Sie tragen ja noch nicht mal einen Helm.«
Der große Mann nickte mit einem Grinsen. »Ich komm schon klar. Es geht um dich, schon vergessen?«, erklärte er, während er seine Schrotflinte lud.
»Wenigstens muss ich mich nicht mit dem Geruch herumschlagen«, murmelte Kaiden. »Gehen wir rein?«
»Worauf warten wir noch?« Wulfson stürmte vor und Kaiden folgte.
Es dauerte nicht lange, bis sie auf einige Likane trafen, sowie Wulfson in die Höhle hereinplatzte. Sie hatten sie anscheinend aus einem Nickerchen geweckt, was der Laune der Mutanten wohl nicht gerade zuträglich war. Kaiden rührte sich nicht von der Stelle, als einer von einem höher gelegenen Vorsprung aufheulte. Er zielte und schoss. Selbst mit den Dämpfern gab es noch einen ordentlichen Rückstoß, doch der Schuss vaporisierte beinahe die vordere Hälfte der Kreatur.
Das sollte passen.
Wulfson prallte in einen springenden Likan, warf ihn zu Boden, bevor er auf ein anderes sich näherndes Biest schoss. Er lud seine Waffe mit einer routinierten Bewegung nach und rammte seinen Stiefel in den Kopf der ersten Kreatur. Als er sich umdrehte, um auf ein weiteres Tier über ihm zu schießen, schrie er: »Jetzt hör schon auf mit dem Vorspiel und lass es ordentlich krachen.«
»Ich darf doch wenigstens mal diese wunderbare Handwerkskunst bewundern«, erwiderte Kaiden. Er wich einem Angriff eines Schwächlichen aus und trieb seinen Gewehrkolben in das Tier. Der Likan taumelte. Kaiden zog seine Debonair hervor, um ihm mit ein paar Schüssen endgültig den Garaus zu machen. Er drehte sich um und feuerte sein Gewehr hinter sich ab. Die Explosion zerfetzte zwei flankierende Wölfe.
»Ist das eine normale Größe für ein Rudel?«, fragte er, als ein Trio etwas tiefer im Tunnel auftauchte. »Warum sind das so viele?«
»Ich kann dir die faszinierenden Wunder der Natur nach dem ganzen Scheiß hier erklären«, schnaubte Wulfson. Er packte einen Mutanten an der Kehle und schlug ihn zu Boden, bevor er ihn an die Wand schleuderte. »Konzentriere dich aufs Töten. Ahh! Lass mich los, Jävlar!« Der große Mann brüllte, als sich zwei Likane an seinen Rücken klammerten und ihre starken Reißzähne durch das Metall stießen.
»Wulfson!« Kaiden drehte sich um, erstarrte, als ein markerschütterndes Bellen durch die Höhle drang. Der neue Mutant schien stärker und besser genährt zu sein als die anderen. Das Ass feuerte einen Schuss aus dem Gewehr ab, doch die Bestie konnte ausweichen und setzte ihren Angriff fort, während eine Explosion hinter ihm ausgelöste wurde. Kaiden rollte zur Seite, als sie sich auf ihn stürzte, legte einen Schalter an seinem Gewehr um und feuerte auf den Bauch, als das Biest über ihn hinweg segelte. Das Gewehr schoss eine Energiewelle ab, die den Likan vorwärts katapultierte. Er prallte mit einem Artgenossen zusammen, den Wulfson in die Luft befördert hatte. Der Ausbilder sprang zurück und schmetterte den anderen Angreifer mit dem Rücken gegen die Höhlenwand. Er packte den benommenen Mutanten am Schwanz und schleuderte ihn zu Boden, bevor er ihn zur Seite warf.
»Wissen Sie, bei Ihrem Familiennamen könnten Sie miteinander verwandt sein. Sie gehen ja schließlich auch als Mutant durch«, scherzte Kaiden.
»Sehr witzig«, brummte Wulfson, wischte Staub von seiner Schulter und griff nach seiner Schrotflinte. »Gut, dann mal weiter. Der Alpha muss hier irgendwo sein.«
»Wie weit müssen wir Ihrer Meinung nach noch gehen?«
Der große Mann zuckte mit den Schultern, trat über Leichen und schritt voran. »Das ist ein ziemlich weitläufiger Ort und er könnte tief in den Gängen lauern. Alphas gehen normalerweise nur auf große Jagden und lassen den Rest des Rudels Kleinigkeiten erledigen. Wahrscheinlich faulenzt er irgendwo … Aye?« Ein knackendes Geräusch hallte wider, als Wulfson zu einer Seite der Höhle ging, gefolgt von einem Rumpeln und Rauschen von Felsen und Erde. Dann war er verschwunden.
»Wulfson!« Kaiden rannte nach vorne. Er schulterte sein Gewehr, aber als er nach unten blickte, wusste er nicht, ob er sich sorgen oder lachen sollte.
Der Sicherheitschef war in ein Loch gefallen.
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Kaiden blickte in das Loch hinunter, aber es war zu dunkel, um etwas zu erkennen. »Wulfson?«, rief er. »Wulfson, sind Sie am Leben?«
»Ja, obwohl ich mir vor lauter Scham wünschte, es wäre anders.« Seine tiefe, ernste Antwort klang verärgert.
»Wie tief sind Sie gefallen? Ich kann Sie nicht erkennen.«
»Sehe ich aus wie ein verdammter Geologe?«
»Das hat doch gar nichts damit zu tun. Ich glaube, Sie haben Ihre Jobs verwechselt. Möchten Sie, dass ich runterkomme?«
»Nun, ich glaube … Eigentlich, moment, das könnte klappen«, murmelte Wulfson nachdenklich.
»Was quasseln Sie da? Sind Sie auf Ihre Rübe gefallen?«
»Vielleicht, aber das ist kein Problem.« Unten erschien ein kleiner Leuchtpunkt. Wulfson war ganz schön tief gefallen.
Kaiden lachte leise vor sich hin. »Vielleicht doch.«
»Ich wusste nicht, dass es hier unten noch eine weitere Ebene gibt. Du kannst oben weiterlaufen, während ich mich hier unten umsehe. Der erste, der den Alpha findet, funkt den anderen an …« Bedrohliches Knurren und Bellen schnitten ihm das Wort ab.
»Sind Sie sich sicher, dass Sie klarkommen werden?«
»Darf ich dich daran erinnern, wer von uns beiden bei unseren kleinen Scharmützeln ständig verloren hat? Diese Viecher gehören eher zu meinem Aufwärmtraining«, prahlte Wulfson. »Ich komme schon klar. Setz deinen Arsch in Bewegung und finde das dicke Ding.« Schrotflintenfeuer und noch mehr wütendes Bellen hallten von der unteren Ebene wider.
»Bleiben Sie am Leben, Wulfson«, murmelte das Ass. »Ich werde meinen Teil der Abmachung einhalten, wenn Sie das auch tun.« Er stand auf und rannte durch die Höhle auf der Suche nach seinem mutierten Jagd-Ziel.
* * *
»Schon was gefunden, Chef?«, fragte Kaiden, als er die dunklen Höhlen aus Stein und Staub untersuchte.
»Nada. Normalerweise würde ich mich darüber beschweren, dass du keine Upgrades vorgenommen hast, aber diesmal bin ich froh, dass du den Geruchs-Scanner nicht aktiviert hast. Es wäre wahrscheinlich ein großer Nebel aus Moschus und Scheiße.«
»Deshalb achte ich auf jeden Schritt hier unten.« Gelegentlich hörte er Steine fallen, Tropfen von Stalaktiten platschen und Pfoten über den Boden huschen, doch sie waren auf ihrem Weg durch die Höhle keinem einzigen Likan mehr begegnet.
»Ich frage mich, wie es Wulfson geht.«
»Ich glaube nicht, dass wir uns um ihn Sorgen machen müssen. Mir taten die Mutanten leid, als er sie so durch die Gegend geworfen hat«, sagte die EI, bevor sie mit dem Auge rollte. »Obwohl das kein toller Plan war, ihn anzufunken, sobald wir auf den Alpha treffen. Er hat kein Funkgerät in seiner alten Schrott-Rüstung. Jedenfalls keines, zu dem ich eine Verbindung herstellen kann. Aktualisiert er seine Ausrüstung nicht?«
»Ich bin mir sicher, dass er zumindest einen Peilsender hat.« Kaiden sah auf und in der verbesserten Sicht auf seinem Visier erspähte er in der Ferne einen neuen Pfad. »Es mag veraltet sein, aber es ist immer noch militärisches Gerät und war topmodern, als er es bekam. Das wird also Standard sein.«
»Ja, topmodern vor zwei Jahrzehnten. Selbst wenn er dein Zeug aus der Ramschkiste hat, ist es seiner Ausrüstung überlegen.«
Das Ass blickte durch sein Visier auf seine Rüstung. »Dieses Ding ist fast so gut wie der Anzug den ich im Animus verwende. Er hat wahrscheinlich nicht wenig dafür ausgegeben.«
»Nett von ihm, das will ich gar nicht abstreiten. Aber er kann dich auch nicht verprügeln, wenn du bereits verkrüppelt bist, wenn du von Missionen zurückkommst«, betonte Chef. »Ich muss sagen, es ist schön zu sehen, dass du wieder Fahrt aufnimmst. Ich war ein wenig besorgt, dass dein Ehrgeiz für immer verschwunden wäre.«
Kaiden blieb für einen Moment stehen und lehnte sein Gewehr an seine Brust. »Ich werde dir nichts vormachen, das hab ich auch für eine Weile gedacht. Aber ich beginne zu verstehen, was Magellan meinte, als er sagte, ich solle mich nicht von Gin wahnsinnig machen lassen.« Er biss die Zähne zusammen und sein Herz raste ein wenig schneller. »Ich lasse ihn nicht an mich ran. Ich lasse nicht zu, dass er gewinnt und dass sogar in seiner Abwesenheit.«
»Oder er könnte jetzt direkt hinter dir stehen«, witzelte Chef und erntete einen eher genervten als wütenden Blick. »Tut mir leid, blöder Witz.«
Das Ass seufzte, zeigte dann aber ein Lächeln. »Es ist schön, dass du wieder du selbst bist, auch wenn dein Sinn für Humor zu wünschen übrig lässt.«
»Ich muss wohl gestehen, dass ich ebenfalls noch etwas mitgenommen bin.«
»War wohl kein schönes Gefühl, so nah am Tod zu sein, wie?«
Die EI schaute weg, als sie antwortete: »Das war nicht meine Hauptsorge.«
Kaiden brachte ein zischendes Geräusch hervor, aber sein Grinsen blieb. »Danke, Partner.« Er setzte seine Suche fort. »Mal sehen, ob wir das große Biest ausfindig machen können, wie Wulfson es ausdrücken würde.«
»Sicher, aber ich vermute, wenn es sich versteckt, dann ist die Wahrscheinlichkeit größer, dass Wulfson – Kaiden, links von dir. Ich empfange einen Herzschlag.«
Er bewegte sich zur Höhlenwand, drückte sich flach an und rutschte auf eine Öffnung zu. Vorsichtig lehnte er sich in die Kammer. Eine große Gestalt ruhte auf einer Art Haufen am anderen Ende.
»Der ist groß«, flüsterte er. »Jede Wette, dass das der Alpha ist.«
»Ich nehme keine aussichtslose Wette an. Außerdem hast du mir mein Taschengeld für diesen Monat noch nicht gegeben.«
Kaiden rollte mit den Augen, während er sich hineinschlich. Er näherte sich dem Tier, hielt dabei in seiner Umgebung nach Artgenossen Ausschau, doch es schien seine Einsamkeit zu mögen. Nur etwa zehn Meter entfernt hielt er inne und musterte sein Ziel. Das Biest war massiv und selbst in seinem zusammengerollten, schlafenden Zustand schien es größer als der Soldat zu sein. Er zoomte mit seinem Visier heran, um das graue Fell mit den schwarzen und weißen Flecken zu studieren. Tiefe Krallenspuren zogen sich über sein Gesicht, seine Schnauze und seine Vorderbeine. Dieses Ding hatte einige heftige Kämpfe gefochten.
»Die meisten Mutanten haben eine beschleunigte Heilung, aber selbst dann bleiben Narben. Meinst du, wir sollten auf Wulfson warten?«
»Sieht aus, als wären deinen Chancen, es ohne Kampf zu erledigen, recht hoch.«
»Ich fühl mich irgendwie schlecht, das Tier im Schlaf zu töten, aber …«
»Spätestens wenn sich seine Krallen und Zähne in deinen Körper bohren, wirst du es bereuen. Töte es und wenn du noch einen Grund dazu brauchst, dann schau worauf es schläft.«
Kaiden hob sein Gewehr an und spähte durch das Zielfernrohr. Ein Leichenhaufen bildete das Bett des Alpha Likan – verschiedene Tiere und andere, kleinere Wölfe, die möglicherweise frühere Herausforderer seines Ranges waren. Doch dann fand er auch menschliche Körperteile unter ihnen verstreut.
Seine Sympathie verflüchtigte sich, als er den Schalter an seinem Gewehr umlegte und damit auf normale Munition setze. Die Ohren des Mutanten zuckten einen Moment lang, aber es war zu spät. Das Ass drückte den Abzug. Sofort sprang der Alpha auf die Beine, schnappte sich eine der Leichen aus dem Haufen und warf sie hoch. Der Schuss drang in die Leiche ein und zerfetzte die Überreste.
»Das Ding ist schlau.«
»Und verdammt schnell!« Kaiden sprang einen Satz zurück und bereitete sich auf den Angriff vor. Der Likan sprang von seinem Bett und starrte den Eindringling mit bedrohlich roten Augen an.
Irgendetwas schien vertraut an dem Blick, als ob es eine mentale Münze geworfen hätte, ob es sich bei ihm um eine Bedrohung oder ein Spielzeug handelte.
Der Soldat knurrte und feuerte zwei weitere Schüsse auf die Bestie ab, die ihnen leichtfertig auswich und dann mit ihren blutbefleckten Reißzähnen auf ihn zuraste. Kaiden wollte gerade erneut schießen, doch der Wolf war schneller bei ihm, als er es für möglich gehalten hatte. Er schwang eine Pfote nach ihm und drängte ihn zurück. Er hob sein Gewehr und zog seine Arme zurück. Sein Finger betätigte den Abzug und sandte einen Schuss nach oben.
Die Höhlendecke kollabierte und riss Felsen und Stalaktiten mit sich. Sowohl er als auch der Wolf wichen zurück. Kaiden schüttelte Staub von seiner Rüstung, stand auf und suchte die Höhle nach dem Alpha ab. Der Mutant war bei dem schwachen Licht und dem Staub nur schwer auszumachen, doch ein kleiner Erdrutsch zu seiner Linken erregte seine Aufmerksamkeit. Der Likan stand auf den Trümmern und starrte ihn unheilvoll an. Seine Neugier hatte sich in Wut umgewandelt. Er knurrte, als er sich zum Angriff niederkauerte.
»Lass dich nicht einschüchtern.« Kaiden verzog genervt sein Gesicht, doch der Wolf war ihm bereits auf den Fersen. Er änderte schnell seinen Munitionstyp und zielte nach links. Als er schoss, sprang er hoch und der Rückstoß blies ihn nach hinten, als der Mutant nach Luft schnappte, wo er eine Sekunde zuvor gestanden hatte. Er musste mit seinen Schüssen vorsichtig umgehen, sonst würde die Waffe bald überhitzen. Er konnte nicht riskieren, Zeit durchs Entlüften zu verlieren.
Das Biest landete hart und rutschte ein Stück weit. Es krümmte sich am Boden und fand mit einem ohrenbetäubenden Heulen wieder auf die Beine. Würde er direkt schießen, würde es einfach ausweichen. Stattdessen sollte er auf den Boden vor sich schießen, sobald es angriff. Vielleicht könnte ihn das zurück oder zu Boden werfen, um ihm einen besseren Schuss zu ermöglichen. Die Bestie knurrte und raste wieder vorwärts. Kaiden betätigte den Schalter und schoss nur wenige Meter voraus.
Der Wolf versuchte auszuweichen, was ihm beinahe gelang, aber die Wucht der Explosion schleuderte ihn zur Seite und riss das Ass von den Beinen. Er kam mit einem dumpfen Schlag auf und ignorierte den stechenden Schmerz in seiner Brust. Er rollte sich auf den Rücken, als der Wolf auf seine Pfoten kletterte – eine gute Gelegenheit. Der Schüler feuerte und ein Warnsignal auf der Rückseite des Gewehrs leuchtete auf, das auf eine drohende Überhitzung hinwies. Der Schuss flog auf den Alpha zu. Der Likan drehte sich in letzter Sekunde um und versuchte, sich zur Seite zu werfen, doch der Schuss traf das Tier in den Rücken.
»Ja!«, rief Kaiden, als der Alpha zurückgetrieben wurde. Er löste sich nicht auf, aber sein Fell glühte und sein Fleisch war verkohlt. Er heulte vor Wut und Schmerz, als er über den Höhlenboden schlitterte. Das Tier sah sich nach Verstärkung um, wurde aber enttäuscht.
Kaiden stand auf und entlüftete sein Gewehr. »Woraus ist dieses Ding gemacht?« Er zog seine Debonair und näherte sich langsam dem mutierten Wolf. Der Schuss schien den größten Teil seines linken Beins zertrümmert zu haben, was seine Fähigkeit und Schnelligkeit erheblich behindern würde.
Das dachte er jedenfalls.
Der Likan riss seine Augen auf und nutzte seine gesunden Beine, um sich auf ihn zu stürzen. Das Ass feuerte und traf ein Auge, aber der Likan blieb entschlossen dran. Kaiden warf sich zur Seite, doch der Mutant schnappte nach seinem Bein. Die Rüstung knackte und die Zähne knirschten, als er sich tief in sein Bein grub.
Trotz alldem blieb Kaiden ruhig. Er würde nicht verlieren, nicht schon wieder und nicht gegen eine Bestie. Er ließ sein Gewehr fallen, platzierte seine Debonair am Zahnfleischrand des Wolfsmauls und drückte ab. Der Likan jaulte auf und ließ von ihm ab. Er schnappte sich sein Gewehr, schlug die Öffnung zu und nahm sich ein Vorbild an dem Wolf; er nutzte sein gesundes Bein, um sich nach vorne zu werfen. Ohne zu zögern drückte er den Lauf an den Bauch der Bestie und feuerte.
Das Ass wurde sofort mit Blut überzogen und das Heulen des Alphas ging in ein leises Knurren über, bevor es schließlich in sich zusammensackte. Der Mutant hob eine Klaue an, versuchte ein letztes Mal, nach ihm zu schlagen, doch die Geste war vergeblich und nur von kurzer Dauer.
Kaiden schwankte auf seine Füße. Die Wunde an seinem Bein war tief, aber er konnte sich abstützen. »Aktiviere Wickel«, verkündete Chef, als sich die Bandagen an seinem Bein entlang schlängelten. »Herzlichen Glückwunsch, Partner. Du hast ihn erlegt.«
»Ja, das habe ich.« Er ließ es für einen Moment auf sich wirken, legte das Gewehr an seine Schulter und rollte mit einer abweisenden Geste seine freie Hand herum. »Das war doch nicht so lästig.«
»Du musst es ja wissen.«
Lautes Klatschen ließ ihn aufschrecken und er drehte sich um. Ein helles Licht erschien an der Öffnung der Kammer. Er hielt eine Hand hoch, um sich vom Lichtstrahl zu schützen und dämpfte sein Visier ab. »Wulfson? Sind Sie das?«
»In der Tat, Junge! Sieh dich nur an. Du hast das Ding ganz allein erledigt. Wie fühlst du dich jetzt?« Der Riese schaltete das Licht an den Schultern seiner Rüstung aus und bewegte sich auf seinen Schüler zu.
»Ich könnte was Energie tanken. Bin plötzlich völlig ausgehungert«, gab Kaiden zu und legte eine Hand auf seinen Bauch. »Was denken Sie?«
»Ich denke, es ist ein guter Fang.« Wulfson wandte seine Aufmerksamkeit dem Alpha zu. »Auch noch ein Riesenvieh. Du bekommst wahrscheinlich noch einen netten Bonus für diesen hier.« Er kniete nieder und öffnete den Kiefer des Wolfes. »Ah, ja, siehst du die Krümmung der Reißzähne? Durchtrennt sogar Stahl.« Er betrachtete Kaidens Bein und die zerquetschte Rüstung. »Bei Gott, Junge. Die Rüstung war gerade neu.«
»Ich hatte wohl Glück, dass es mich nur mit den hinteren Zähnen erwischt hat. Sonst hätte ich ein offenes Bein statt einer zerquetschten Panzerung.« Das Ass seufzte erleichtert. »Müssen wir das Ding also zurückschleppen?«
»Nein, wir nehmen nur den Kopf. Es ist ja nicht so, dass man Mutantenfleisch essen könnte – zumindest sollte man das nicht«, erklärte Wulfson, als er ein großes Messer zog.
»Warten Sie. Der Kopf? Ich dachte, man nimmt normalerweise das Fell oder so. Verdammt, so oder so, ich habe ein paar Likane am Eingang der Höhle verdampft. Die sind jetzt keinen Pfifferling mehr wert, oder?«
»Mach dir keine Sorgen wegen der kleinen Fische.« Der Ausbilder konzentrierte sich auf seine blutige Aufgabe. »Wir schnappen uns die, die wir mitnehmen können und geben sie ab. Du hast dir ein Festmahl verdient und ich kenne da zufällig ein tolles Steakhaus in Hamilton.«
»Ich nehme Sie beim Wort.« Er tat ein paar Schritte und zuckte zusammen. »Haben Sie etwas Auffrischer im Schiff?«
»Ich werde dich zusammenflicken, aber du musst dich selbst dorthin bringen. Ich nehme dich ganz bestimmt nicht huckepack«, brummte Wulfson, als er die Klinge in die Scheide zurückschob und den Kopf des Alphas anhob. Er näherte sich Kaiden und legte einen Arm um seine Schulter. »Spürst du wieder dein Feuer, Kaiden?«
Er platzierte einen Arm um den Rücken des Riesen, um sich beim Humpeln zu stabilisieren. »Ja, lichterloh.« Er nickte, als sie die Kammer verließen und sich in Richtung Ausgang wandten. »Wie gesagt, ich musste etwas Staub abklopfen.«
Wulfson lachte. Der Junge hatte sich gut angestellt, sehr gut sogar. Einen solchen Alpha zur Strecke zu bringen, war keine leichte Aufgabe. Er hatte das Gefühl, dass er sich keine Sorgen um Kaidens Feuer mehr machen musste.
Er fühlte sich sogar so gut, dass er ihm nicht sagen wollte, dass er sich um den Dominus- Likan gekümmert hatte, der wahrscheinlich doppelt so groß wie der Alpha gewesen war. Er würde es wahrscheinlich an seinem Abschluss erwähnen.



Kapitel 26
Chiyo saß an einem Tisch in der Bibliothek, auf dem mehrere Tablets, Holobildschirme, Schriftrollen und sogar ein paar sehr alte Bücher geöffnet lagen. Sie hasste Momente wie diese, in denen sie das Gefühl hatte, nach etwas zu suchen, das jedoch zu vage war, um auf eine konkrete Spur zu kommen. Sie verlagerte ihren Fokus von Bildschirm zu Bildschirm, die verschiedene Informationsschnipsel und Themen zu einer Zahl an Personen, Orten und Ereignissen enthielten. Die junge Computerexpertin gab Befehle in einen Holobildschirm ein und versuchte, irgendetwas Auffälliges in den Datenbanken der Akademie ausfindig zu machen – Suchalgorithmen, falsche Checks und verdächtige oder seltsame Aktivitäten. Ihre Suche schien mal wieder aussichtslos zu sein.
Die Infiltratorin warf sich in ihrem Stuhl zurück. Ein paar der Bildschirme schalteten sich aus und verdunkelten den Bereich um sie herum. Sie faltete ihre Hände zusammen und atmete einmal tief ein.
»Pardon, Madame«, warf Kaitō ein. »Ich habe getan, worum du mich gebeten hast, aber ich konnte in den Studentenprofilen oder im Identifikationszentrum leider nichts finden. Es scheint niemand außer Akademiestudenten, Dozenten oder Familienmitgliedern bestimmter Studenten diese Bereiche durchsucht zu haben.«
»Immer noch nichts«, seufzte sie. »Da hab ich mir wohl zu viel erhofft, etwas Offensichtliches wie einen Virus oder Spionagesoftware zu finden.«
»Verzeih, aber darf ich fragen, warum wir uns das alles noch einmal ansehen? Ich möchte dich daran erinnern, dass dein Vorgehen ziemlich skrupellos und gegen das Protokoll der Akademie verstößt. Ich weiß, dass wir das schon einmal gemacht haben, aber da hatten wir auch ein Ziel vor Augen. Es diesmal aus einem Gefühl heraus zu tun, ist ein enormes Risiko, zumal man sich damit erschöpft, was zu Fehlern führen könnte.«
»Ich weiß, Kaitō.« Chiyo streckte ihren Rücken. »Das ist eine persönliche Angelegenheit. Ich habe mich noch nicht erklärt, weil ich noch nicht weiß, was ich tun werde, wenn ich gefunden habe, wonach ich suche. Allerdings …« Sie schaute aus dem Fenster in Richtung des Soldatenwohnheims. »Ich will mich auch nicht zurücklehnen und untätig sein.«
»Untätig sein? Ist das eine Mission oder eine persönliche Bitte?«
Chiyo schüttelte den Kopf. »Schon gut, Kaitō. Bitte scanne die Websites über den Weltrat und alles, was du vielleicht in den Grauzonen über die Wiedergängerliste finden kannst. Ich brauche mehr Informationen.«
»Es ist schon ziemlich spät, Madame.«
»Ich weiß. Das ist meine letzte Bitte für diese Nacht. Sobald du fertig bist, lege ich mich hin. Bis dahin mache ich weiter.«
»Wie du wünschst, Madame.« Der aus Draht geflochtene Fuchs senkte den Kopf. »Ich werde meine Befehle so schnell wie möglich ausführen.« Damit verschwand er aus ihren Kontaktlinsen.
Chiyo wischte über einen der Holobildschirme und las einen aus dem Portugiesischen übersetzten Artikel über einen ›Dschungelhorror‹ und wie drei Leichen und angefressene menschliche Überreste in einem Axiom-Kuppel-Labor im Amazonas gefunden worden waren. Darin hieß es, dass die meisten Leichen von den Mutanten in der Gegend angegriffen und gefressen worden waren, zwei von ihnen jedoch Wunden besessen hatten, die auf die Nutzung von Klingen und Stacheln deuteten. Einer wurde bei einer Explosion teilweise zerstückelt. Die Polizei hatte nichts zu berichten, doch sie setzte sich mit verschiedenen Jägergilden und Missionsbörsen in Verbindung, um weitere Informationen zu erhalten.
* * *
»Geht es für dich bald wieder in den Weltraum?«, fragte Sasha den Mann auf seinem Bildschirm.
»Nein, erst mal nicht«, antwortete er und schüttelte den Kopf. »Nicht, solange er noch frei herumläuft. Sie haben seine Leiche nicht gefunden. Die offensichtliche Schlussfolgerung ist, dass er immer noch lebt. Ich schaue mich noch einmal im Dschungel nach Hinweisen um, bezweifle aber, dass er noch dort ist.«
»Die Welt ist voller Gefahren«, murmelte Sasha und faltete die Hände auf seinem Schreibtisch zusammen. »Aber auch voller Zufälle. Ich gebe zu, dass es beunruhigender ist, wenn man die Einzelheiten kennt. Was genau sucht da draußen nach dir?«
»Ich werde auf mich achten«, versicherte ihm der Mann. »Das bin ich vielen Leuten schuldig.«
»Noble Einstellung, aber lass dich davon nicht blenden. Ich habe schon mehrmals miterlebt, wie es sich in Wut und Zielstrebigkeit verwandelt hat und das schafft nur ein weiteres Problem.«
»Sorgst du dich etwa um mich?«, schmunzelte er. »Komm schon, Commander. Inzwischen bin ich ziemlich abgehärtet.«
»Kein Zweifel, Magellan, aber ich kenne schließlich auch ›Moby Dick‹. Es weist einige Parallelen auf und ich kann dir sagen, dass die Geschichte für den besessenen Jäger nicht gut endet.«
»Ich verspreche, dass ich meinen Kopf nicht verlieren werde.« Sein Gesicht zeigte Anzeichen der Sorge. »Wie geht es Kaiden?«
»Einige Tage lang war er ziemlich bedrückt. Ich habe mich mehr um seine Psyche als um seine körperliche Gesundheit gesorgt«, gab Sasha zu. »Aber es scheint, dass Wulfson Vorkehrungen getroffen hat, um sicherzustellen, dass er nicht in Panik gerät.«
»Das ist gut«, nickte ihm der Kopfgeldjäger mit offensichtlicher Erleichterung zu. »Es ist gut zu wissen, dass er gute Menschen um sich herum hat, die sich um ihn kümmern. Er schien ein nicht ganz zugänglicher Typ zu sein, aber er ist ein guter Mann.«
»Auch ein hervorragender Soldat.« Sascha klopfte mit dem Finger auf seinen Schreibtisch. »Ich bin froh, dass ich dich mitgeschickt habe. Ich bin ebenfalls froh, dass du mir diese Information über die Vermittler Organisation besorgen konntest.«
»Es war ja auch nicht viel. Eine Zeit lang hab ich mich gefragt, ob du mich verarschen wolltest«, gestand Magellan. »Ich bin mir nicht einmal sicher, ob das etwas mit der eigentlichen Organisation zu tun hat, aber die Akten waren weder dem WR noch der Nexus zugeordnet. Die Erfindungen des Professors wurden oftmals erwähnt, insbesondere Kaidens EI und das zugehörige Gerät. Das schien nicht wirklich allgemein bekannt zu sein.«
»Ist es auch nicht. Selbst die meisten Mitarbeiter wissen nicht viel darüber. Ich denke, die meisten glauben einfach, dass es sich um eine neue EI-Modifikation handelt«, erklärte Sasha. »Im Moment hat es außerhalb der Akademiegewalt keinen Zweck. Ich sehe keinen Grund, warum sie ein solches Interesse daran haben sollten. Aber nach allem, was passiert ist, haben sie Kaiden stellvertretend ins Visier genommen. Eine Mission, bei der er sich auf der anderen Seite der Welt befindet, schien ein günstiger Zeitpunkt für einen Angriff zu sein.« Sasha schnaubte, als er sich am Kopf kratzte. »Ich gebe zu, ich habe auch befürchtet, dass ich einfach nur paranoid war. Es ist eine gewisse Erleichterung, dass sich meine Ängste nicht in wahnsinnigem Geschwätz manifestiert haben, aber ich hätte nie gedacht, dass sie so schwerwiegend sein würden.«
»Glaubst du, dass es eine Verbindung zwischen den beiden gibt?«, fragte Magellan. »Ich denke, wenn überhaupt, dass sie den Auftrag möglicherweise arrangiert und erwartet haben, dass er in den Kämpfen umkommt.«
»Ich glaube nicht, dass das ein guter Plan gewesen wäre. Wenn sie sich mit der Leichenbergung Zeit gelassen hätten, wäre die Wahrscheinlichkeit groß gewesen, dass einer der Mutanten ihn einfach gefressen hätte«, erwiderte Sasha. »Ich vermute, dass sie, wie ich selbst, nicht so sehr dazu neigen, sich auf den Zufall zu verlassen.«
»Gin sagte, er sei dort, um jemanden zu treffen. Ich wollte glauben, dass es nur ein Bluff war. Wie konnte ihn jemand erreichen? Warum sollten sie auch, selbst wenn sie es könnten?«, knurrte Magellan. »Solange er noch lebt und hier auf der Erde ist, sollte Kaiden keine Aufträge annehmen, die zu weit von der Akademie entfernt sind.«
»Wir werden ihn im Auge behalten. Ich habe zudem dafür gesorgt, dass sein Agent ihm nichts allzu Extremes gibt, aber ich werde ihn nicht einsperren. Die Studentinnen und Studenten könnten unruhig werden, wenn es Gerüchte gäbe, dass ein Mitglied der Wiedergängerliste auf dem Gelände herumstolzieren könnte. Außerdem bezweifle ich, dass Kaiden dafür einstehen würde, wenn er sich erst einmal wiedergefunden hat.«
Der Kopfgeldjäger runzelte die Stirn. Die Erklärung des Kommandanten stimmte ihn nicht froh. »Ich verstehe es zwar, aber es gefällt mir trotzdem nicht. Es gibt nur einen beachtenswerten Überlebenden, der Gin begegnet ist, einen Militärangehörigen, der einen Arm an ihn verloren hat. Meine Vermutung ist, dass Gin nicht zurückgekehrt ist, weil er jetzt auf einem Militärschiff stationiert ist und ein Gatling-Geschütz als Arm hat. Aber er hinterlässt nicht gerne Zeugen.«
»Wir haben bereits Kaidens Bericht und die Aufzeichnungen seiner EI. Ich bin mir sicher, dass er sich dessen bewusst ist. Wenn man bedenkt, dass Kaiden demnächst Tests und eine Menge Arbeit vor sich hat, die er nachholen muss, wird er mindestens einige Wochen hier sein, bevor er die Zeit hat, einen weiteren Ausflug zu unternehmen.« Sasha nahm seine Brille ab und faltete noch einmal die Hände zusammen. »Du musst dir keine Sorgen machen, Magellan. Wir werden ihn so gut es geht beschützen.«
»Gut zu wissen«, nickte er, blieb dann aber still und wich dem Blick des anderen Mannes aus.
»Stimmt etwas nicht?«
»Ja, Gin hat etwas gesagt, bevor ich gegangen bin.« Er warf dem Kommandanten einen Blick zu. »Er sagte, er war früher auf der Nexus. Weißt du, ob das stimmt?«
Sascha presste seine Lippen zusammen und seine Augenlider senkten sich vor Wut. »So ist es.« Magellans Augen weiteten sich schockiert. »Er besuchte drei Jahre lang die Akademie, bevor er einfach verschwand. Als ich meine Amtszeit hier begann, war er in der Meisterklasse.« Er blickte finster drein. »Aber er benutzte damals nicht den Namen Gin Sonny.«
* * *
»Ich sage Ihnen, dass ich Ihre Aufträge nicht mehr annehmen werde«, fauchte Julio den Mann im dunklen Geschäftsanzug und mit zurückgekämmten braunen Haaren übers Telefon an. »Die erste Mission, die Sie mir geschickt haben, hätte fast meinen Mann umgebracht!«
»Ja, wir haben von dem unglücklichen Vorfall erfahren«, antwortete sein Gesprächspartner mit ruhiger, gefasster Stimme. »Wir entschuldigen uns und sind uns immer sicher, dass wir eine ordentliche Liste der bekannten Gefahren erstellen und den Bedrohungsgrad richtig identifizieren. Ich versichere Ihnen, dass wir keine Ahnung hatten, dass ein solch Verrückter auf dem Gelände sein würde. Aus den Nachrichtenberichten ging hervor, dass er nicht einmal auf der Erde war, als wir die Liste erstellten.«
»Dios, Ihr Anzugträger müsst immer nach Grafiken und Statistiken gehen, wenn Ihnen die Dinge um die Ohren fliegen«, rügte der Barkeeper und Missionsagent. »Das ändert meine Meinung nicht. Keine Menge an Credits wird Sie wieder auf meine Liste bringen.«
»Ich verstehe. Ich danke Ihnen, dass Sie wenigstens den Anstand haben mich anzurufen und es mir direkt mitzuteilen, anstatt die Firma einfach von der Liste zu streichen.«
»Pah, das habe ich nur getan, damit ich Ihnen meine Meinung sagen kann. Ich hoffe, Sie fühlen sich wenigstens ein bisschen schlecht, wenn Sie in Ihrem King-Size-Bett aus Elfenbein und Krokodilstränen schlafen«, murrte er, bevor er den Anruf beendete.
»Was für eine lästige, kleine Ratte«, murmelte der Mann im Anzug und drehte seinen Stuhl langsam zu seinem Schreibtisch. »Aber er hat seine Aufgabe erfüllt.«
»Ich mag ihn.« Sein Besucher grinste. »Er hat Pep. Ich werde ihm vielleicht mal einen Besuch abstatten.«
»Sie scheinen nicht viel Diskretion bei Ihren Zielen zu pflegen, oder?«
Das Lächeln des Mannes wurde breiter und er legte seine beiden künstlichen Hände auf den Schreibtisch. »Normalerweise muss ich nicht alles machen, was mir gefällt und so weiter. Aber machen Sie sich keine Sorgen, das hebe ich mir für meine Freizeit auf, Mister Zubaz.«
»Zubanz, Mister Sonny«, korrigierte er. Er drückte einen Knopf auf seinem Schreibtisch, woraufhin eine Whiskeyflasche aus einem Fach hochfuhr. »Aber danke für den Versuch. Ich schätze, dass Ihre Zeit allein Ihre zwischenmenschlichen Fähigkeiten etwas geschwächt hat.«
»Wenn ich ehrlich bin, war das von Anfang an nicht meine Stärke.« Der Vorsitzende bot Gin eines der Gläser an. Er nahm es mit seinem neuen Arm auf und hielt es ihm so hin, dass Zubanz ihm einschenken konnte. »Ich muss sagen, ich war beeindruckt, dass Sie mich erreicht haben. Als Ihr hübsches Gesicht in dem Labor, das ich durchstöbert habe, auf dem Bildschirm auftauchte, dachte ich, Sie wären wieder einer dieser stolzen Militärfritzen, die sich in mich einhacken, um mir mit dem Tod zu drohen.«
»Es war ziemlich schwierig, mit Ihnen Kontakt aufzunehmen. Aber das war zu erwarten. Wenn es einfach gewesen wäre, hätten wir einen anderen potenziellen Agenten verfolgt«, erklärte er, während er sich selbst einschenkte. »Ihr Vorgehen sollte bei dem, was wir von Ihnen erwarten, allein und ohne Spuren zu hinterlassen ablaufen. Sie bringen beides mit– zumal wir Ihre Fähigkeiten natürlich schätzen.«
»Davon habe ich eine Menge.« Der Killer hob sein Glas an. »Ich habe schon immer gesagt: wenn man etwas tut, was man liebt, muss man keinen einzigen Tag im Leben mehr arbeiten.«
»Eine schöne Philosophie. Ich kann leider nicht behaupten, dass mir alle Facetten meines Berufs gefallen.« Er blickte in sein Glas, bevor er einen Schluck nahm. »Aber man findet Wege damit fertig zu werden.«
»Hm, was den Auftrag angeht …« Gin schlug die Beine übereinander und lehnte sich in die Stuhllehne zurück. »Sie sagten, Sie wollen das Ding, das im Kopf von dem Jungen steckt, richtig?«
»Ich nehme an, dass ich das hätte deutlich machen müssen, bevor Sie auf die Erde zurückgekehrt sind. Aber ich hoffe, Sie verzeihen mir unter diesen Umständen, dass ich so vage war.«
»Ich habe Ihnen bereits verziehen, dass ich vor der Bezahlung Ihre Drecksarbeit erledigen sollte«, gab Gin zu. Er nippte langsam und lächelte zufrieden. »Zuerst war ich sauer, als ich merkte, was eigentlich los war, aber wissen Sie, ich kann bei Ihrem Gesicht einfach nicht nachtragend sein. Außerdem sind die Credits und Spielsachen, die Sie mir versprochen haben, ziemlich verlockend. Vorausgesetzt, die sind noch drin.«
»Natürlich, Sie werden über alle Gegenstände und Mittel verfügen, die Sie benötigen, um die Aufgabe so zu erfüllen, wie Sie es für richtig halten. Sobald die Aufgabe erledigt ist, können Sie sich unser Inventar in aller Ruhe ansehen und werden fünfundsechzig Millionen Credits erhalten – die Höhe Ihres Kopfgeldes, wenn ich mich nicht irre.«
»Dritter von oben für Solokünstler wie mich. Diese Anakis-Tussi schlägt mich immer irgendwie, genauso wie dieser andere Typ … keine Ahnung, wie der heißt.«
»Den kennt niemand. Auch ein Grund, warum er auf der Liste steht. Sie nennen ihn lediglich ›Den Dybbuk-Mann‹.«
Gin rieb sich am Kinn. »Was zum Teufel ist ein Dybbuk? Ich habe ihn noch nie getroffen, die Frau dagegen schon. Wir hatten eine großartige Zeit auf einer der Kolonien. Ich bin irgendwie überrascht, dass Sie sich nicht für sie entschieden haben.«
»Würden Sie mir glauben, dass Sie sympathischer wirken?«
»Ich habe da so eine Art an mir. Mein Charme macht den Mangel an ›zwischenmenschlicher Kompetenz‹ wieder wett«, erklärte er und untermauerte seine Anführung mit abgeknickten Fingern. »Ich kann Ihnen wohl schon sagen, dass ich mich aus Ihrem Fonds, den Sie mir zur Verfügung stellen, nicht viel bedienen werde, vor allem, weil ich mir das, was ich im Sinn habe, selbst besorgen muss.«
»Sie haben also schon einen Plan?«, hakte Zubanz nach. »Bitte bedenken Sie, dass wir Diskretion bevorzugen und dass Sie einen Weg finden müssen, ihn anzulocken, es sei denn, Sie wollen es mit einer ganzen Akademie zu tun bekommen.«
Gin schnippte mit dem Finger. »Das ist es ja. Ich kralle ihn mir in der Akademie, aber es wird nicht auffallen. Sie werden nicht einmal wissen, dass ich da bin.«
Der Vorsitzende schaute ihn fragend an. »Was haben Sie im Sinn?«
»Ah, ah, ah.« Er wedelte mit dem Finger. »Die Regel eines Killers ist ähnlich wie die eines Zauberers. Gib niemals deine Geheimnisse preis. Sie müssen mir schon vertrauen. Es ist nicht so, dass ich ihn nicht töten werde. Ich habe schließlich einen Ruf zu wahren.« Er leerte sein Glas und stellte es auf den Tisch ab. »Der Rest ist ein Bonus.« Er streckte dem Vorsitzenden die Hand hin. Das um seinen Arm gewickelte, silberne Netz verbarg dessen elektronischen Komponenten. »Aber wir können darauf die Hände schütteln, wenn Sie mögen.«
Der Mann starrte ihn einen Moment lang an, griff dann aber nach der Hand des Killers. Er musste sich daran erinnern, dass dies zum Vorteil der Organisation war und dass er zuvor viele dubiose Geschäfte zu weniger sicheren Bedingungen abgeschlossen hatte. Und doch, als der schraubstockartige Griff von Gins Hand die seine schüttelte, hatte er das Gefühl, dass er gerade dem Teufel persönlich die Hand schüttelte.
Er fragte sich, ob er es noch bereuen würde.
ENDE
Kaiden Jericho kehrt zurück in: »Animus 05«
–
Wie hat Dir das Buch gefallen? Schreib uns eine Rezension oder bewerte uns mit Sternen bei Amazon. Dafür musst Du einfach ganz bis zum Ende dieses Buches gehen, dann sollte Dich Dein Kindle nach einer Bewertung fragen.
Als Indie-Verlag, der den Ertrag weitestgehend in die Übersetzung neuer Serien steckt, haben wir von LMBPN International nicht die Möglichkeit große Werbekampagnen zu starten. Daher sind konstruktive Rezensionen und Sterne-Bewertungen bei Amazon für uns sehr wertvoll, denn damit kannst Du die Sichtbarkeit dieses Buches massiv für neue Leser, die unsere Buchreihen noch nicht kennen, erhöhen. Du ermöglichst uns damit, weitere neue Serien parallel in die deutsche Übersetzung zu nehmen.
Am Endes dieses Buches findest Du eine Liste aller unserer Bücher. Vielleicht ist ja noch ein andere Serie für Dich dabei. Ebenso findest Du da die Adresse unseres Newsletters und unserer Facebook-Seite und Fangruppe – dann verpasst Du kein neues, deutsches Buch von LMBPN International mehr.



Michaels Notizen
EIN DICKES DANKE, dass du nicht nur diese Geschichte, sondern auch diese Anmerkungen des Autors liest. (Ich glaube, ein »Danke« zu Beginn der Anmerkungen kommt immer gut an. Wenn nicht, muss ich die anderen Anmerkungen des Autors noch bearbeiten!)
ZUFÄLLIGE (manchmal) GEDANKEN
VERDAMMT SEIST DU GIN!
Okay, ich muss zugeben, dass es manchmal frustrierend sein kann, mit Joshua zu arbeiten. Warum?
Er liebt die Bösen. Ich bevorzuge lieber eine Art ›guter Kerl, der einen schwarzen Hut trägt‹. Ich mag einen Protagonisten, der die Regeln beugt, dennoch die Arbeit erledigt. Joshua liebt es, komplexe Bösewichte zu erschaffen. 

Endlich habe ich einen Bösewicht in einer Geschichte, der mir wenigstens Spaß macht. Gin ist so sehr von sich selbst überzeugt, dass ich mich nicht einmal über seine Entscheidungen aufregen kann. Seine Bemühungen sind nicht von schlechten Eltern und obwohl ich weiß, dass es für unsere Seite scheiße ist, ist er ein würdiger Gegenspieler.
==== Auszug aus Kapitel 1 === (unveröffentlicht)

(Gin befindet sich in einem Schwarzmarktgebiet und spricht mit einem älteren Mann, einem Hacker …)

 »Abgesehen von den Handlangern, nehme ich an«, sagte Gin und blickte zur Tür.
»Wenn sie Ihnen in die Quere kommen, tun Sie, was nötig ist.«
Gin hob eine Augenbraue. »Sie bedeuten Ihnen nicht sehr viel, wie?«
»Kundenservice. Ich kann nicht zulassen, dass sie einem meiner neuen Kunden glauben lassen, es gäbe hier Platz für Idioten«, argumentierte Vinci und bewegte den Bildschirm, sodass Gin ihn im Blick hatte. »Hier sind die Schaltpläne und Funktionen der geknackten EI, die Sie angefordert haben.«
Gin beugte sich weiter vor, schaute auf den Bildschirm und stieß einen beeindruckten Pfiff aus. »Das ist eine Menge Codierung. Das haben Sie alles in zwei Wochen geschrieben?«
»Glauben Sie mir, dass das eines der längsten Projekte ist, die ich seit fast fünf Jahren habe?«, schmunzelte Vinci. »Meistens dauert es nur wenige Stunden oder höchstens ein paar Tage. Sie haben mir was gegeben, was meine Finger glühen ließ.«
»Da bin ich ja froh, dass Sie Spaß hatten«, grinste Gin. »Was schulde ich Ihnen?«
»Eine glatte Million.«
Gin klopfte mit dem Finger an sein Kinn. »Nach unserem ersten Gespräch hatte ich mehr als das Dreifache erwartet.«
Vinci bot Gin sein Tablet an. »Ein Rabatt dafür, dass Sie mir so etwas Interessantes verschafft haben und so ein angenehmer Geschäftspartner sind.«
»Ein wenig Freundlichkeit kann viel bewirken, was?« Gin nahm das Tablet entgegen und überwies das Geld an den älteren Hacker. »Das wird wunderbar funktionieren.«
»Stellen Sie nichts allzu Unanständiges damit an«, sagte Vinci in einem wissenden, spielerischen Ton, als er eine gewölbte Vorrichtung aufschloss. Beide Seiten klappten auf und offenbarten einen Chip. Er legte ihn in eine Schachtel und reichte sie Gin.
»Sie sollten wissen, dass jemand wie ich das nicht versprechen kann«, betonte Gin, als er aufstand. »Ich meine, warum sollte ich es sonst bestellen?«
Vinci lachte, als er sich auf den Weg zur Tür machte. »Gutes Argument!« Er öffnete die Tür und nickte Gin zu, als er sich auf den Weg machte.
Gin schnappte sich sein Tablet und verstaute es in seiner Jacke, als er sich auf den Weg zu den Wachen machte. »Bin fertig, Jungs. Ich werde jetzt meine Sachen zurücknehmen.«
»Das glauben wir nicht«, knurrte die Hauptwache und erntete einen neugierigen Blick von Gin und einen Seufzer von Vinci.
»Was zum Teufel macht ihr da?«, beschwerte sich der Hacker. »Er hat bezahlt und nichts Verdächtiges angestellt. Soll ich euch etwa melden?«
»Dieser Kerl ist nicht ganz koscher, Vinci!«, erklärte ein anderer Wächter und hielt die Allzweckklinge hoch. »Schau dir das Ding an! Es ist einfach unmöglich, dass er so etwas haben kann! Nicht mal auf dem Schwarzmarkt kriegt man so was! Es ist viel fortschrittlicher als alles, was ich je gesehen habe.«
»Ich bin mir sicher, dass du einen großen Wissensschatz hast«, murmelte Gin. »Wenn du es also unbedingt wissen musst, ich habe es aus einer taktischen und sicherheitstechnischen Entwicklungseinrichtung gestohlen. Ironischerweise war es nicht so gut gesichert.«
»Tac-Sec? Du bist allein in eine Tac-Sec-Einrichtung eingebrochen? Blödsinn.« Der Anführer schüttelte den Kopf. »Wir dachten …«
»Herzlichen Glückwunsch.«
»Halt’s Maul!«, schnappte der Wächter und packte Gin am Hals. »Du bist ein Spion, nicht wahr?!«
»Ich versichere dir, dass das nicht der Fall ist. Er ist …«, begann Vinci mit seiner Warnung, stockte dann aber, als Gin seine Hand hob.
»Ich habe mich euch wohl noch nicht richtig vorgestellt. Mein Fehler.« Gin nahm seine Brille ab. Die Wachen zuckten beim Anblick seiner Augen. »Vielleicht könnte ich es noch einmal versuchen, damit wir uns richtig kennenlernen können?«
»Dieser Typ ist ein verdammter Idiot!«, keuchte einer. »Boss, so einem können wir doch nicht unsere Technologien überlassen! Was, wenn es zu uns zurückverfolgt wird?«
»Hältst du mich für so schlampig?«, grunzte Vinci. »Zieht mich nicht in den Dreck, nur weil ihr ein dämlicher Haufen von Idioten seid!«
»Trotzdem ist es am besten, ihn loszuwerden. Wir haben doch das Geld, oder?«, meinte der Wächter schmunzelnd und hielt Gin sein eigenes Messer ins Gesicht. »Ich frage mich, was die Leute denken, wenn sich herumspricht, dass ich einen Kerl wie Gin Sonny ausgeschaltet habe.«
»Du bist wohl ziemlich hartnäckig, wie?«, meckerte Gin und schaute ihn und die Klinge mit gelangweilten Augen an.
»Wenn du mir nicht so auf den Sack gegangen wärst, hätte ich dich hier vielleicht noch herausspazieren lassen«, fuhr er fort. »Wie ich schon sagte, Außenstehende werden auf dem Basar nicht gleichwertig behandelt. Man muss schon ein Killer sein, um überhaupt einen Fuß an einen Ort wie diesen setzen zu dürfen und zu erwarten, dass man ihn anschließend verlässt.«
»Oh, die Ironie.« Gin lachte, lehnte sich dann zurück, neigte den Kopf und schaute Vinci an. »Sie können es ihnen ruhig sagen, wenn Sie wollen, mal sehen, ob es einen Unterschied macht. Wenn nicht, denke ich, dass ich auf Ihr Angebot eingehen werde.«
Die Wachen schauten Vinci an, der eine gewisse Gleichgültigkeit im Gesicht trug. »Ich hoffe, die nächsten Schwachköpfe, die sie mir schicken, sind nicht so stur.«
=== Ende des Auszugs ===
Es ist ein böser Kerl wie dieser, der mich davon abhält, ihn auf der ganzen Linie zu hassen …
WIE MAN LIEBLINGSBÜCHER VERMARKTET
Unsere Bemühungen kannst du durch deine Lektüre unserer Bücher unterstützten, und wir wissen es zu schätzen, dass du dies tust! Wenn du dieses oder JEDES andere Buch von irgendeinem Autor genossen hast, insbesondere von kleinen Verlagen, sind wir immer dankbar, wenn du dir die Zeit nimmst, ein Buch zu rezensieren, da es anderen Lesern, die sich vielleicht noch nicht sicher sind, die Möglichkeit gibt, es ebenfalls zu lesen.
RUND UM DIE WELT IN 80 TAGEN
Einer der interessanten (zumindest für mich) Aspekte meines Lebens ist die Fähigkeit, von überall und jederzeit arbeiten zu können. In der Zukunft hoffe ich, meine eigenen Autorennotizen wieder zu lesen und mich an mein Leben als Tagebuchaufzeichnung zu erinnern.
13. Dezember 2018
Ich sitze an meinem Schreibtisch in der Eigentumswohnung in Vegas und tippe wie ein Verrückter. Ich habe gerade einen ganzen Tag lang mit Kevin McLaughlin (einem anderen Autor) gearbeitet, um eine neue Serie zu planen, Urban Fantasy mit Drachen, unabhängig von meinen anderen Serien [Anmerkung des Übersetzers: da wir verschiedene Reihen in einer anderen Reihenfolge veröffentlichen als im Original, gibt es diese Serie schon, nämlich die Stahldrachenserie. Hinten im Buch befindet sich unsere Liste mit den veröffentlichten Büchern].

 Wir haben heute Morgen mit der Las Vegas Indie Writer Community in einem Crêpes-Laden in der Nähe von Henderson gefrühstückt.
Was hat es mit dieser Stadt und Crêpes auf sich? Das ist der zweite Kaffee-/Crêpes-Laden, in dem ich in den letzten Wochen gewesen bin, während ich die ersten fünfzig Jahren meines Lebens kein einziges besucht hatte.
Denk an Pancakes, hat man mir gesagt. Ja, sie sind so etwas wie ein flacher Pancake ohne die luftige Güte. Sie haben einen etwas anderen Geschmack als das, was ich von Pancakes gewohnt bin, aber das könnte auch nur meine Einbildung sein. Außerdem sollte man sein Frühstück nicht in einen Crêpe (oder Pancake) stecken.
Das ist einfach falsch!
Also habe ich darum gebeten, meine Füllung (Eier, italienische Wurst und Käse) und den Crêpe von aneinander zu trennen. Wenn ich einen Pancake (so flach wie er ist) essen will, brauche ich Sirup. Ich kann keinen Sirup zu meinen Eiern essen.
<SEUFZ>
Ich werde alt, oder? Ich bin das Nahrungsäquivalent des alten, grauhaarigen Mannes von nebenan, der den Kindern zu brüllt, dass sie gefälligst von seinem Rasen verschwinden sollen.
Verdammt, ich werde den Crêpes gegenüber aufgeschlossener werden müssen.
(Anmerkung der Redaktion: Und Gemüse, Michael! Möglicherweise Crêpes mit Gemüse.)
Ad Aeternitatem,
Michael Anderle
13. Dezember 2018



Soziale Medien
Möchtest Du mehr?
Abonnier unseren Newsletter, dann bist Du bei neuen Büchern, die veröffentlicht werden, immer auf dem Laufenden:
http://kurtherianbooks.com/deutscher-newsletter/
Tritt der Facebook-Gruppe und der Fanseite hier bei:
https://www.facebook.com/groups/ZeitalterderExpansion/
(Facebook-Gruppe)
https://www.facebook.com/DasKurtherianischeGambit/
(Facebook-Fanseite)
Die E-Mail-Liste verschickt sporadische E-Mails bei neuen Veröffentlichungen, die Facebook-Gruppe ist für Veröffentlichungen und ‚hinter den Kulissen‘-Informationen über das Schreiben der nächsten Geschichten. Sich über die Geschichten zu unterhalten ist sehr erwünscht.
Da ich nicht zusichern kann, dass alles was ich durch mein deutsches Team auf Facebook schreiben lasse, auch bei Dir ankommt, brauche ich die E-Mail-Liste, um alle Fans zu benachrichtigen wenn ein größeres Update erfolgt oder neue Bücher veröffentlicht werden.
Ich hoffe Dir gefallen unsere Buchserien, ich freue mich immer über konstruktive Rezensionen, denn die sorgen für die weitere Sichtbarkeit unserer Bücher und ist für unabhängige Verlage wie unseren die beste Werbung!
Jens Schulze für das Team von LMBPN International



Deutsche Bücher von
LMBPN Publishing
Das kurtherianische Gambit 
(Michael Anderle – Science Fiction)
Erster Zyklus:
Mutter der Nacht (01) · Queen Bitch – Das königliche Biest (02) · Verlorene Liebe (03) · Scheiß drauf! (04) · 
Niemals aufgegeben (05) · Zu Staub zertreten (06) · 
Knien oder Sterben (07)
Zweiter Zyklus:
Neue Horizonte (08) · Eine höllisch harte Wahl (09) · Entfesselt die Hunde des Krieges (10) · 
Nackte Verzweiflung (11) · Unerwünschte Besucher (12) · Eiskalte Überraschung (13) · Mit harten Bandagen (14)
Dritter Zyklus:
Schritt über den Abgrund (15) · Bis zum bitteren Ende (16)
Kurzgeschichten:
Frank Kurns – Geschichten aus der Unbekannten Welt
In Vorbereitung:
…die restlichen Bücher bis Band 21
Der unglaubliche Mr. Brownstone 
(Michael Anderle – Urban Fantasy)
Von der Hölle gefürchtet (01) · Vom Himmel verschmäht (02) · Auge um Auge (03) · Zahn um Zahn (04) · 
Die Witwenmacherin (05)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie
Die Chroniken des Komplettisten 
(Dakota Krout – LitRPG)
Ritualist (01) · Regizid (02)
In Vorbereitung sind die derzeit verfügbaren Teile
Stahldrache 
(Kevin McLaughlin & Michael Anderle – 
Urban Fantasy)
Drachenhaut (01) · Drachenaura (02) · 
Drachenschwingen (03) · Drachenerbe (04) · 
Dracheneid (05) · Drachenrecht (06)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15
Animus
(Joshua & Michael Anderle – Science Fiction)
Novize (01) · Koop (02) · 
Deathmatch (03) · Fortschritt (04)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12
Das zweite Dunkle Zeitalter
(Michael Anderle & Ell Leigh Clarke 
– Science Fiction)
Der Dunkle Messias (01)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 4 
aus dem Kurtherian-Gambit-Universum
Aufstieg der Magie
(CM Raymond, LE Barbant & 
Michael Anderle – Fantasy)
Unterdrückung (01)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12
aus dem Kurtherian-Gambit-Universum
Unzähmbare Liv Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)
Die rebellische Schwester (01)
Die eigensinnige Kriegerin (02)
Die aufsässige Magierin (03)
Die triumphierende Tochter (04)
Die loyale Freundin (05)
Die dickköpfige Fürsprecherin (06)
Die unbeugsame Kämpferin (07)
Die außergewöhnliche Kraft (08)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12
Die Geburt von Heavy Metal
(Michael Anderle – Science Fiction)
Er war nicht vorbereitet (01)
Sie war seine Zeugin (02)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8
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